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N Hannover 1783, me 
bedy Zohann Wilhelm Schmidt. 








2 Sn der XXXXIII. Abhandlung des 
x a VI. und lezten Theils diefer Neben: 
Stunden liefere ich meinen Leſern 
einen Auszug aus dem Buch, des Abt3 de 
MABLY des Principes des Negociations, 
| welches vielen Beyfall gefunden hat, und 
zwar mit einigen Anmerkungen. Nenn die 
Staatsleute diefed Mannes Lehren öfters be: 
folgten, fo würden ihre Nathfchläge die Melt 
feltener in Feuer und Flamme fegen. Nicht, 
nur manche Leidenfchaften, fondern auch die un: 
richtige Begriffe von der wahren Wolfart eines 
Staats, und denjenigen, was Defjen Regenten 
zur Ehre gereichet, tragen fehr vieles dazu bey, 
daß BE ſo oft gefchiehet.. Man Eon daher 
Mal. nichts 












A Sa a. Rz 
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Bam daß ich fo heilſame Lehren mit hiſtori⸗ 


re; 
—— Hirn 


R% 


 Burtede: — 


En — —— vornehmen, als diejenige, fo 


am Ruder figen, zu überzeugen fuchen, Daß. 
der Misbrauch einer uͤberwiegenden Macht, 
Unternehmungen, welche die Kräfte eines 
Volks überfteigen, und die Entfchliegung, al⸗ 
les auf das Spiel zu ſetzen, um maͤßige Vor⸗ 


theile zu erjagen, wenn es auch von den groͤſten 


Helden geſchiehet, ihren Pflichten und der po⸗ 
litiſchen Klugheit zuwiderlaufen. MABLY 
ſchmeichelt fich c. A. p. 57. mit der Hofnung, 


daß fein Buch nicht ohne allen Nusen ſeyn 
werde, wenn er ſchreibet: Peutetre meme, 
& j’ofe l’efperer, que mes reflexions per- 


fuaderont quelque homme, qui parve- 


nant: un jour au gouvernement desaffäi- 
res, ny auroit appor te que les prejuges 


communs & qui, conduit au contraire 
par des maximes puiffees dans les four- 
cesles plus pures, fera pendant quelques 
inftans le bonheur de fa Nation, en ne 
troublant pas celui de fes voifms. Quel 
objet plus utile peut fe propoferuneeri- 
vain? Deswegen wird es hoffentlich niemand 


fehen 




















Borrede. 
ſchen Zeugniſ en und den Beobachtungen groſe 
ſer Maͤnner zu erlaͤutern und zu befeſtigen U oh 
che, jedoch zugleich einige Irrthuͤmer bemerk⸗ — 

lich — die N in ‚dem Buch ng 


Die XXNKI. Abhandlung von der 
Selbſthuͤlfe ſuchet wider die Einwuͤrfe des 


Herrn Geheimten Raths SUNDERMAHLER 


‚dasjenige zu befeſtigen, was in der — 
— — worden. | 


& befcheiden bie Streitſcheiſten dieſes 
gelahrten Mannes abgefaſſet ſind, ſo grob und 


ſchmaͤhſuͤchtig find hingegen diejenige, wodurch 
die XXXXV. Abhandlung vom Urfprung 
der Landeshoheit in Teutfchland veranlafiet 


‚worden. Daß ich mit aller Beſcheidenheit ge: 


oͤußert, was an ded Heren Hofraths Hanſel⸗ 


mann Bemweisthümern der Hohenlopifchen Lan: 
deshoheit vor dem Interregno auszufegen fin⸗ 


de, hat ihm dergeftalt aufgebracht, daß er zwey 


Folianten wider mich gefchrieben, und vielleicht 


die gelehrte Welt mit dem dritten beſchenket, = 
ſum aten er bey ſeiner gnaͤdigſten Herrſchaft da⸗ 


durch 





Borrede, — 


durch ein Verdienſt zu erwerben, und ſolche in 
überreden fuchet, daß er ihre Gerechtfame und 


N Prärogativen vertheidige, obwohl dieſelbe bey 
unſerer Controvers auf Feine Weiſe intereßiret 


iſt. Denn ich mache dem Fuͤrſtl. und Graͤfl. 
Hauſe Hohenlohe nicht das mindeſte Hoheits⸗ 


recht ſtreitig, und geſtehe, Daß ihm Die nahe 
- Anverwandfchaft mit den Kayſern aus dem 


Saliſchen Haufe zu einer Ehre gereichet, ve: 


ven fich wenig Fürftl. und Graf. Häufer ruͤh⸗ 


men können. Daß ich aber behaupte, es fey 
mit der Gewalt und den Regalien, welche dem⸗ 
ſelben anjezt zuftehen, vor dem Interregno 
nicht verfehen geweſen, ift Demfelben auf alle 
Weiſe unnachtheilig, und thut weder deſſen 


Gerechtfamen, noch feiner Ehre den mindeften 
Abbruch, bevorab, da ich, nebft fo vielen geof- 


fen Staats⸗Rechtslehrern und der mächtigften 
Chur⸗ und Fürften Räthen, von dem Urſprun 
aller Teutfchen Fürften und Grafen Landes: 
hoheit ein ale hehauate 


Die KKXKVI. Abh andlung — eine 
Schrift, welche unter dem Titul: Johann 


Kirch⸗ 











N ED. | 
Kirchheim, / beyder Rechten Licentiaten, 
Verſuch von dem Reichsſtaͤdtiſchen Ent⸗ 
ſcheidungs Ziel zwiſchen Catholiſchen und 
Proteſtanten zur Erleuterung des V. Art. 
29.2. und 13. $.des Osnabruͤcker Griedeng: 
ſchluſſes im Jahr 1764. ans Licht getreten. 
Sie enthaͤlt eine, meines Wiſſens niemand 





bisher in den Sinn gekommene zum Nachtheil on 


‚der Evangelifchen Reichsſtaͤdte gereichende Er: 
klaͤrung des MWeftphälifchen Friedensſchluſſes. 
Ich vertheidige. diejenige ‚, welche bisher fo: 
mohl von Eatholifchen als Evangelifchen ges 
machet worden, und ſuche Die un an 
felsknoten aufzuldſen. EN | 


Nie Dem EN v. Zei fee | 
ich dieſe ‚Arbeit, und meinen Leſern wird es 
hoffentlich angenehm fepn r DaB ich demſelben 
ein Hauptregifter über Das ganze Werk bey⸗ 
füge. Hannover den ıgten April 1765. 
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3 Nach dem Befarldes Rd dem 


r S Verfall 
25 Carolingiſchen Reiche (a) de Bars | 
bis zu der Zeit, als Cart tinaifchen, 2 


VII. König von Frankreich Na 


“einen Feldzug nach Stalien vornahm (b)) ws, no 


hatten Die europäifiben Staaten faltnig Care 
feine Gemeinfchaft mit einander. Sie Yun 


waren in Die Aufferfte Barbaren verſun⸗ Stun. 
Ba | v7, &. —— Pen dr wi⸗ 


a ehe a — een [ — Zu 
Ku; ur ; x ae; u 


2XXXxXxll. Abhandl. Des AbtdeMably 

N an fen (c), und unaufhoͤrlich befchäftigten 

fen felbige innerliche Uneinigeiten (4), die. 

Staaten Ihnen -nicht verftatteten, fich um. ihre 

| es Nachbaͤren zu befümmern. Die Ge 

. gefepäfte Malt der Großen des Reichs, und Die | 
 varhanveh. Macht der Städte (e) erlaubten Feinen 

0 König, die Kräfte feiner Unterthanen 

zu vereinigen, und Die Furze Zeit, in 

welcher die Lehnlente Kriegesdienfte zu 

leiſten ſchuldig waren (k), machte es 

unmoͤglich, langdaurende und wichtige 
Unternehmungen auszuführen. —- 


Diite Geſtalt der Sachen ift aber ver- 
aͤndert, nachdem Die Teutſche angefan« 
gen, ſich den Gefesen zu unterwerfen. - 

Die güldene Bulle wurde verfaffet, und 
man bemühete ſich des Kayſers Gewalt | 
mit der Freyheit der Fuͤrſten beftehen zu 
7.» machen (g). - Sn Spanien vereinigte 

Ferdinands und Iſabellen Heyrath Ca⸗ 
ſtilien und Aragonien, mithin erlangten 
dieſe jenſeits den Phreneen eine betraͤcht⸗ 
liche Macht. Auch in Frankreich brachte 
Earl VIN. und die ihm folgende Könige 
faft alle Gewalt an ſich. 


1 8 diefer Zu diefes König Carls Zeiten war 
ee Italien ein Bild des jetigen Europa (b) 
apolis und = ed 
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* ptincipes des negociations &c. 


Der Roͤmiſche Hof und die Republik Mailand 


Venedig machten fich einander die Herr: 


behaupten 
twolte, gar “ 


ſchaft darüber ftreitig. Die Könige von be der“ 


Spaney 
Neapolis, die Herzoge von Mailand —— Er 


und Teut · 


und die Florentiner waren unter ſich 


nicht einig, und bald des einen, bald ſchen Eis 


des andern Bundesverwandte oder 


ferfuche zu 
Untere; 


Feinde. Die übrige Staaten wuͤnſch- pandlun- 
ten vergebens den Frieden, und fürchter gen Aulas. | 


‚ten immer von ihren Feinden oder Bun- 
Desverwandten überfallen zu werden. 
Einige fahen die Franzofen als ihre Ber 
ſchuͤßer an. Andere aber brachte Carls 


Ehrgeiz ſamt der Beforgnis, daß er, ob⸗ 


‚wohl der erſte Krieg ein ſchlechtes Ende 
genommen, Stalien zum zweyten mahl 
„überziehen mögte, roider ihn auf. Dies 
‚fes veranlaffete damals manche Unters : 
handlung, indem die Franzoſen Neapo⸗ 
lis und Mailand behaupten, der Spa⸗ 
niſche Ferdinand ſie erſchoͤpfen, und ihre 
Kräfte gebrauchen wolte, um die ſeini⸗ 
ge zu verarößern, Kayfer Maximilian 1. 


aber Italten dem Neich wieder unters 


wuͤrfig zu machen füchte (Gi). _ Die bis 
her feltene Gefanäferaften wurden da⸗ 
mals haͤufiger. Die Staatskunſt aber 


beſtunde in einem ungeſtalten Miſch⸗ 


42 





4 4 SO. Des Abe —— 


af der. Leidenſchaften Bm 
"ao aa bcher Abſichten. EN 
Su -  Kanfer Carl V. rad * feine 


Carls 
| Sr in kein Sy⸗ 


an ver⸗ ſtem. Er wuſte gleichwohl die Kunſt 


jedes Geſchaͤfte mit einer damals un⸗ 


-Bölker an bekannten Geſchicklichkeit zu führen: 
' Pe Sein Ehrgeiz machte ihn aber au in | 
nn, entfernten Landen furchtbar. Nur die 
ſes Defter: Nordifche Cronen nahmen zu feiner Zeit | 


reich und an den Händeln Des Hauſes Oeſterreich 


der Crone 


n one und der Crone Frankreich keinen Theil 


reich Theil (K). Der Cardinal Nichelien ver- 


nahmen. Enüpfte allererft ihre Staatsgeſchaͤfte 
mit den mittäglichen, indem er das ges 
naueſte Buͤndniß zwifchen Frankreich 
and Schweden veranlaſſete, nad) wel 

cher Zeit Die Kriege der Schweden, Pos 

len, Ruffen und Dänen von den Frans 
zoͤſiſchen und Spanifchen Staatsleuten 

nicht mehr mit SE angeſe⸗ 
Ru worden DD. | 


Seit 200 Jahren vermeinen zwey in 
en, herrfchende Mächte dazu beftims | 
met zu ſeyn, Daß eine die andere unter 
das Joch bringe. Jedwede trachtet 
Bundesverwandte zu erlangen, und | 
War auch ſolche, in Ms fie ein Mies 

trauen 











} prinipes des —D Ki 
frauen ſetzet, und felbige zu betriegen ges 
denket 69 Diejenige, ſo maͤchtig 
genug ſind, um an den Händen Theil 
zu nehmen, und hoffen koͤnnen, ſich af 
‚anderer Koften au vergrößern, verkaufen 
ihre Hülfe den Meiftbietenden. Schwaͤ⸗ 
‚here Halten fich fo viel möglich vomllne 
gewitter entfernt, oder nähern ſich dem⸗ 
ſelben aus Verwegenheit (0) Wem 
‚Europa in der gröften Ruhe zu ſeyn 
ſcheinet, fo fegen feindliche Gefinnungen 
and National Leidenſchaften das Cabi⸗ 
net der Staatsleute heimlich in Bewe⸗ 
gung. Dieſes muß man wohl beobach⸗ 
ten, die Abſichten ſeines Feindes vorher 
ſehen, ihm zuvor zu kommen, und Bun⸗ 
desderwandte zu erlangen ſuchen. Sich 


‚auf feine eigene Kräfte verlaffen, iſt ie 


Tummheit oder Hochmuth, und ein Zei⸗ 


Gen des nahen Vardetbens. Rh MON. 


| Anmerkung. 


| iu Noch im X. und XT. Jahrhun⸗ Dad | 
Carolinget 
‚dert waren die Qeutfche Kayſer im Zeiten has 


Stande, fi) um andere Völker zu ber ben 


 Eimmern. ie führten glücklich Krie- en 


ge mit den Sranzofen, Dänen, Ungarn, Voͤlkern 


fe a B 
Polen und Slaven, welche durch Trac⸗ hie. 


a 3 ta — handelt. 


| 





% xxxxm Aa, Des Abe — 
taten geendiget wurden. ‚Die betruͤbte 
— Zoiſtiokeiten mit den Paͤbſten erregten 
u ' aber zu Kayſer Henrich IV. und verſchie⸗ 
dener feiner Nachfolger Zeiten fo mans 
ie innerliche Unruhe, dag man nicht 
— darauf denken konte, das Anſe⸗ 
hen des Reichs außer ſeinen Grenzen zu 
behaupten, und andere Völker fi uns 
terwuͤrfig zu machen. Dieſe veranlaſſe⸗ 
ten zugleich, daß die Lehne, mithin große h 
und kleine Aemter, erblich wurden, daher 
Kayſer und Koͤnige durch deren Verge⸗ 
bung treue Dienſte nicht ferner beloh⸗ 
nen, und ſolchergeſtalt ihre Untertha⸗ 
nen bewegen konten, die Waffen zu er⸗ 
greifen, fo oft fie es verlangten, deren 
Kräfte: ‚berdem die: en * 
ſchwachten . Ks D 


— Du b DieFransfi hen ER | 
= ade Hour Caris VI. Zeiten den Europaͤiſchen 
"war ber Gtaaten, und infonderheit Teutfehland 


reits vor 
Earl VEIT, fürchterlich. Die grobe Unwiffenheit 


Zeiten de, Der Menſchen in den mitlern Zeiten, und 





nen Nach⸗ die innerliche Kriege, welche alle Reiche I 
Bil fehwächten, "hatten den Pabſt faft zum 

Herren der Welt gemacht. Er maßete 

- fih das Recht an, Kanfer und Könige 

abjuſehen welches derſelbe auch 9 a 

mabl 


— 

































principes des negociations &. 7 


mahl zur Uebung brachte. Diefer 

Weltbeherrſcher geriethe aber ſelbſt in —— 

die Framoͤſiſche Knechtſchaft, ask 
nen Sig von Rom nach Avignon ver | 
legte, weil Dadurch König Philip von 
Frankreich das Vermoͤgen überfam, Sr 

ihn zu. nöthigen fo wie er es feinen Ju 
tereſſe gemäß zu feyn befande, andern. 

- Böfes und Gutes zu erweifen, uch 
welches Mittelfelbiger beynahe zur Rave 
fererone gelanget wäre. Die ungluͤck⸗ 

liche Kriege mir Engelland verftafteten 
ihm aber nicht, feinen herrſchſuͤchtigen 
Entwurf auszuführen. Nachdem end» 
lich dieſe geendiget, und die innerliche 
Gewalt der Franzoͤſiſchen Könige fehr 
vermehret worden, Dachte, Carl VIII. 

> gleich Darauf, durch die Eroberung Ita⸗ 
liens fi) den Weg zur Kayſerlichen - 

- Würde zu bahnen, welches einen groß: 

‚fen Theil der Welt wider ihn aufbrachte, 

S. DarTrT de Pace publicap. 523.n. 

10. 11.12. 16. Herrn von OLEN-. 

‚SCHLAGER Staats Geſchichte des 

Roͤmiſchen Kayſerthums in der er⸗ 
ſten Hälfte des XIV. Jahrhun⸗ 
derts in. der Einleitung. - — 


IA. De 


s KRRKII. fan Des Abe ak — 


Syer J— Dieſelbe wuſten alſo in den mit⸗ 


ruͤhret, 


dab fehon lern Zeiten nicht, was fie von andern 


die Glie⸗ zu befürchten häften, und wie nothwen⸗ 


Sen das ‚dig es fey, wieder Mächtigere mit meh⸗ N 


Öleichge: 


wicht der ren feine Kräftezu vereinigen, C.diefer 


vwolken zu Nebenfiunden I. Theils VIEL Ab- 


Rn ee handlung f.1. Daß in der klugen Grie⸗ 


gewejen, chen Staatskunſt fich deren Beforgniß 


2. — char | in Anfehung des Gleichgewichts der 
der Hömer Macht bereits zeiget, hat nume in den 


‚aber him vermifchten Schriften P- 129. zu⸗ 


Sandale. glei) aber auch P- 133. angemerket, 


vieler „wie Die Roͤmer nie eine folche allge 
Staaten meine Vereinigung und Bündnis wider - 


errichtet 


tuorden. Tb gehabt, als man wohl vermurhen 


ſollen, wenn man ihre gefehwinde Er⸗ 
oberungen, und ihre. Herrfchfucht, die 


ſcch fo fruͤhzeitig aͤuſſerte, betrachtet. 


— habe ſie vielmehr ganz ruhig ihre 

Nachbaren einen nach dem andern unter 
Das Koch bringen laſſen, bis dieſelbe ihre 
Herrſchaft faſt über Die ganze befante 
Welt ausbreiteten,. Deſſen Urſach 
war ſonder Zweifel die Unwiſſenheit der 
— Voͤlker, deren vereinigte Kraͤf⸗ 


* 


fe ihrer Macht hätten Schranken fegen 


Tonnen. Diefen fehlte es fo wohlan 
hinlaͤnglichen Unterricht von der Ber 


ſchaffenheit des Römifchen Staats, als 





an 
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 Principes des negociations & 9 


an der Klugheit, einzufehen, daß ande⸗ J 
ver Völker Untergang den ihrigennah 
fich ziehen würde. Zu der Zeit als die: 

Griechen in Freyheit Iebten, hattenfie 
mehr Urfach die Perſer undMacedonier 7 1. 
als die Roͤmer zu fuͤrchten. Nachdem Ne 
aber die Eroberungen Alexander Des 

Groſſen ſo manchen zu Theil wurden, 

deren einer den andern zu unterdruͤcken | 
füchte, war es unmoͤglich — 
die Roͤmer zu vereinigen, und Daher ar u 
—— fie alle Ahnen zum Raube. % a 


la & —* man keinen Militem Ufachen 
— hatte, war es nicht moͤg⸗ len N 
lich , eine unumſchraͤnkte Gewalt zu er⸗ Kriege in. 
langen, weil die Unterthanen verweisdenmitlen 
‚gerten , felbft ihre Feſſeln zu fehmieden. un. 
Biemehermmisbrauchten dieſelbe nicht fe» 
ten Die Sreyheit, worin fie lebten, und 
verfagten der Obrigkeit den ſchuldigen N 
Gehorſam. In allen eingeſchrenkten Bi 
Monarchien entftchen wohl innerfiche u 
Zwiltiefeiten; aber man aſſe et es ſelten Me 
‚zum Kriege-Fommen. In den mitlern 
Zeiten waren hingegen die Unterthanen N 
‚daran gemöhnet, ihre Irrungen mit 
dem Degen auszumachen, und fie trus 
‚sen um deweniger Bedenken, ſelbigen 
J 








ıd XRXXII Abhandl. Des Abt de Mably N 

SE wider ihre Herren zu ziehen, da deswe⸗ 
gen niemand beſtrafet wurde, ſondern 
man an ihnen nur, als an Feinden, 
ahndete, was fie gethan. Die ſchlechte 
Begriffe, welche die Menſchen von den 


Ri » Ablauf 





















Pflichten der Obrigkeit und Untertha- 


nen, auch überhaupt von dem, was recht 


und unrecht ift, hatten, famt den Manz 
gel wohlbeſtelter Gerichte, waren deſſen 
hauptſaͤchlichſte Hefe ©. dieſe m 


— ben Stunden Ehe 


(e) Was die are 9* Birgerfiaft = 
genommene Schöppen erkanten, muſten 


die Herren der Städte gelten laſſen, und. 
konten ohn ihr Zuthun keine neue Ver⸗ 
ordnung machen. Die Bürger waren 
Meiſter von den Thoren und: Mauren, 
welche vor Erfindung des Pulvers felten 
0 mit Gewalt überjtiegen wurden. -&. 
dieſer Nebenſtunden 1.TheilsV. Ar 


Handlung $-2. Theils XXVIII. 


F— —— $. 3. A Ab- 


handlung S6. XXXX. Abhand- 
zn — Theis AXXX er 


lung$.3$: 


N — * auf ihre Koſlen 
olcher Zeit muſte ſie der 
J— 








—5 
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ee negociations &i.. 


aa herbey ſchaffen, in A „ —— 
ſelten vermogte, und daher. nicht lange Kir 
Krieg führen Eonte. Die Rehnleute bes 
urtheilten auch, ob felbiger gerecht ſey, 
und dienten darin nicht, wenn ſie ihn 

ungerecht hielten. &. dieſer Ne⸗ 

ben Stund en — ——— 
dung $. 2 | 


9 Die Rn Bulle veranfaffete Die csine En 


eine gar beträchtliche Aenderung in Berbefente \ 


Teutfchland. Sie entfehiede einige we⸗ Teutie . 


gen der Kayferwahl entftandene Streit: landes 


fragen. Lieſſe aber das Fauftrecht noch aeafung a 


- immer gelten, uud verordnete nur Cap. wenig. 
. 17.non licere pr&textu. difidationis 
. eujuslibet, quempiam invadere. per 
incendia, fpolia & rapinas, nifi dif- 
fidatio. per tres dies naturales ipfi 
. difidando fuerit intimata, ©. Ham. 
von OLENSCHLAGER d.L Den. 
Befehdungen machte jedoch Ranfer Mar 
ximilian I. durch die Errichtung des 
Cammergerichts ein Ende. Die Erfins 
aus des Pulvers truge ein großes dazu 

bey, Daß die Freyheit der Unterthanen 
eingeſchrenket wuͤrde. Der gemeine 
Mann konte mit den Schießgewehr nicht 
tet umgehen, noch war er damit ver ⸗ 
meh 


l 
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oc, Argos — — | 


| fehen. 


| Man brauchte alfo viele um J 
Sold dienende Schuͤtzen, welche, ſo 


lange fie bezahlet wurden, ihren Herrn 
beſſer zu Dienſte ſtunden, als deren Un⸗ 


| Stalien 
war ro 


Zeiten Koͤ⸗ 


- von 


\ Sranfreich 


terthanen, Die vielfältig” glaubten, daß 


ſie an derſelben Haͤndeln keinen Theil 


nehmen dürften, — 
Be sah, 


) Die ——— iſt g ganz haha: ' 
Das Hauß Defterreich und Frankreich 
nig Carls hat bisher wechſelsweiſe nach der Herr 


ſchaft der Welt getrachtet. 
ein Bild Oder jenes zu erſchnappen oder auf eine 
des e kurze Sa in Sicherheit zu ſtellen es | 


DE 


Um dieſes 


J des Gleichgewichts 5 


gelegen iſt, und die das Mehreſte dazu 
beytragen koͤnnen, deſſen Verruͤckung | 
vielfaͤl tig mit gleichguͤſtigen Augen an⸗ 
geſehen, und ſind nicht ſelten dazu be⸗ 


Su geweſen. | 


i) Einen Theil deffelbere 


y 


ao 


das übrige war es immer geblieben. 

Der Kayſer hatte aber zu fuͤrchten Ur⸗ 

ſach, daß ihm auch dieſes die uns 
nehinen ne | 


k): 


— 


bprincipes des 5 Degocarions Ken 2 Ba 
lab CELSIUS in den Geſchichten vw 


„König Guftav I von Schweden 


‚Part. ll. P. 238.239. ‚und der Berraflee .. : W 
der Gefihichte der vereinigten Nie- = 
derlande P: Il. p. 460: 482. melden, 
daß fehon zu Kayſer Earl V. Zeiten die. RE 
| Nordifche Könige fich mit denjenigen u 


ſammen gethan, welche auf des Oeſter⸗ 


reichſſchen Hauſes Gall ihre Aufkunft 


bauceten, und dag König Chriſtian von 
Daͤnnemark mit König. Francisco don 


Frankreich ein Bündnis dahin errichtet 


habe, daß ſie einander gegen ihre Fein⸗ 


de mit Gelde, Schiffen und Mann 


ſchaft Beyſtand leiſten ſolten. Der 


Abt Mably widerſpricht ſich ſelbſt in 
chap. 2. alſo: Francois I. negocia a 
 Conftantinople &a Stockholm, ‚Char- 
‚les Quint a Coppenhague & a: Var- 
fovie., Solche Verbindung: bezeuget 


auch parLıns Geſchichte des Reichs 
Schweden P. II. -P. 270. 273. 278. 


279. 300. 309: 308. Kae 322.. — 


380 — — 


Lie vollenkommen die mac wi 


erfandt haben, daß. auch ihnen an der 


» Erhaltung des Gleichgewichts in Eure 
pa hoͤchſtens gelegen fen, erhellet aus 
dieſer 
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dieſer Neben · Stunden Hm. Er 


Bon den 
Buͤndniſ⸗ 
ſen der 


tigern. 


— — Abhandlung 8. 16. 


Als der Caidinat MAZA RIN 5 
Portugal von den Frieden mit Spar | 


ii eh nien augfehlieffen wolte, fagte er: Nous 
Staate 


mit maͤ 
avantages ſans confiderer P’Interet de 


. Portugal, En ’autant que le notre le 
\ Pequiert) © 
Anales des Provinces unies p. 23. diefe 


avons la liberte de chercher nos 


obey BASNAGE Inden 


Anmerkung mache: Creft ainfi que 


. Pinteret propre fait la loi fouveraine 


des politiquies. Ils ne penfenta celui 


de leurs allies qu’autant, quwils leur 


font neceflires, ou © ils eraignent 
d’en etre prevenus. Sn den Memoi- 


res de rorcy Tom. Il. p. xi. ſchreibet 
diefer kluge Staatsmann: On promet 
beaucoup, quand il eft queftion de 


former desalliances. Il. faut eblonir _ 


ceux, qu'on veut engager, & les. 


attirer par l’appas des avantages, 
quon fait leur prefenter: mais les 


guerres ne font pas. eternelles. 
Apres un certain tems la paix eft. 


deſiree, & pour Pobtenir, il faut 


ordinairement fe relacher de quel- 


u — ung, fouvent de tous les avan- 


=. ‚Kages 






























MR principes des negociations &c: 6 * 


laden, du’on s’etoit promis’ mutu- N 
—— en — les armes. 


K — nie die ne 
denburgiſche Näthebeymeurennonrt | | > 
‚Rer. Brandenburg. Lib. 6. $.17.; So⸗ ee 
‚cietas cum erden > N 

quibuscum utut forte initio bene  . . 
conveniat, rebus tamen profpre- 
fuccedentibus, fuper ipfa præda lites un 

oriuntur, ubi debiliori ea portione a 

acquiescendum, quam ‚potentioris | 
libido 2 


SUR, 


g usug. Ka 

"ins 2. Zu den Zeiten Könige Bu Säle 
wig X. von Franfreid) waren die Vor: Hanf mel | 
wuͤrfe der Staatsgefchäfte Feine wichtige che zu Zrie 
Unternehmungen. Die Staatsleute har; fen an er 
ten weder Erfahrung, noch erſetzte de: 2 re 
ven Mangel ihre natürliche Fähigkeit. vongran®. 
Man lieffe den Gemuͤths⸗Bewegungen Kan | 
freyen Lauf, und Feiner Fonte fagen, touRde 
was er eigentlich begehre, Daher der Ev 5 
folg vom bloßen Dhngefebrabhinge, und 
die Handel geendiget wwurden, weilman 
fie nicht ausführen konte; wobey auf 


Treu und Glauben RR achteten 


SE 





Y 


« KAXKII. Abhend Des‘ be dehiy. 


Die Siaatslunſt Kayſet Cart. äufe 


N . er mehr Ehrlichkeit, weil er geſchickt 
wa, und Daft hielte, daß die Untreu | 
bisweilen nuͤtzlich, ein übeler Name aber 
allemahl ſchaͤdlich fey. Man machte auch 

zu dieſen Zeiten ſchon aneinanderhaͤn⸗ 

gende Entwuͤrfe, hielte ſich nicht blos 

bey den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden auf, 
ſondern richtete feine Gedanken. auf das. 
Kuͤnftige. Engeland begriffe, daß es 
Frankreich nicht duͤrfe zu Grunde richten 
aſſen, obwohl daſſelbe ſonſt gewohnet 


ſehen, und Frankreich fande ſich uͤber⸗ 


IN IR 7 — ; Un er 
SEN J Sa, 





| 


war, dieſe Stone als feinen Feind anzu⸗ | 


zeuget, wie ihm hoch. daran gelegen [en | 


Da die Teuffhen Fuͤrſten age Be 
In — würden. RE 


av 


olten fi) ; 


3 nen u betiftigen, wa anfatt man ankam 
ſichten follen, die Macht des Staats zu ver 


— mehren, oder zu befeſtigen, beſchaͤftig⸗ 
ſondernten ſich der Könige und Fuͤrſten Raͤthe 
allgemei⸗ mit kleinen Abſichten, ohne allgemeine zu 


nenne haben, und ſuchten nur den Erfolg einer 


iR Vortheile befondern gewuͤnſchten Sache zu veran⸗ | 
detEtaats laſſen. Nach einer Erfahrung von 200 


had N 5* ſind wir — Tages nicht 


kluͤ⸗ 


⸗ ’ 


| 


Regenten Zoiſcha war die Sun zu nei 





! 


. 





. 
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prineipes des’ negochtions u m 


lhger Kar Leidenſchaften N a 


große Herren und deren Minifter mehr 
‚ihren befondern Vortheilen gemaͤs, als. 
dem Staat zum Beften zu handeln (b). 


Wenn jenes geſchehen Koll, fo fehreiber } 


‚Die Staatsfunft Feine —— vor. Man 
kann hundert Fehler und hundert kluge 
Unternehmungen anführen, Die eine gang 
andere Wirkung gehabt, als mit Bars 
nunft Davon. zu erwarten war (ce). Hat 
man aber einen algemeinen und dauer⸗ 
haften Vortheit des Staats zum End⸗ 
zweck, fo muͤſſen alle Handlungen dem 
Intereſſe, worauf fich feine Wohlfahrt 
gründet, gemaͤs eingerichter und fort 


geführet werden, mithin iſt ein rechtes 


Verhaͤltniß zwifchen den Endzweck und 
den Grundfägen der Staatskunft fefts , 
zuftellen. Die Handlungen mit ans 
dern Staaten folten den Manaeleigener - 
Kräfte erſetzen, nicht aber, an ihre Stelle 
treten. Denn eine Macht wird nur 
alsdenn mit Nusen negotiiren, wenn 
fie die Klugheit hat, nichts vorzunehe 
men, was ihr Vermögen uͤberſteiget. 
Handelt ein Regent dem welentlichen 
Ofntereffe des Staats zumider, fo ſchwaͤ⸗ 
chet und erſchoͤpfet er fich Des nicht-daus 
erhaften guten Erfolgs ohnerachtet = 
— V1%h,) IR 









I er KXXSU 1 hot Des abe de Pr 





ai Er laͤſet die Wohlfarth des Volks von 


ungewiſſen Begebenheiten abhaͤngen. 





Der geſtern erlangte Vortheil wird den⸗ 


jenigen behindern, den man heute zu 
















uͤberkommen gehoffet. Alle Abſichten 
laufen einander zuwider und der 
Staatsrath haͤufet durch ein ſolches Be⸗ 
tragen die Verwirrung, worin er ſich 
‚befindet. Selbiger muß zu auſſeror⸗ 
dentlichen Mitteln feine Zuflucht nche 
men, welche Die Verfaſſung des Staats 
erfehlittern, und ihn auffer Stand fegen, 
nicht nur wichtige Sachen. anzufangen, 
fondern fo gar Die Verachtung ſeiner 
Nachbaren zu vermeiden. Es iſt ein 
großer Unterſchied zwiſchen den Schwin⸗ 
| del eines Landbezwingers, der nicht dar⸗ 

an gedenket, wie es ſeinem Reich erge⸗ 
"hen: werde, wenn er nicht mehr vorhan⸗ 
den, und einer wohl überlegten Staats⸗ 
Zunft, durch welche, indem eine Herr⸗ 
ſchaft erweitert, ſolche befeſtiget wird. 

Ein Fuͤrſt, der mit den Eigenſchaften 

geboren iſt, die wir heroiſche nennen, 


ann fein Volk eine kurze Zeit uͤber ſich 







ſelbſt erheben, und ihm einen ungewöhns 
lichen Much, einflöffen, ‚gleich wie das. 
hitzige Fieber die Sterbenden ſtark mas, 
chet. Dach feinem Tode finder aber das. 
ah! RN OLE er⸗ 
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brnnees aer negociations x 19. Reg 


erfeöpfte Volk nichts als Schwäde, a 
es iſt feinen Bundesverwandten ve 00 
daͤchtig, Wird von den Nachbaren Be 
haſſet, und ihm fehlet nur GER AEILER une — 
Held, um ſelbiges gänzlich. zu Grunde — 2 
zu richten. Dem Uebel abzuhelfen, wel» 

‚bes der unfinnige Ehrgeiz SRH, u 
galt es viele a (I | 


"Anmerkungen... ne 

a) Henn nicht diefeg alles feine vol Fe 
lenfommene Nichtigkeit haͤtte, wie ode 
ve es alsdenn möglich, daß man die a 
Höfe faſt fo oft ihre politiiche Grund ee 
füge ändern ſiehet, a 7 apa ran N 


Bay Die deidenſchaften ſind eine Suel- Die bein — 
le alles Uebeis. Könige und Fuͤrſten af N 
haſſen und fieben, gleich andern Men; großen ' in 
ſchen, mit und ohne Urſaͤch. Sn DE me ; 
Staatsgeſchaͤfte ſolte ſolches billig nicht dune | 
den mindelten Einfluß haben. CHA-find de 
NUT fehreibet in ſeinen Moe | 3 
Tom. 2. p. 186.5, Le Chancelier —— 
Oxenſtiern remontra, ‚que les allian- er r a 
ces, qui avoient une ſuite perpe- 
tuelle, ne devroient point erre fon- · 

Rees fur les aftedtions, gue les Sou- 


B OA ER ES ve⸗ 
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Auch der 
unrechte 
Begriſ 
den man 
1 von 


20 o KA Aihantr. Des Abe de May 


verains prennent les uns ‚pour les 
autres, ni für Pinclination , gu on a 
pour Ude nation plutot que pour 
"une autre, les interets des Etats ne 
— menagans pas comme des oflices 
de bienveillänce & de civilite. 


Ein Mimſter, der die Neigung feines 
Herrn verfpühret, und ihm gern etwas 
‚ Angenehmes faget, machet Denfelben 
teicht glauben, daß die Wohlfart feis 
nes Staats ‚erfordert, den, welchen er 
haſſet, zum. Berderben, und feinem 
Freund zu. Liebe Krieg zu führen, das 
£eben vieler Taufend feiner Unterihanen 
darin aufzuopfern, und die uͤbrigen arm 
zu machen. Kann er ſeinen Poſten nicht 
behaupten ‚ ohne einen Krieg zu veran⸗ 
laſſen, oder ſtille zu figen, wenn gleich 
Die Billigkeit His Klugheit will, daß man 
‚Die Bundesverwandte nicht. verlaſſe 
‚oder an ihren unbefonnenen Handlun⸗ 
gen Feinen Theil nehme, fo geſchiehet 
dennoch dasjenige, was ihm nuͤtz iſt, 
wenn es gleich dem Staat ſchadet. 


tan waget öfters alles, um eine et 
Dirfdere Befdimpfung m ahnden, oder 
“feinen 8 Feind nicht nachgeben zu duͤrfen, 
in a ae. wenn die 
Wol⸗ 
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En prineipes. des negeeiitions &. ; | * | 
— des Reichs daruhter da, fi 


er Spanifche Gefandte am Wiener: de, —— 
hen Hofe misbilligte es beym PUFEN- Chic, und 


» RE Rer.. Brandenburg, Lib, 18. —— Kr Fi ; 
3. indem et fagte: : Pri ivatis folitum veranlafe Br ie h 


— exequi. Principes, queis ra- Mn viel 
tio ftatus & bonum publicum nor- dies: 
ma actionum fir, ob Mala regiam 






En Zriedeich Wilhelm Ban Prandens er 
Burg äußerte, wie P UFENDoRF d.L 
82124. meldet; fibi fixum federe, ubi 
de falute, reipublicx. agatur, omnes . 
Ir itati animi impetus celare debere, 
Der berühmie Leidenſche Profeffor 
PESTEL laͤſſet fich hievon in. feiner a 
Ne deDamnisex negledujuis 
p ıblici in ciwitatem redundanti- 

$ P. 38. 39. alfo vernehmen z ee ua 
& hoc populo princeps quisque I 
debet: ne. ob caufäs, quamyis u 
tas, leves tamen, & facile ignoſcen⸗ N r. 
jas arma capiat, nec fplendoris N 
auffa promte cædat, inque vicem 
Jlagis ipfe contundatur.' BAXYLE 
yat-daher nicht Unrecht, wenn er in. 
em Dietienaire V. Bourgosne Phi- Da 
ippe Duc folgende Anmerkung JA 
;es Spuverains ne peuvest pasle °  - 

EN a 
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— felon les‘ loix rigoureufe 

de la Chevallerie. 11 faut qu’en fa 
veur de leurs fujets, & pour fe tireı 

| \ d’une guerre embarräffante, ils faffen! 
‚cent chofes, qu’on apelleroit baflek 

& ignominie, fi un Gentilhomme le 
ſaiſoit dansune querelle particuliere 

Ce weeſt point a eux a fe piquer deli 
catement du pointd’honneur. L’in 
\ feret public demande, que fans pre 
judice deleur gloire, i ils puiffent ofrit 

la paix leur ennemi, &lalui deman. 
>... der inftamment plufieurs annees de 
fuite, fans fe rebuter de fa fierte, &.de 

ſes dedäns) Pour, eviter un plus 

| grand ma!, ils doivent facrifier leur 

| u reputation, & leur frontieres au bien 
VON. ... dela paix. Qu’un ‚particulier, qui 
a plaide pour une terre,, s’entete tant 
"200.000. .qu’il voudra, ‘de n’en avoir point le 
dementi, quil y mange jusqu’a fa 
= ...- chemife plutöt, que de ceder volon- 
tairement le poflefloire. Cela n’efi 
......pas de confequence pour le publie 
a... Mast un Prince fe piquoit de cette 
ee bravoureilcommettroitfes Etats, & il 
pecheroit contrela maxime, falus po- 
puli fuprema lex efto; & puisque la 
EN a du ferment,lachofe d 1 
monde 


(3 ‚ 
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principes des hegechohe — er ir 


“mondela plus facree, &la br. x 
lable, eſt foumife X cette loi, la gloire 
mondaine duSouverainn’y doitelle 
pas etre foumife? Un Capitaine Ro: 


main affure, que pour la conferva- 
tion de PEtat il faut foufrir. meme 
ce qui eft ignominieux. Wer die 
'Memoires de ro RCY fiefet, wird fich 
uberzeuget finden, daß Ludewig XIV. 


und ſeine Minifter zur Zeit der Gertru⸗ 


denbergiſchen Tractaten eben. alfo ge⸗ 


dacht haben, und weil König Carl XII. 


von Schweden fich nicht dergeſtalt fiber- 
winden Fonte, fo brachte er fein Reich 


in die Aufferite Noch, ſich um das Le⸗ 
‘ben, und feine Nachfolger um den groͤ⸗ 
‚fur? Theil Desjenigen, was die WVorfah⸗ 
ven mit ſo vielen Blut erworben ne a 


No unberantwortlicher if es, wenn 


man Krieg fuͤhret, um es zu ahnden, daß 


ſich ein Volk unſern Abſichten wider⸗ 


feget, welches BASNAGE in den Ana... 


les des Provinces Unies Tom. II. p. 


‚TAT. alfo tadelt: Ilya des Miniftres, 
“qui eroient, que le point d’honneur 


fuffit, pourrendre une guerrejufte,& 
- qui le font conlifter dans la moindre 
oppofition aux defleins de leur mar 
B4 ER a 


Ve 
— 
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— Ri _ tredontlagloire, feloneux, feroitter- 
1 ‚nie, s’il fuffroit, qu’on put impune- 
ment s’oppofer a fes Pprojets, quoi 
AN qu ambitieux & injuftes. Mais ceux, 
0000» quiaimentla juftice & la paix, foutien- 
Di Ba Mr nent, quele folidehonneur & 1a ı vraye 
Da ‚gloire font. infeparables de Pequite, 
| que Pame d’un heros doits’elever 
- au-deflus les petites chofes, bien loin 
j N... es s’attacher a des minuties. er 
Er. | ‘c) Fürnemtich desivegen, weil der 
gute Ausgang wichtiger Unternehmun- : 
.9en vielmehr von anderer Menfehen deh⸗ 
sn deu, als, der Klugheit Desjenigen abhaͤn⸗ 
‚get, der feinen Endzweck erreichet. w oL- _ 
N LASToN in der Ebauche dela reli- 
gion naturelle p. 381. behanptetesalfe: \ 
La profperite, ou Fadverfite, oule 
. fort de Phomme ici’bas, dependent 
‚moins de fa propre fagefle, oude 
fon imprudence, que de fa Situation -. 
& parmi les autres hommes, & de ce 4 
NR. N quils font, » Les fuites natutelles 
ns ‚de notre conduite venant, pour ainfi 
| dire, a fe croifer avee les fuites na- , 
u turelles de la conduite d’autrui, & . 
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avec les aftions du refte des’ hom- ' 
ns; wi en refulte tres fouvent des . 
— — 





fe trouvant unies & ‚entremelees 


a Yagkı * END an * a TE UNSASTÄOT ———— 

ea SE x ERSTE TO EIN EEK PN HN 5 
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prinipes des hegßeiion 0. I 3, 


choſes que ı nous. n’ ’avions. pas nous. 
meines. rojettees, ni p.evucs. 
b) — weſentlichen Ontereffe RL — 
es zuwider laͤuft, wenn ein Reich fPree lie a 
mächtig wird, daß vieler andern vereisaemihte 4 
nigte Kraͤfte ihn kaum viderſtehen koͤn⸗ — —— 
nen, davon hat ſich ſonſt die ganze Melt chen Jute⸗ 
uͤberzeuget gefunden. Beym ROUSSET En der 
in Recueil Hiftorique Tom. VI. P-399- ee 
ſchreibet der FREE-BRITON! Si ‚quelque . | 
Prince fu furpafle fesVoifins en pouvoir, 
d’une maniere, que ceux-cine foient 
pas en, etat de Iui.refifter, il eft für. 
qu’ >ils tomberont töt ou tardentre fes » 
mains: Heftfur aufli, que chaque ybi· 
fin, qui.devientfä Conquete, augmen- 
te fon pouvoir, pour detruire lesau- 
tres, & gu‘ ’en meme temsla force de 
ceux, qui lui etoient opofez,fe trouve 
diminuee, Ils’en fuit dela, que fi quel- 
que Prince de P’Europe« excedoitlesli- 
mites d’un pouvoir egal, chaqueEtat N 
voifin deyiendroitfa vietime,lamoin- 
dre acquifition qu’ilferoit, affoiblireit | 
’Alliance deceux, quifontcontrelui, 
& fes mains acquereroient tous les 
jours de nouvelles forces pourache- 
ver de ſabjugner & defoumettre tout 
ce egal laigeliteroir Ainli le ni — 


B "de 
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N 26 KRKKIIL, MG. Deeriea⸗ Mad, 
Ve ae fes armes ne finireit, que par une 
RN. ‚Conquete univerfelle, &le ‚monde en- 
‚tier feroit &tonne, de fe voir englouti, 
i &foumisa cet Empire univerfel; und 
02... Der Cosmopolite, welcher fürFrankteich 
En ah. Die Feder führte, bi ligeteben diefe Gedan⸗ 
0 "Een p. 416.alfo: Les grändes Monar- 
... , Chies, & plus encore celles pour ainfi 
tes, dire du fecond ordre;: ‚ayantuninterelt 
immediat } laPaix de Europe, doi- 
ventune attention principale 3 ace qui 
peut en affermir, ou en ebranler l’e- 
De 'quilibre, &ceux qui les gouvernent, 
peuvent aifement:: aporter cette atten⸗ 
tion, lorsque des prejugez, des predi- 
a le&ions malentendues, des vu&s par- 
ee  ticulieres,ou des projets ambitienx ne’ 
| 2: estene point de trouble dans leurs 
" "efprits, ou de diverfion dans leur con- 
duite. Or Fetat de P Europe eſt bien 
change. Onla vus partageeenun bien 
ar — plusgrand nombre de Souveraindte,. 
2 qu i n’yeen a prefentemenht. Comme 
4 u... elles etoient chacune en elle meme. 
a Diet moins confiderables, leurs mou- Ä 
vements ou leurs determinations. 
‚he portoient pas de figrands coups. 
Mais aujourd’ hui il eft un af. 
| | — grand nombre d’Etats Souve- ; 
Yin rain, 
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'prineipes des negociations ee N N 
rains, dont aucunes refolutions, pour Ru | 
inf dire, ne font indifferentes rela- a 
tivement a l’ordre general, ou pour hi 
lesquels, ale bien prendre, riende 
cequi fe pafle dans l’Europe weſt in- 
different. II faut en effet convenir, 
que les deux feuls Maifons d’Autriche 
& de Bourbon decident.du fort des 
autres, felon que chacune les engage 
dans leurs inter&ts differents; Etfiles 
Etats moins puiffäntsetoient gouver- 
nez fagement, ils entretien droient 
foigneufement cette balance, dont je 
viens de parler, pour n’etre pas obli- 
gez de fervir, ou de fe facrifier a une 
Puiffance preponderante,qui quelque 
nom qu’elle ait, tot outard lesaccable 
‚ou les pay&d’ingratidute; Imgleichen 
p-420.421: LaFran ce eft enetat de 
faire une balance, & l on peut dire que 
fi fes Voifins ontinteretane lapaslit 
fer accroitre, comme cela eftcertain 
ils en ont une egal A ne pas four 
qu’elle foit abailfee & afoiblie, & 
q’une autre, quelque nom quelle ait, 
"aqlıiere une faperiorite trop grande. 
Cen’eft pas, A parler felon les princi- 
pes della faine raifon, qu’on düt re⸗ 
douter un Prince quelque puiffant 
Sr A gu 


a 
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2.728 XRRXUL ADB 
qu tat,oil yavoit des certitudesphi- 
2... Fques, qu’üi n’en abufät pas, & que 
Nr ontent) de rendre fes Peuples heu- 


EIER 


ae reux, il ne portat pas fes vu&s plus 
00.0 Join. Mais les Princes font hommes, 
>... & fouvent gouvernez par d’autres- 
hommes; L’ambition ou une faufe 
idee dele vrayẽ gloire faitlesConque- 

. ransı Le Conquerant et ordinaire- _ 
menrinjufte, &toujours un fleau pu- 
blic,enfi orte qu’il n’eft pas moins ſage 

de prendre des-mefures, qui le con- 
tiennent, qu’il eft neceire de fixer 
par. de fortes Diguesle caprice d’u ne 
Riviereimpetueufe. Zwar iſt es nichts 
Seltenes, daß ein minder mächtiges - 
Reich einen mächtigern, deſſen Negenten 
nicht fo kluͤglich zu Werke gehen, hin⸗ 
laͤnglichen Widerftand thut. Aber die 
Weisheit vererbet niemand auf feine 
Nachkommen, und wenn es einemThron- 
folgendes minder mächtigen daran fehlet, 
2... ber kluge und kuͤhne Männer kommen 
2.0, an das Ruder desmächtigern Reiche, fa 
0 fbesum Das fhwächere gethan. Yanıs 
00 Beberniacht dürfen freylich andere Staa 
ten nur aledenn fürchten, wenn fie ihre 
Kräfte nicht wider daffelbe vereinigen. > 
Es faͤlt aber ſehr ſchwer eine folche Verei⸗ 
— N 
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nigung zum Stande zu bringen, und fie 
iſt wegen der verſchiedenen Abfichten, 
weiche die Bundesverwandte haben, 
bad getrennet. Daß man denjenigen, 
der feine Gewalt nicht misbrauchet, nur 
deswegen befriggen dürfe, weil en es 
wohl kuͤnftig thun mögte, iſt zu behaup⸗ 
ten unnoͤthig, um die Verruͤckung des 
Gleichgewichts zu verhindern. Denn 
bisher haben noch alle zu einer fuͤrchter⸗ 


lichen Macht gediehene Reiche, beſon⸗ 


ders aber in neuern Zeiten Spanien 


und Frankreich, ſolche auf das ungerech⸗ 


teſte zu anderer Unterdruͤckung ange⸗ 
wandt, ſobald ſie nur gekont. Alsdenn 
aber iſt auſſer Zweifel es nicht nur nuͤtz⸗ 
Sich), ſondern auch gerecht, fich der Un⸗ 
 serdrückten anzunehmen, und dadurch 


zu behindern, daß wenn felbige ver 


ſchlungen find, uns ein gleiches Schid- 

ſal treffe. In der Tentfchen Krieges⸗ 

Canzʒley auf dag Fahr 1761. in des 
11. Bandes WILL Theil fchreibet ein 
Preußiſcher Schriftſteller p- 408: „Laſ⸗ 
fet uns allen Geiſt der Partheilichkeit 
entfernen! Laſſet uns der Wahrheit die 

Ehre geben! Wohlan denn, fo wollen 
wir freymüthig geflehen, Daß es dem. 
wahren Intereſſe von Teutſchland nicht 
gemoͤs 


— 








——— 6 BKL athend Des abt Mably 
gemäsift, weder daß das Haus Oeſter⸗ 


— reich noch das Haus Preußen eine fo 
vorzuͤgliche Macht beſitzen, welche die 





Macht anderer in der Teutſchen Verbin⸗ 
dung ſtehender Staaten fo merklich uͤber⸗ 
trift. Es iſt allemal zu wuͤnſchen, daß 
in einer ſolchen Societaͤt von freyen 
Staaten, wenn auch nicht alle Mitglie⸗ 
‚der von gleicher Macht ſeyn koͤnnen, 
dennoch die Mitglieder von einerley Claf 
ſe an en einander ziemlich gleich 
find. Die Gefege des Bundes werden 
alsdenn viel beffer befolget werden, und 
die übrigen. haben wegen ihrer Freyheit 
nicht ‚fo leicht einige Gefahr zu befürche 
ten.” Man räumet alſo ein, daß die 
Erhaltung des Gleichgewichts heilſam, 
mithin zu wuͤnſchen ift. Ich glaube 
gerne, daß Damit mehrmalen Kriege 
. gerechtfertiget werden wollen, welche 
andere Adfichten gehabt, aber auch zur 
gleich, Daß mancher mit gutem Grunde 
‚zu den Waffen gegriffen, weil er ge: 
fürchtet, e8 würde eines andern an 
wachſende M acht ihm zum Verderben 
gereichen. Was konte den Kayfer Leo— 
pold 1673. bewegen, fich Der Holländer 
anzunehmen, und Diefe famt den Enge- 
| laͤndern sa viel Blut und Geld daran zu 
‚ Mens 
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ivenden, um den Haufe Defterreich zur 
‚Spanifchen Succeßion zu verhelfen, 
wenn fie nicht geglaubet, das Haus 
Bourbon würde ihnen unbillige Geſetze 
vorfchreiben, dafern daffelbe den Zur 
wachs der Macht ‚erlangte, wornach es 
egete 


Auszug. 


| Cap. IU.. ie die europaͤiſche Voͤl⸗ Die Er⸗ 
ker eine weniger barbariſche Einrichtung — 
zu machen begunten, als das Lehnwe⸗ diens dud 
fen war (a), indem fie beſtaͤndig Kries eines neu⸗ 
"gesheere unterhielten, und alfo-die Kräfte nu Ste 
erlangten, Länder bezwingen zu Fönz Indien bes 


nen, wurde der mehreften Kriegesmacht reicherte 


durch die Entdeckung der neuen Welt, kipıı Nas 


tionen vor 
und der Portugiefen Schiffarth um das andern, 


welche das . | 
Vorgebuͤrge Der guten Hofnung ſehr gee nurete : 


mindert. Europa überfhwenmeten Die was &rof. 
aus Oſt⸗ und Weſt⸗Indien gebrachte fes su um 
Reichthuͤmer und der Wolluſt Nahrung —— 
gebende Waaren, welche eine den Vor⸗ 
fahren unbekannte Ueppigkeit veranlaſſe⸗ 
ten, und mit der Aenderung der Sitten 

auch die Staatskunft änderten. Die \ 
Fuͤrſten begünftigten num den die Länder, 
mithin auch fie FAIRE) BR 

del, 





















BERN 


xx xl Abhandl. Dis Abt de ab 


der, Auf. alle Meere beſchiffen, rich 
teten in allen Tyeilen der Welt Kauf 
"2 00200 Dauer auf, Um: legten daſelbſt Pflanp 
0 flette an. Da Die Handwerker und 
Nr Kaufmann ſchaft eine große Menge Men⸗ 
ſſcchen erförderten, welche Soldaten feyn 
8 Fönten, ſo bliebe der kriegerſche Geiſt 
N a dep: dem Adel. Die Völker, fo 
— keinen Handel trieben, befanden ſich in 
an. Aeneiner Armuth, Die ihtien Feine auswärs 
u... Hige Unternehmungen verfiattete. Sie 
Ian Bi waren vielmehr genöthiget, denen Fuͤr⸗ 
ſten um Sold zu dienen, die fie am bee 
vo... finbgablten. Das Geld wurde die 
\ Sehnader ſowohl des Krieges, als der 
ie Staatskunſt, mafl en die Völker, wel 
che Laͤnder erobern wolten, Handlung 
‚treiben. muften, um Kriegesheere unters 
halten zu koͤnnen (b),. Die Fürften 
‚glaubten‘ mächtiger zu feyn als ihre Vor⸗ 
fahren, weil ſie reicher waren, ob wohl 
diie Kriegesheere, welche ihnen das Geld 
berſchaffeten, aus den geringften' Pöber 
beſtunden, der nicht gefchiekt iſt, Län- 
der zu erobern (c). Die Begierde, 
‚Krieg zu führen, Rache damals einen 
Staat in Verfall, und der Handek 
machte ihn glücklich. Dusch jene wurde 
er Haus anal sefchwärhet, 1 
dur 
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durch diefen erlangte Engeland die groͤ⸗ 
Achtung. | 
Die Urfachen, welche Kayſer Carln EM öl 1 4 
und feine Nachfolger billig bewegen ſol⸗ a 2 
den, auf feine neue Eroberungen zu den⸗ neue Era f 
Een, find feit hundert Fahren ſehr vers A 
> mehret. Wenn man die fchiechte Ver: Haben. 
waltung der öffentlichen Einkünfte, Die 
unterdrückende. Bürden der Auflagen, Hl 
die Verderbniß der Girten, den Untere ⸗ | —9— J 
gang der Handlung, und die Abnahme | N 
Des Ackerbaues betrachtet, fo ift zu bes 
wundern, daß die Fürjten, in der Mitte 
desvorigen Jahrhunderts d), im Stans 
de zu ſeyn geglaubet, ihren Ehrgeiz zu 
erfättigen, und ficy mit Unternehmungen 
beſchaͤftiget haben, die mehre Kojten er⸗ "er 
‚forderten, als vorhin jemule aufaewand i il 
worden. Da ſonſt die gröfte Feldher⸗ . 
ven nur 30. 40000 Mann anführten, — 
ſo wurden nun ein, ja zweymal ſo groſſe 
Kriegesheere ins Feld gebracht. Dieſes 
hindert die Bevoͤlkerung des Landes, 
und die groſſe Anzahl der Soldaten ver⸗ 
anlaſſet zu Friedenszeiten ein unſern 
Kraͤften ungemaͤßes Vertrauen auf Dies | 
ſelbe; Machet es auch in Kriegeszeiten | 
| ſchwerer, d den Abgang zu erſetzen. Uun | 
Mebenſt. LH) © ‚wegen a 


\ 
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wegen Aufwandes ſchadlos zu blei⸗ 
ben, muſte man ganze Koͤnigreiche er⸗ 
obern, und der gluͤcklichſte Erfolg iſt 
gemeiniglich unnuͤtz, weil man den Krieg 
nicht lange mit Nachdruck fortſetzen fan! - 
Der Friede wird zu einer Zeit gemacher, 
da die Gemuͤther von Verbitterung und 
Rachbegierde noch ganz eingenommen 
— weswegen Die Friedensſchluͤſſe nur 
die Wuͤrkung bald zu Ende lauffender 
Waßfenſtillſtaͤnde haben. Dieſerhalben 
ſolte billig das Reich, welches i in Euros 
‚pa die Oberhand hat, den Entſchluß 








nimmer faſſen, ſich durch Eroberungen 


u vergröffeen. Ein mittelmaͤßiger Ge⸗ 
winſt ziehet ihm viele Feinde zu, und ſel⸗ 
biges waget zu viel, wenn e8 zum Des 
gen greiffet, umeinen geringen Bortheif 
zu erhaſchen. Groſſe Unternehmungen 
‘erfordern einen aneinander hängenden‘ 
politiſchen Entwurf, der auf eine lange 
Folge von Wuͤrkungen gegruͤndet iſt, 
welchen zu voliſtrecken, die Zerfaflung 
unſerer Reiche unthunlich machet. In 
‚den Monarchien Fan die tauſend Veraͤn⸗ 
“derungen unterworfene Staatskunſt 
nicht lange einen Vorwurf haben, So 
“wohl innerliche Schwierigkeiten verhin⸗ 
dern die ea Macht fich su “ 
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groͤſſern, als auch äußerlich, da ihr 
Ehrgeiz Die Nachbaren in Furcht feger, 
Man darf fich nicht fehmeicheln, fo dies 
len Gebrechen durch Negotiationen abe 
zuhelfen. Mit Spizfindigkeiten wird 


wohl ein Feind betrogen, oder ein Bun⸗ 
desverwandter geblendet. Aber derglei- > 


chen Begebenheiten, welche felten, und 
von Feiner Dauer find, helfen zu nichts, 
als daß fie vielleicht den Untergang 2“ 
- Reichs in etwas — 


Anmerkungen. 


a) Es war ganz vernünftig, daß man = 
- Diejenigen, welchen die Bertheidigung an it 
der Länder oblage, an ftatt Des — ver⸗ 


liegende Gruͤnde nutzen ließe. Dieſes 


verbande fie mehr, für den Gtaat er. | 


pfer zu jireiten, als der Sold unfere 


Soldaten, die vielfältig wenig verlieren, 
wenn er zu Grunde gehet, da hingegen 
jene alsdenn mit um das Ahrige Far 


men. . Die gefitteten Römer hatten an 


den Grenzen dergleichen Kriegesleute. 


Nur beftunde der Fehler Darin, daß 
man dieehne erblich werden lieſſe, und 


den Lehnleuten zu viel einraͤumete wel — | 
— veranlaſſ⸗ ee yes ” EN m 
ie. =... 


1 








— 


ie. vi, * 
x . 


RR 


Shen konnte. Jedoch hätte auch Diefeg 
die Gluͤckſeligkeit der Völker mehr befür- 


dert, als gemindert, wenn ein Richter. 
fuͤrhanden geivefen wäre, von dem man 
die fhleunige Entfcheidung der Über den 


verweigerten Lehndienſt entftandenen 


u 


Staaten, 


die nicht 


. Streitigkeiten erwarten koͤnnen. Weil 
es aber daran fehlte, fo wurden fie mit 


den Degen ausgemachet, und daraus 


entſtunde dag gröfte Unheil. 


b) Der aͤrmere Eonte freylich mit 
den reichern nicht auslangen. Des: 


— 


‚36 XXXXUL Abhan dl. Des Abt de Mably | 
28 Dienfte nicht. nach Wilkuͤhr gebrau⸗ 








\ ‚reich finde wegen minderte fich nach Kayfer Cart 


haben zu 


neuern 
ten gluͤck 
* lich Krie 


geſuͤhret. 


ei⸗ 


Reichs fo ſehr, und der Wienerſche Hof 


V. Zeiten das Anſehen des Teutſchen 


9 vermogte ohne Spaniſche Gelöhllfe 


nichts Wichtiges zu unternehmen. In 


Norden aber, allwo der Kaufhandel 


nur Fremde bereicherte, find dennoch 


zwiſchen Voͤlkern, die nicht reich was 


‚ren, häufig Kriege geführet, und Die 
Schweden eroberten Dafelbft Länder mit 
mäßigen Kriegesheeren, die fie auf ih: 


rer Feinde Koften unterhielten. Die - 
. Drandenburgifche Näthe fagten beym 


“ PUFENDORF Rer. Brandenburg. 


n, \ Lib. xl. $..90. bellum inter, modos 


ad-:: 





principes des negociations RE 
adquirendi referri folere, — ip- 
fum alere poffe. : Sane Suecos per 
octodecim annos bellum in Germa- 
nia gefife, ac parum pecuniw e 
Suecia exportalfe, plurimum eidem 
intuliffe. Militem, fijufta difeipli- 
na coerceatur,. femper alimenta, & 
amplius quid invenire. Von ſehr 
‚großen Armeen laͤſſet ſich — oe 3 
felten ſagen. 


c) Daß die heutige Kriegesverfaf: Unfere ge⸗ 
ſung weniger geſchickt ſey, Länder zug. | 
erobern, als die ehemalige, Daran gewerfafe 
zweifle ich. Der Verfaſſer hat Cap- — * 

IH. p. 3. wohl angemerket, daß man in hide, Ev 
‚den mitlern Zeiten Die ‚Soldaten der oberungen 
ſtrengen Zucht nicht unterwerfen Eün- zu machen. 
nen, wovon die Wolfahre und Ehredr - 

Kriegesheere abhaͤnget. In felbiger Ä 
erhält man aber den geringjten Pöbel 
fehr füglih. S. Memoires duCom- 


te de Saxe Par, 


:d) Der Verfaffer chut nur —— 


Zeiten Meldung, um nicht tadeln zu duͤr⸗ en Me 


fen, was in unfern Tagen gefchiehet. heuliges 


Die Länder find jezt verſchuldeter, alstans 
— vor hundert Jahren waren, Die Auf⸗ ee 


*sA” 


E3 "0. Jagendeßtvieg 
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SHE. Des A dem 


— en lagen mehr als dreymal ſo ſchwer, mit⸗ 
ar "bin der laſttragende Unterthan faſt übers 
bes Jah all in folchen Umſtaͤnden, daß er Hauß N 
0 TARA und Hof verlaffen muß, wenn man ein 
mehres von ihm beptreiben will, als 
eben gefchehen. Der uͤppige Aufivand 

hat den Gipfel erreichet, und die frucht⸗ 

| barfte Gründe liegen in manchen Lande 
2.0.0. aus Mangel der Einwohner unbebauet,. 
wie die Parlamenter in ihren dem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich gethanen Vorſtel⸗ 
lungen bezeugen. Dieſes Reich hat 
— ſich bisher mit guten Fortgang angele⸗ 
en ſeyn laſſen, den Kaufhandel in Auf⸗ 
0 nahme zu bringen, den ein Krieg gaͤnz⸗ 
Mich zu Grunde tichter. er hätte das ’ 

ber im Anfang des Jahrs 1756 glauben 
ſollen, dab fofcher fo nahe fey, da deh 

fen Nothwendigkeit und cn — 

Kl u, Be 
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me 


0 Dielen — W. Zu den Zeiten, ale noch 

ker nicht alle Europaͤiſche Voͤlker durch be⸗ 

fördert ſtaͤndige Unterhandlungen verbunden 

— zund in Bereitſchaft waren, ſich einan⸗ 
Mies Der zu vertheidigen, fiele es dem mächtige 
Webo laath / ſten Staat — andere zu uͤberwaͤlti⸗ 


en 
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gen, als heutiges Tages. Jezt richtet wenn fie. 
jedermann Die Augen auf felbigen, man MR, 
beneidet, und haſſet ihn. Nicht nur feine Maͤßiaung 
Stärke, ſondern öfters / empfangene u —— 
Wolthaten find die Urſach, daß man ein ee 
Mistrauen in denfelben ſetzet. Ob wohl wird, 
es ihm daher. fehtverer faͤlt, als ande , 
Staaten, Bundesgenoffen zu erwer⸗ 
- ben, fo ij jedoch ein Mittel übrig, Die 
in Händen habende Gewält dergeftalt | I “ 
wu gebrauchen, daß fie einen Reich zum — iI— 
groͤſten Wohlſtand verhilft, wenn nem⸗ | 4 
lich Gerechtigkeit; Mäßigung und Guͤ⸗ 
tigkeit Die Seele ſeiner Staatskunſt ſidnd 
(a). Lacedämon beherrſchte Griechen⸗ N 
and nicht, weil eg die mächtigfte Stadt | 
war,-fondern weil Lycurgus ſie gelehret. - 
hatte, gerecht. zu feyn, und keinen Krieg. - —11 
anzufangen, um ihr Gebiet zu erwei⸗ a hl 
teen, fondern allein zum. Beften Der | 
‚Griechen, und zur Vertheidigung der 
Schwächen. Ber entfiehenden Streis | | 
. tigkeiten waren die Spartaner billige ll 
Mittelsleute. Niemand.beneideteeme ll 
Macht, die ihm Vortheil brachte. Man St ll) 
gewöhnte fih Daran, diefem Volfzuge I 
horſamen, weil es unfinnig geweſen tie 10 
re, deſſen Weisheit, Gerechtigkeit d 7. In 
guͤtiges Betragen nicht hoch zu achten. a 
| Be > ——— 








— 
m ———— — 
anf 


’ PTR 5 


* xxxxin Abhendl —— ——— 


Odwohl die Romer beftändigi in Krie⸗ 
gen verwickelt waren, ſo griffen ſie doch 


—* nur diejenige an, welche fie beleidiget 
haatten, und die ihnen eine billige Ger 


nugthuung verfagten. Nom wufte die 





Kunjt, uͤberwundene Völker ‚glauben N 
zu machen, daß es mehr ihr Freund, 


Br als ihr Herr fen, indem felbiges deren 
Gebräuche, Gefese und Obrigkeiten 
ungeaͤndert ließe. Griechenland, def 





uralte 


N fich die Römer bemächtiget hatten, 


u ihr obneigennüßioes Betragen, 


hieite Dafür, daß dieſell (be nur Krieg 


Länder theilte die Republik unter ihre 


Huͤlfsvoͤlker. Ein Staat, der feinen 
Nachbar ohne hinlaͤngliche Kräfte nur 


‚mit Öerechtigfeit und Mäßiaung ver 


theidigen wollte, würde bad unterdrük 


ket feyn. Die Menfehenfegen aber auf. 
folche gute Eigenfchaften ein Vertrauen, 


wenn Stärke und Muth fie begleiten. 
Hannibal, der das Künftige vorher fahe, 
wolte andern Völkern den Abgrund 


— 


- 


| = füheten, um die Menfchen zu Beobach⸗ ; 
tung der Geſetze anzuhalten, und ſie 
gluͤcklich zu machen. So gar die eroberte 


| bemerklich machen, worin ſie die Roͤmer 
ſtuͤrzen würden. Niemand aber glaubte 


ln, und ‚jene funden noch immer mehr 
| w 
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ve Bundesverwandte, als nöthig wa⸗ A 


‚ven, ihre Seinde zu unterdrücken. 


| Der Macedonifche König Philip 


machte fich Griechenland durch Argli⸗ 


tigkeit unterwuͤrfig. Er Eonte feine 


Nachbaren betriegen, und Dadurch Die | 


Zeit gewinnen, zwey oder drey Plaͤtze 


au erobern, und in zwey oder drey Felde 


ſchlachten zu fiegen, welches binfänglic) 
war, dag kleine Griechenland um feine 


Freyheit zu bringen. Europa aber iſt 


ein fehrgroßes Land, worin breite Stroͤ⸗ 


me und unwegfame Berge auf allen 
Seiten Grenzen machen, und welches 


mit folchen ftarken Feſtungen angefüllet 


iſt, die ganze Rriegesheere aufnehmen 
koͤnnen. | 


Carl V. und ſein Sohn Philip machten. 
Gebrauch von der Menſchen Religions⸗ 

afer, der Liſt und den Lügen. Sie vers 

fehtwendeten das Geld, und beſtachen die 


Mimiſter ihrer Feinde. Aber alle dieſe 
Kunſtſtuͤcke wurden vergeblich gebraus 
chet, weil die Unternehmungen in einie 
gen Jahren nicht ausgefuͤhret werden 


— 


konten b), und die Oeſterreichiſche Ab⸗ 
ſichten ſowohl die Bundesverwandte als 
J C 


5 Fein⸗ 


ch. 


— — 




















2 KERN Ahenni DesAbt de. Mably | 
Bo Feinde entdecken mußten, ehe man fie 
a ° RG erreichte. Die Eiferfucht, und der Haß, . 
1.2.2200 welchen heutiges Tages die Voͤlker ger 
En een einander. hegen, die gebietheriſche 
er. De Won die Peidenfihaften fie beherr⸗ 
N fehen; die Weichlichkeit unferer Sitten, 
en ſamt der faft überall eingeführten will⸗ 
kuͤhrlichen Gewalt, laſſen nicht leicht zu, 
daß man diej jenige Großmuth beweiſe, 
nn mit welcher: ie die Spartaner und. 
0 Roͤmer in den Iezten Zeiten aeg immer 
Be er er BL 





























Anmerkungen. 


Be — — De Abt de Mabıy frhtet, daß 
8 gen manche Leute dieſer feiner Lehre fpotten 
-  Zönigviel werden. Um folchen borzukommen fehreis 

i ve nn bet er p. 46: Qu’on n’imagine pas, que 

en debiter des lieux communs 
ne de morale, & quefurles traces de Pla- 
‚ton, ou.de PAbbe de St. Pierre, je m’e- 
m > dans des maximes, qui ne font, 
2 pasfaites pour des &tres, quiont nos 
paflions. Ma moraleeftfi peu auftere, 

ne daut je ne demande pas pour leeteur _ 

ern hannetes gens, mais fimpiement _ 
des ambitieux, qui fafflent quelque 
eh ufage deleur raifon. Sch halte fie für 
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ſehr gegelndet, wenn man auch nur das 
wahre Beſte eines Staats und feines 
Hegenten: betrachtet , ohne zu unterſu⸗ 
“chen, ob die Handlungen recht oder un⸗ 
vecht find. Bringet es 1) mehr Ehre 
wenn der- mächtigfte Staat den fhwas 
“bern ohne gegebene Urſach unterdruͤk⸗ 
ket, als wenn See⸗ und Straßenraͤuber 
diejenige nackend ausziehen, und wohl 
"gar zu Sclaven machen, welchen die 
Kräfte mangeln, ihnen binlänglichen - 
Widerſtand zu tbun? | KR: 
2) Sch habe in diefen Mebenftun- -⸗ 
den V.Sheils KXXX.Abbandlung 
8517. die Meinung des Montesquieu, 
daß übermäßig große Reiche von keiner 
Dauer find, zu vertheidigen geſuchet, 
und fuͤge dem daſelbſt geſagten hinbey, 
das felbige gemeiniglich ein Menſch es 
fey der König ſelbſt, oder fein Miniſter 
regiere. Die Herrſchſucht und Ehrbe⸗ 
gierde verſtattet ihnen nicht, viele an Der 
Recierung großen Theil nehmen zu laſ 
fen, ein einziger, und auch wenige find 
aber felten vermögend, alleg zu bemerken, 
was nicht aus der Acht gelaſſen werden‘ 
muß, um die innerliche Ruhe zu erhalten, 
und auswärtigen Feinden Widerſtand 
zuthun, Der dpectateur Tom. II. Dis- 
BR cours 
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44 XXxXIII. Abhandl. Des Abt de Mably 
cours 2, bemerket, wie König Ludewig 
XIV. von Frankreich Durch den glückti _ 

chen Erfolg in Kriegen mehr verloren als 
gewonnen hat. Wäre es nicht viel ruͤhm⸗ 
licher, wenn man fich Ehre und Anfehen 
erwuͤrbe, ohne fo viele Menfchen unglück- 
Eich zu machen, und die Gefahr zu lau⸗ 
fen, an ftatt feine Macht zu vermehren, 
ſolche zu vermindern? Diefesift thunlich, : 
wenn der mächtigfte Staat fich nür derz | 
jenigen annimmt, welche widerrechtlich 
unterdruͤcket werden wollen, und nicht 
alles billiget, was von feinen Freunden 
geſchiehet, fondern fiezur Mäßigung an- 
weifet, und zu erkennen giebet, Daß Feine 

Nachbegierde und eigennüßige Abſich⸗ 

ten, ſondern die Billigkeit den groͤßten 

Einfluß in feine Handlungen haben. 

Stehet aber folches zw erwarten? Sch 
vermuthe es zu geroiffen Zeiten, nicht 

‚aber Immer. Es Eömt auf die Gemüthe- k 

geſinnung des Megenten an. SR er 
oder fein alles vermögender Minifter krie⸗ 
geriſch, fo wird man fich wenig darum 
befümmern, wer recht oder Unrecht hat, 
ſondern alles zu Boden fehlagen, was. 
nicht blindlings den Willen des maͤchti⸗ 
gern erfuͤlet. Der Comte de gov- 
LAINVILLERS in Der Miſtoire de 
N R ® aa, ; D’an- 


’ 
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Vancien Gouvernement de la France 
-T.I.p. 211. ſchreibet; Tout Monar: 


= —— * 


‚que ne guerrier &ambitieux eft.rare- 
ment exadt dans lobfervation de la 
Juftice, pargeque, le fucces ne de- 

Pendant point de fes defirs, il ne 
peut eviter un plus grand nombre 
de befoins, que n’en reffentir a.natu- 
rellement un Prince mod£re, ou ex⸗ 
ernt de ces pallions inquietes. IIdoit 
auſſi par conſequent fentir la contra- 
diction desevenemens avec bien plus 
de vivacite, qu’un autre d’un caradte- 
re opofe au fien: d’ou il refolute, 
que la violence; qui eft le partage 
d’un Prince guerrier & ambitieux, fe 
prefentant. d’abord-a fon efprit com- | 
me un moyen de fatisfaire fes delirs, 
ls y porte aifement, & n’ecoute plus 
la voix dela Juftiee: & ceſt ce qui fait Ä 
qu'il ne s’en trouve alcun de ce ca- 
radtere, foir dans notre hiftoire,, foit 
dans celies des autres Nations, Qui 
wait egalement oprime fes fujets & 
es ennemis. Nicht alle große Herren 
find aber alſo gefinnet. Manche erken⸗ | 
nen, daß die Beförderung der Wol⸗ 
fahrt ihren alten Unterthanen, und 
wenn fie Deren Anzahl durch friedlihe 
| * Mitte 














— 46 KRSKUT And. Des Abd Mably. 


— Muitel. velgroͤſſern, mehren Vortheil 


bringet, als wenn ein Theil derfelben 


und deren Vermoͤgen aufgeopfert wird, 


um anderer Herren Unterthanen ſich uns 
terwuͤrfig zu machen· ch glaube daher, 


daß die Lehre des Abts de Mably kein 
theoretiſches Hirngeſpenſt iſt, ſondern 


daß die Wolfahrt der Reiche befoͤrdert 


werden koͤnne, wenn man mande 


Staatsleute von ihrer Gründfichkeit 


uͤberzeuget, maßen nicht alle Hofnung 
verloren, dieſen Endzweck bey einigen 


zu erreichen. Der Herr pester d.l. 


| „P-42- ſaget ganz recht: Siin univerfum 


dici poteft, quod, ‚confideratis gravio- 


ribus civitatum mutationibus, mihi 
obſer vaſſe videor, aberrationes a recto | 
juris. publiei tramite non fimplieiter 
_ fetum effe male mehtis, fed inprimis 
infeitiee & erroris: tanto falubrius 
omni populo fuerit, hane rerům intel- x 
— ligentiam latius fundi, quanto ægrius 


ea jura oppugnantur, qua memoria 


— tenentur. Mit der politiſchen | 


Wiſſenſchaft ift es eben alfo befchaffen, 


md dem Ötaat nicht weniger fehädlich, 


wenn denjenigen, fo dag Nuder führen, 


unbeand, worin deffen wahrer Pe. / 


beftehet, als wozu er berechtiget iſt. 
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by Mit Bernunftmag Fein großer Herr 
beym Anfang eines Krieges hoffen, ganz 
‚Europa zu bezwingen, wohl aber einen. 
ſolchen Plan machen, daß es dermahleins 
von feinen Nachfolgern gefchehen koͤnne, 
‚wenn nemlich er, und. die nad) ihm Die. 
Erone tragen, ihre Grenzen allmaͤhlig er⸗ 
weitern, und ein jeder das Seinige thuf, 
um den Endzweck zu erreichen. Wie oͤf⸗ 
tere und kurze Kriege dazu am dienlichſten 
find,bemerfetrurenDORF Rer,Bran- 
denburg. Lib.X1.$ 1. alfo : Quanquam 
Ludovicus XIV.poft inſigaem Hiſpa- 


"nicarum provinciarum  partem de- 
cerptam paci Aquisgranenfifefe com- 


poluiſſe videretur, id tamen non fie- 
ı batamore pacis, aut quod tam egregia 


 acceflio ex facilipartalibidinem alie- 


narapiendi fatiaffet, ſed quia facilius 


adquiri, ac irmius retinerijüdisaban- | 


_ tur, Ju& carptim & per intervalla in- 
vaderentur, quam fi enormia incre- 
menta continuoac. diurufno beilo pe- 
terentur, ab initio victorem fepe ita 
delaffante, utad.extremum partanon. 
fine veterum opum jactura lintrevo- 
menda,inprimisfialii, uti fieriaffolet, 

"fuccumbere incipientem auxiliofub- 
“ levatum eant, ne hic debellatos ipfos 


quo- 
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quoque in ruinam trahat. AR fi pott | 


 modicam predam pacis cupido pr&- 

‚ferretur, facileadverfos aliorum cona- 
tus eludere licebat, foederibus inter 
tam multos lente ceeuntibus, ac ipfa 
pacis brevi ſecuturæ opinione belli 
paratus refrigerante, & quia vix ope⸗ 
ræ pretium videretur, mediocria da: 
‚ mna majoribas impenfis atquelabori- 
bus reparatumire. Acipfetemporum | 

lapfus folutis oppofitorum federum 
vinculis anfampr biturus erat, arıma 
iterum opportune ac majore vimo- 


vendi, qu& femper in promtu media 


pace haberi opulentillimi regni redi- 
tus tolerabant, ad eujus divitias cumu⸗ 
landas,non- minus exterorum ftolidi- 
tas, quam eivium folertia certatimin- 
 eumbebant -- - Prudentes judicabant 
breviabella incrementis Gallie magis 
‚conducere, quam diuturna, & — 
ſus hanc nihil profici pofle, nifi longo 
bello, ac eam ipfam virium unionem, 
.qu& iftam aliistamformidabilemred- | 
dit, adejusdemruinam faturam, ubi 
ſernel infignis cxdes accepta, ac 
‚in viscera regni penetratum fuit. 
Es Fann auch ein unerwartetes aus⸗ 
— RR Pe Meran 
— ders 


J 
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ders des Großen Eroberungen hoffen 
‚machen, der vorhin darauf nicht geden⸗ 
‚ten dürfen.  BASNAGE in den Ana- 
‚les desProvinces Unies Part.1. p. 
‚573. fehreibet ganz recht: Les Grands 
hommes ne fe font pas toujours un Sy- 
fteme des defleins auflicompler qu’on 
fe Pimagine. Ils vont par degre al’he- 
roisme-&,aux Srandes adtions. Les 
circönftances prefentes les determi- 
nent presque toujours. Ils prennent 
_ un parti auquel ils ne penfoient pas 
d’abord, parcequ ils veulent profiter 
— * N — ER 


Auszug. 

ten V. Kayſer Leopold und feine Sie I fh 
— (a) hielten dafuͤr, Daß man | 
immer ſuchen muͤſſe ſich auszubreiten, Staat ges 
und große Entwürfe zu machen, a Be Kun, 
wodurch ein Fürft weniaſtens die Ehre je, rk, 
erlange, nichts) Mittelmaͤßiges unters tragen hat. 
nommen zu baben, und ſelbiger finde | 
öfters unerwartete Huͤlfsmittel. "Der 
‚ Erfolg ſey beſchaffen, wie er wolle, fo 
erinnere man doch durch den Verſuch 
die Nachkommenſchaft ihrer Bfühhten; 
und muthige fie an, Die legte Dandans 
We k zit legen. Dieſe Meinung hat das 
wenſt VL) D Hauf 
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Hau Oeſterreich herunter gebracht; und 





I ein Fürft, den ſolches Erempel a 3 | 
wird erkennen, daß feine Wohlfahrt er⸗ 
| fordere, fich ferbit Schranken zu fesen. 

Die natürliche Neigung der r Menſchen, | 


ihre Gewalt zu vergroͤſſern, weiche gluͤk⸗ 











liche Begebenheiten anfeuren, beweget 


den maͤchtigſten Staat fo viel Teichter zu 


einem verderblichen Ehrgeiz, weil fich 
derſelbe allemal ſtaͤrker zu ſeyn glaubet, 
wie er wuͤrklich iſt, und oͤfters wider die⸗ 
jenige Macht aufgebracht wird, welche 

naͤchſt ihm die mehreſte Kraͤfte hat. So 
viel weniger dieſe ihre Eiferſucht verbir⸗ 


get, fo viel verhaſſeter iſt fie jener, wel: 


ches billig nicht feyn folte. Denn wenn“ 


auch der Mitbuhler zu Grunde gerichtet 


wird, ſo tritt ein anderer Staat an deſſen 


Stelle, welcher vielleicht noch mehr zu 
fuͤrchten iſt, weil er den Sieger durch 


feine Siege geſchwaͤchet ſindet. Nur 
diejenige koͤnnen die groͤſte Macht behaup⸗ 


ten, welche den Frieden aufrichtig lieben: 


Weil man aber mit Mäßtgungund Ger 
0 gechtigkeit nicht alle Kriege, verhindern 

Fan, fo muß ſich ein Neich keinesweges 
einſchlaͤfern laſſen, ſondern immer im 


Stande ſeyn, Krieg zu fuͤhren, den Ne⸗ 


— * Eye or dieſes 
M is⸗ | 


- 
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Mistrauen mir zur DVertheidigung an⸗ 


wenden, nichtewerthe Zänkereyen ver- 


meiden, ſich denjenigen Unternehmuns 
gen anderer nicht widerſetzen, die die 
fen ſelbſt ſchaͤdlich oder auch unnuͤz find, 


dder auch unmöglich verhindert werden 
Finnen. Jemehr boͤſen Willen dermäch 


tigfte Staat feinem Nebenbuhler zu ers 


kennen giebet, fo viel mehr Freunde er- 


wirbet er demfelben. Diefer findet hin: 


x erfordert. EN | 


wider Gelegenheit, jenen zu. fehaden, 
und wird ihn vielleicht nötbigen, zu ei⸗ 
ner Zeit die Waffen zu ergreifen, da ſei⸗ 
ne Wolfahrt Die Daurung des Friedens 


Wie viele Kriege haben nieht Europa 


verheeret, ohne daß die Staarsfunft es 
- veranlaffet hat, fondern weil ein Fürft 


oder fein Miniſter geringer Urfachen hal⸗ 
ber wieder einen andern aufgebracht ware 
den. Der mächtigite Staat folte billig 


grosmuͤthig ſeyn, fo fern er Dadurch kei—⸗ 
ne Furcht aͤuſſert, fich mit Kleinigkeiten 
nicht aufhalten, noch um eın Dorf zu 


behaupten, thun, was geichehen muß, 
um eine Grenz⸗Feſtung, die der Schluͤſ⸗ 


ſel des Landes it, nicht fahren zu laffem. 
> Die Kunjt bejtebet darin, daß man err 
N D —— 


forſche, 
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| ax xxxxm. achendl Des aAbt deMably \ 


| Is forfehe, was für Uebel ung der Neben- 
buhler zufügen kann, und ſich dagegen 






























in Sicherheit ſetze. Als daher Enger 
land durch den Uetrechtiſchen Frieden in 


die Stelle des Hauſes Defterveich trate 


(b), hätte Frankreich billig auf. Die - 
Vergroͤſſerung ſeiner — Hand | 
jeyn folten. N 


Was Ban in einem eich, ee | 
mit Auflagen beſchweret, und mit übel 


zufriedenen Untertanen angefüllet, deſ⸗ 


fen Schazkammer erſchoͤpfet, die Han⸗ 
delſchaft geſchwaͤchet, und die Krieges⸗ ‘ 
Zucht verfäumet ift, worin man unnüg 
3e, ja fhädliche Leute belohnet, und da— 


> durch allen Eifer fich hervorzuthun erſtik⸗ 
ket, der geöfte Minifter Gutes fhaffen? 


Bezeiget er fi) übermütbig, ſo werden . 
andere Dadurch erbittert, Erniedrigun: 


. gen machen ihn verächtlich, und man verz 
lachet denfelben, wenn erfeine S chwaͤche 


unter dem Deckel der Maͤßigung, Groß⸗ 
muth und —— zu vrbergen 


ſuchet | 
Wer ſich ſelbſt ben——— —— 


die Hochachtung und Freundſchaft nicht 
nur ft Bundesverwandten, ſondern 
ad. 


” 
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auch der Feinde. Wir fehen heutiges 
DTaoges einen Fürften, nach der Eroberung 
eines reichen Landes, nicht Dafür halten, 
Daß ver Müßiggang und ein wollüftiges 
geben feine Staatskunft Und Siege en⸗ 
digen müffen. Er verbeffert die Geſetze, 
befördert den Fleiß und Handel feiner 
Unterthanen, und verfichet ſich mit un: 
überwindlichen Kriegesleuten durch eine 
feharfe und kluge Kriegeszucht.  Geine 
Schasfammer wird mit dem beften . 
Haushalt und der gröften Wachſamkeit 
verwaltet. Koͤnte dieſer Herr ſeinen 
Geiſt den Nachfolgern hinterlaſſen, oder 
die gemachte Einrichtungen hinlaͤnglich 
befeſtigen, ſo wuͤrde der Berliniſche Hof, 
welcher noch zur Zeit nur eine Macht 
von der zweiten Ordnung iſt, den Euro⸗ 
paͤiſchen Staatshaͤndeln das groͤſte Ge⸗ 
wicht geben. An ſolchen allen muß der 
maͤchtigſte Staat und ſein Nebenbuhler 
Theil nehmen, mithin an allen Hoͤfen 
negotiiren laſſen, und Die Gelegenheit 
ergreifen, nicht nur die alte Buͤndniſſe zu 
befeſtigen, ſondern auch neue zu machen. 


Anmerkungen. 


pold fan⸗ 
ſer de ſich 


a) Es iſt unglaͤublich, daß der Kay⸗ KaͤhſerLeo⸗ 
Dd3 : 









54 none. ann. 2 Dis abt de Mably 


3 ſer Leopold alf gedacht hat. Er befand a 
finden, ſich nicht in den Umpftänden, eine Vers 
Eroberun» gröfferung feiner Macht hoffen zu koͤn⸗ 
Fa nen, fondern ſuchte nur Frankreichs auf 
n: das gänzliche Verderben des Haufes De 
ſterreich gerichtete Nathfchläge zu vereis 
fen. Diefes gab fich ale Mühe, der 
Spanifchen Linie Länder abzuzwacken, 
Mund die Teutſche um die Kayfererone zu 
bringen. ©. purEnnorRF Rer. , 
.. Brandenburg. Lib. XL $. ı. Lib. 
XVIII. 51: Dem Wienerſchen Hof 
wurde zu ſelbiger Zeit nicht vorgerücket, 
daß er große Dinge unternehme, ſondern 
vielmehr, daß er ſein wahres Beſtes 
verſaͤume, und fagte der Spaniſche Gee⸗ 
fandte beym purenvore 4. . Lb. 
I133. folitum effe aule Cæſarex, 
occaliones commodis ſuis idoneas 
negligere. Eben dieſer Hiſtorienſchrei⸗ 
ber bemerket Lib. XIV, $. 10. quod 
" anlae Cfarex- mos fit, ‚non cirea 
-  . avertenda mala mature _ fatagere, 
Ted demum, ubi extrema eruperint, 
evigilare. Bietleicht nimt der Abt fein 
Augenmerk auf daspokitifche Teftament, 
welches Herzog Carl von £othringendem 
Kayſer Leopold ſoll übergeben. haben, | 
wovon in 3 diefer Meben-Stunden IL 
| Ai Theils | 
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11. Sheils VIII. Abhandlung ⸗. 83. 
gehandelt worden. Er bejtärfet aber 
felbſt, was ich bisher gefagt habe Cap. X. 
p.129. alſo: Les Princes de Empire 
ſentoient, que PEmpereur Leopold 
‚oceupe defes dangers prefens, devoit 
moins fonger a les fübjuguer. ©. | 
au) Baswace dansles Anales de 
Provinces Unies Tom.H. p.439. 


5b) D6 dieſes feine Nichtigkeit hat, 
ift in den Anmerkungen Cap. VI. Lit. 
d. unterfucher. | 
Auszug. eh 
>. Cap: VL: Dem Prebenbuhler des Biedie —_ 
maͤchtigſten Staats fült es nicht ſchwer u 
ihn zu erntedrigen, weil andere Staaten wicht ent, 
fich mit jenen wider dieſen gern verbinden, Randım . 
Die Englifehe Königin Eliſabeth dachte | 
zuerft auf Die Feſtſetzung eines politi⸗ 
ſchen Syſtems. Sie wolte die Macht 
des Hauſes Oeſterreich mindern, nicht 
aber mit der Beute andere bereichern, 
und dazu behuͤlflich ſeyn, daß Frankreich 
den Spaniern etwas naͤhme, ſondern 
Europa in mehre Reiche von faſt gleichen 
KFraͤften vertheilen, Damit nicht leicht eis 
Di. DL: nes 
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es ſich erkuͤhnen moͤgte, das andere zu 


gen bedacht zu feyn.. Nach ihren und 
König Heinrich IV. von Frankreich 9 Tode 


” 


hat niemand ferner folche Abfichten geher 
;- gel. Frankreich, welches durch das 


beleidigen, und auf große Unternehmun 


| 


Kriegesgluk jtoß worden, wolte nun 
von Feiner Gleich! heit mit andern ferner 


wiſſen, fondern fie beherrfchen, und 


Spanien war noch nicht fo fehr erniedrie 


vom Gleichgewicht zu reden, als der 


get, daß cs alle Hofnung aufgegeben 
hätte, zu feiner ehemaligen Macht zuge 
fangen. Dan fing allererftan, wieder 


Prim von Dranien, nachmals König. 


Wilheim il. von Engeland, die Stadt⸗ 
halterfchaft der vereinigten Niederlande 
erhielte (a). Dieſer Herr wolte aber. 


keine Öfeichheit der Europdifchen Stans 


fen veranfaffen (welches weder thunlich 


iſt, noch fie behindert hätte, einander. 
viel Uebels zu. gönnen, und zuzufuͤgen) 
ſondern der franzoͤſiſchen Macht die 


Schranken ſetzen, Die ſie zur Zeit des 


Pytenaͤiſchen Friedens gehabt, damit 


dieſe Crone und Das Haus Oeſterreich 


| einander aufreiben, und auffer Stand 
feßen mögten, den übrigen Europaͤlſchen 


Voͤlkern zu ſchaden. Um ihren Streit 
zu 
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zu verewigen (b), folte. man den Unter 
tienenden zu Hülfe kommen, und ibn in 
den Etand fegen, feinen Feind den Kopf 
bieten zu koͤnnen. Der Prinz don Ora⸗ 
nien begriffe leicht, daß andere Staa⸗ 
‘ten nicht immer nur fo vielen Theil an 
den Händeln nehmen würden, als nd» 
thig ift, um den Krieg unaufhörlich ZU 
machen. Unter dem Schein, die Eu⸗ 
ropaͤiſche Freyheit zu vertheidigen, be⸗ 
förderte er fein eigenes Beſtes, indem er 
die Holländer zu Kriegen bewegte, Die 
ihn zum Anführer und Meifter des Hol⸗ 


laͤndiſchen Kriegesheers machten. Die 


Erfahrung hat ſeit 80 Jahren erwieſen, 
daß die Lehre vom Gleichgewicht nur zu 
Kriegeszeiten brauchbar iſt (c). Nach— 
dem Philipp V. auf den Spanifchen 


Thron befeftiget worden, gab Das Hauf 


Deiterreich nicht ferner Frankreichs Ne⸗ 
benbubler ab, fondern vielmehr Enge 


fand (d), und deswegen hat man kuͤnf⸗ 


ig friedlichere Zeiten zu hoffen, weil ein 
rey 8 Handlung treibendes Volk etwas 
suf dem feften Lande an ſich zu bringen 
“nicht verlanget. Die Engeländer vers 

wenden zwar ‚ungeheure Geldfunmen, 
umFrankreich in einen Landkrieg zu ver 
wickeln, damit es feine Kräfte nicht auf 


D5 der 
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—— N 2 natürliche Bundesverwandte des Wie⸗ 
Se nerſchen Hofes (e), und dieſer hat al⸗ 


len Vergroͤſſerungsabſichten noch nicht 
entſaget. Aber jene werden nimmer mit 
dem Eifer die Oeſterreichiſche Ehrſucht zu 
erſaͤttigen trachten, der diejenige belebet, 
welche au ihren eigenen Belten Krieg fuͤh⸗ 
ren. Ihre Staatsverfaſſung iſt den 

Engeländern ſchaͤtzbarer, als aller Ame⸗ 
ricaniſche Handel, und der Krieg gie⸗ 
bet ihren Koͤnigen Gelegenheit, ſie un⸗ 

ter das Joch zu bringen. 


ſtarke Seemacht RR: | 

in den Stand, mehre Bundesgenoſſen 
‚an fic) zu ziehen, als Frankreich. Eis 
ne Landmacht iſt nur eigentlich derjeni⸗ 
gen Nachbar, deren Laͤnder von den ih⸗ 
rigen nicht ſehr entfernet ſind, und ſie 
kan entlegenen Bundesverwandten viel⸗ 
faͤltig keine hinlaͤngliche Huͤlfe leiſten, 


eine Seemacht aber allen denjenigen Gu⸗ 


tes und Boͤſes erweiſen, zu welchen mit 
ihren Schiffen zu gelangen iſt. Was 


gewinnen Die Engelaͤnder und Franzo⸗ 





- fen durch den Krieg, welchen fie wegen 
der Handlung führen? Der Schade, 
den *— einander thun, gereichet den neu⸗ 
tra⸗ 
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tralen Staaten zum Beſten, und vers 
mehret deren Kaufhandel. Wenn es 
zum Frieden koͤmt, ſo wird ſich auch der 
Sieger durch die Kriegeskoſten verar⸗ 
met, und auſſer Stand zu ſeyn befinden, 
einen blühenden Handel zu treiben: Man 
muß Krieg fuͤhren, um deſſen Unter⸗ 
gang zu behindern, nicht aber um ihn 
su vermehren. Es iſt fo wohl ein ver⸗ 
derbliches Hiengefpenft, als das Trach⸗ 
ten nach der Herrſchaft über Das feite 
Land, ‚wenn Engeland Die Herrſchaft 
fiber das Meer zu\behaupten vermeinet. 
Solchenfals werden alle Staaten, wel 
de Schiffe und Seeleute haben, ſich mit 
den Franzoſen wider dieſes Reich verei⸗ 
nigen, und wenn es darauf beſtehet, 
das noͤrdliche America zu erobern, als⸗ 
denn nöthiget felbiges Frankreich, feine 
Seemacht zu vermehren Ch). Leget 
daß leztere die Waffen zu Lande nieder, 
ſo wird es ſeinen Nachbaren nicht mehr 
verdächtig ſeyn, mithin Det Engeländet 
Bundesverwandte an fich ziehen. 


Aunmerkungen. 
a) Schon vor dieſen Zeiten, auch 
‚nach dem Tode der Elifaberh und gs 
| | rich 
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“ KAXKII. 1.A0Gan, Des a de Mably, 


eIdyAV. begriffe manı leicht, wie großer 

“ Sa fih andere Staaten aus ſetzen, 

wenn fie geſchehen laſſen, das Frank⸗ 

reich Flandern an ſich bringe. &. Ba s-. 

naGe Amales des ProvincesUnies. 

Tom.l.p.816. Meiner — 
11.2 The ls VII. Abhandlung 8.5 


Mittelſt — Daß König Wilhelm einen be⸗ 
N ftändigen Krieg zroifchen Frankreich und 
keinen bes dem Haufe Defterveich zu erregen ges 
‚ fländig ſuchet, ſcheinet mir unglaublich zu ſeyn. 
J— a Ein folcher zöge denen Huͤlfeleiſtenden 
0 anlafen, Staaten fo viel Ungemach zu, als dem⸗ 
 fonvermiän jenigen, deſſen Parthey fie nehmen, 
pehindern. md ſetzte Diefelbe gleicher Gefahr aus; 
| ‚wenn das Gluͤck den gemeinfamen Feind 
begünftiget. Vielmehr bat man Urſach 
zu wünfchen, und zu vermuthen, daß 
die zu Erhaltung des Gleichgewichts 
errichtete Buͤndniſſe den maͤchtigſten 
Staat von Kriegen abſchrecken werden, 
Indem fie ihm die Hofnung benehmen, ſei⸗ 
nen Nebenbuhler zu unterdrücken, ohne 
vieles wagen zu dürfen. Der Herr von 

.. Jusrı in.der Chimäre des Gleich- 
gewi ichts in der Teutſchen Krieges: 
Canʒley von 1750. I. Bande 9.718. 
wme Eu es ſey der Staatsk ug⸗ 
as 
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fen. Denn man muͤſte blind ſeyn, wenn 
man nicht ſehen wolte, was Holland 


a — 

















as 
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En — — san. Des abe de Mably | 


han der Verfaſſer ein, wenn er p. 
74 .ſchreibet: Tousles&tats, quicraig- 
——— ou qui haiſſent Porgueil & Pam- 
bition dela puiſſance dominante, ſont 
reunies fecrettement contre elle par 
‚leur crainte,ou leur haine communes. 
ne cherchent qu’a feliguer pour s’- 
oppofer afes entreprifes, i ilne deman- 
dent quꝰun chef; & la puiffäncerivale 
leur ſert naturellementde point de ral⸗ 
lLement. La conflance qu elle inſpire, 
en paroiſſant n’agir, que pour la caufe 
commune, ouvreun äcces facile atou- 
tes fes negociations. L’interer quoon 
. prenda fon font, rend indulgentafon . 
egard; &fouventonluipardonnedes. 
Ss injuftices, qui paroitroientinfamesde 
la part de la puiffance dominante. Ber 
ſagte Lehre erfordert, daß man auffeiner 
Hut fey, wenn ein Krieg zu befürchten iſt, 
und fic) aledenn des gedruckten Schwaͤ⸗ 
hern annehme. Die neuere Hiftorie 
lehret uns, daß der Franzöfifchen über- 
wiegenden Macht mehrmahlen Schranz 


en gefeßet worden. Sie veranlaffete 


1668. die Triple Allianz, welche Lude⸗ 
wig XIV. den Aachifchen Sieden abs 
Noͤthigte, 1672. die Huͤlfe, fo den Hol⸗ 
| landern wiederfuhr, als ſie dieſer Koͤ⸗ 

vig 
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nig faſt um ihre Freyheit gebracht hatte, 
die. große Buͤndniſſe gegen ſelbigen, 
welche vor den Rißwickſchen und Ue— 4 
trechtſchen Frieden hergegangen, wie I 
auch alles, was Die Seemaͤchte, beſon⸗ Hl 
ders aber Engeland, nach Kayfer Carl nn 
VL Tode gethan, um die von Frankreich nn 
beliebte Vertheilung der Dejterreiche 
fchen Länder zu behindern: Die Abfich- 
fen, einen befondern Vortheil zu erja⸗ 
gen, haben freyfich mehrmalen verfihie- 
dene Staaten felbigen ihr wahres Be⸗ 
ſtes hindanzuſetzen, mit den maͤchtigſten N I 
Staat fich zu verbinden, und ihre eige⸗ > . 
‚ne Feffeln fehmieden zu helfen beweget. nun 

Aber folget daraus, Daß eine Marime : 

nicht immer beobachtet wird, ihr Uns 

grund, oder auch daß man. nicht ofen : 0° 0 | 
duͤrfe, fie öfters befolget zu fehen? | " 





) Der Berfoffer fehreibet p. 14. von en | II 
den beydenPuiffances dominantes & ri- a || 
vales, quife croient deftinees a fubju- die Stelle J 
guer lesautres, & ne jouiſſent de leur es Sell | N 
fortune qu’autant qu’ellestravaillenta veish gektes 


Paccroitre. Daer nun, daß Engefand kV und 


ſtalt einraͤumet: Les peuples peuvent nad Der Ill 
hl : Bi ee — 
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grachtende fe ſiatter d'um fo plus heureux, de 


Made. 
—— 


puis q'une nation libre,commercante, | 


& quine veutpoint conquerir de poß 


fellions dans notre continent, partage 
avec la France ‚Pavantage‘ d’y domi- 


‚ner. Jes’cais que filesAnglois ne facri- | 


fioient pas une partie des fommes im- 
menfes, que produit leur commerce). 


a fusciter für: terre des ennemis 3 la 


France, cette puiffancetourneroit, au 


. defavantage des Anglois,fesprineipa- | 


les forces du cote de la mer. Je scais 


que la Cour deVienne eſt allièe natu· 


relle de PAngleterre, & quWellema 


renonce a fes anciens projets‘ 

aggrandiflement: mais qu’on ne cra«\ 
ko ‚pas que les Anglois’agiffent pour | 
fervir Pambition Autrichienne, avec 


. > lam&me chaleur,que s’ils etoienteux= | 


memes conquerans, & qu'ils fiffent 
la guerre pour leur propreicompte; 


fo muß. derfelbe nachgeben, das dieſes 
Reich keinesweges in den Platz des 
Hauſes Oeſterreich getreten ſey, weil 


N es andere Abfichten hat, mithin, daß 


wenn auch ſelbiges die franzoͤſiſche 


Macht betraͤchtlich ſchwaͤchete, den uͤbri⸗ 


gen Staaten daraus kein Nachtheil er⸗ 


— würde, SRH deren Sa 
ſo 
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fo. viel weniger Gefahr liefe. Der 


Herr von justı bejiätiget diefes in | 


derChimaͤre des Gleichgewichts der 
Handling und Schiffarth alfe: 
„Eene (eines Staats der Die Come 
mercien befördern will) Abficht über: 
haupt wird niemals auf Eroberungen 
gerichtet ſeyn, Die nur viet Aufſehens 
Inter den andern Mächten erwecken, 
und die zu feinem Endzweck gar nichts 
‚beitragen, fondern ihm vielmehr daran 
binderlich Fallen. Keine Eroberungen 


Fönnen ihm nüglich feyn, als die zu. 
Vergroͤſſerung und Sicherheit feiner 


Colonien, und feiner Schiffahrt zur Bes 
deckung und Erfrifchunasürtern dienen. 
Ein folcher Staat wird den Frieden fies 

ben, weil derfelbe der Handlung befoͤr⸗ 
derlich und 'gedeihlich iſt; allein ehe er 
fich feiner Handlungsvortheile berauben 
läffet, fo wird.er Krieg führen, und 
weil ev als Ueberwinder Geſetze geben 
kan, fo werden diefe Gefeße bios Die 
Vergroͤſſerung feiner Commercien zum 

Augenmerk haben... ©. der Teut⸗ 
— Krieges Canzley von 1760. 

1. Band p. 7. 
Wolte man ſagen, es ohren die 

— wenn ihre Macht vergroͤſ⸗ 

Mebenſt. 7125.) € fer 
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27 RARKUIL Abhandid Dis Abt dem | 
u Y wid; Herren des Moers und-der 
Handlung, fo fchadete Doch ſolches nur 
den Handlung treibenden Voͤlkern, und 
dieſe find im Stande, auch ohne der 
Stanzofen Beyftand, ihnen mächtige ü 
Flotten entgegen zu ‚ftellen. Wenn . 
Frankreich die Hofnung fahren laͤſſet, 
das fefte Land zu bezwingen, fo vermag 
es mehr dazu beysutragen, Daß eine freye 
Handlung behauptet werde, al heutis 
ges Tages, wie der Berfaffer in Diefem 
Capitel wohl bemerker hat. Man lefe 
auch, was bievon der Herr von Justır 
ß. L p. 984: ſaget. { | | 











De Herr Ich ofaube ferner — daß der Bord 
— luſt Spaniens das Hauß Oeſterreich 
das Hans dergeſtalt geſchwaͤchet hat, daß es des. 
Deſterreich nen ſonſt unter Den Europaͤiſchen Maͤch⸗ 
Mi. ten behaupteten Plaz müffen fahren laſ⸗ 
fen, und ich halte vielmehr dafür, daß 

durch die Vereinigung eines guten Theils 

der Spaniſchen Monarchie mit Ungarn, 

Boͤhmen und ſeinen Teutſchen Landen 

deſſen Kräfte vermehret worden. Spa⸗ 

nien war unter den lezten Oeſterreichi⸗ 
ſchen Koͤnigen ſo ſchwach, daß es zu 
Behauptung der Europaͤiſchen Freyheit 

‚wenig beytragen konte. GSuPurEns 

Ne SER | DORF 
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porrF de Rebus Brandenburgicis 
Lib.XV. S.u. Les Memoires dEs- 
pagne Part.Il.p.207. 208.209. Auch 

die Oeſterreichiſche Kayſer hatten zu fele 
bigen Zeiten bey weitem Die Macht nicht, 
welche fie durch die Eroberung eines 

großen Theils von Ungarn und durch 
den Raſtaͤdtſchen Frieden erhalten, Det 
diefelbe zu Herren vieler ſchoͤnen den 
Spaniern entriffenen Lande gemacht. 
Ge bemerkt rexTor 2n Tr. de Ra- 
tione Status Germania C.s. P- 118. 
219. ſchon 1667., tirubare libertatem 
Germaniz, fi partem Monarchi& Hi- 
fpanic® DomusAuftriaca obtineat,und 
Kousser infeinen Interets prefens 
des Puiffauces de P’Europe T. 1. 
6.33. P.312., que laifler a la Maifon 
d’Autriche les Rojaumes des Na- 
pels & de Sardaigne, ou de Sicile, 
etoit detruire abfolument l’equili-, 
bre; melches ich nicht eben behaupten 
will, jedoch dafür hafte, daß der Abt 
fich einen viel zu geringen Begrif von 
den Defterreichiichen Kräften machet. 
Es hat zwar das Haus Oeſterreich zu 

neuern Zeiten keinen geringen Verluſt 

‚in Italien und Schlefien getan, den 
aber, bevorab bey. der verbefferten in⸗ 
; a ner⸗ 























8xx sul, abhandl Desanı — 
nerlichen Eimrichtung, nicht ſo betraͤcht⸗ 


— lich iſt, daß es deswegen weniger Figur 


machen ſolte, als die Kayſer Ferdinand. 
IN. und Leopold, welche ohne Engliſche 
Huͤlfe Frankreich die Herrſchaft der 


Welt ſtreitig gemacht, und den Tür: 


ken Widerftand gethan haben. Wie 


ungeheure Geldfummen hat nicht der” 


lezte Krieg erfordert, welcher von der 
Kayſerin Königin Maj. gefuͤhret wor⸗ 
den? und dennoch MB * hab ge⸗ 
—— — aa 


— u —— ro. p 127. — 
E28. — aus: — on.a des | 


res, B Ehe Brande fur qu’on — En 
commettre,c’eft, delesregardercom- | 
mefta bles, permanentes & naturelles. 
Cette faute eft plus commune, qu'on 
ne penfe; on ne voit que des puiffan- 
‚ces, quife trouvant rapprocheesl’une | 


de Pautre par quelque evenement 


Particulier, profitent d’un inftant d’a- 
mitie pour contracter des engagemens 
eternels. Pourquoi conclurre des trai-" 
tes, quinedoiventj jamais etre execu- 
ende le mettre dansle cas de nuire a 
| ſes 








/) ne BL 
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fes interets, ou de meriter les repro- 
ches de mauvaife foi & d’infidelite? 
On n’a, &on ne peut avoir que des al- 
liances paffageresavec tout etät, dont 
on n’eft paslallienaturel; & onsiex- 
poſe encofe A ne faire que de fauffes 
operations, lors qu’on n’eft pas extre- 
mement attentif a examiner, fi Fin- 
teret, qui a forme ces alliances paf- 
fageres, ne s’affoiblit point. 


f) Die Englifhe Flotten haben in Von dem 
der Nord und Oſtſee, auch im Mit- role — 
laͤndiſchen Meer, und in den übrigen mat: 
Welttheilen öfters ihre Freunde geſchuͤ⸗ 
Bet, und ihre Feinde gebandiget, Frank 
reich ‚aber iſt in Norden noch niemand 
anders, als mit Gelde nüzlich geweſen, 
weiches nicht allen Sachen Nath ſchaf⸗ 
fet. Ludewig XIV. wat unvermoͤ⸗ 
gend zu behindern, daß man Koͤnig 
Earl XI. von Schweden die Teutſche 
Provinzen nahme, Eben wenig Tonte 
Ludewig XV. feinen Schwiegervater 
den König Stanislaus zur Polniſchen 

Crone verhelfen. Engeland unterſtuͤz⸗ 

te hingegen König Carl Guſtav von - 
Schweden anno 1658. wider Därmes 
mark, und die Königin Ulrica Eleono⸗ 

Rt. 8.3: va 

















2 KARKIIL. "gan. Des At de Mably | 


zvum Europeum ‚Part. F. III Pr 68:4 
‚1124. P.XP p.ı61.sCuHmAusEns. 
Einleitung zu der Staatswiffen- 
ichaft P.T. .P-389. Ohne deffen Flot⸗ 


a ta1719. wider Rußland. S. das Ded. | 


ten hätte waͤhrenden Spaniſchen Suc⸗ 


ceßions⸗Krieges das Haus Oeſterreich in 
Spanien Fein Dorf erobert, noch nach 


deſſelben Endfehaft feine Stalienifchefäns | 


der behauptet. Der Seemacht halber 
‚muß die Crone Spanien mit Engeland. 


— glimpflich umgehen. Es ließe Churfuͤrſt 
Friederich Wilhelm von Brandenburg 


dem Spanifchen Gefandten in Engeland 
1661. vorftellen, fatis documentorum 
Hifpaniam cepiffe, quid ab Angliames 


tuendum fibi fit. Sic olim Philippum | 
L. longe melius facturum fuiffe, fi non. | 

protinus Elifabethz, ob fubmiffa Bel- 
gis auxilia, bellum feciffet, ac eoipfo | 


Anglis nece[litatem attuliffet, in gra- 


> am Regine & Belgarum, fanguinem 


& opes impendendi, & quod alias 
‘per languida & lenta confilia faturi 


\ 
e| 
h 


eränt, omnibus viribus velut pro- 


priam caufam ampledtendi. Sane 


 Eledtori optandum, amicitiam’ inter - 


 Hifpanos & Anglos confiftere, &iftos 


— 


| Proverbii ſui memores efle: Cumto- 
x to 
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to orbe bellum, ſed cum Anglia pax. 
©. PUFENDORF Rer; Brandenburg. 
Lib. IX. f. as: ßwar deutet der Kayſerl. 
Geſandte am Spaniſchen Hofe Graf 
von KHEVENHILLER Annal. Fers 
dinand. P. X. p: 1051. 1052. dieſes 
Spruͤchwort anders und folgenderge⸗ 
ſtalt aus: „Kayſer Carl V. bat von 
Engeland pflegen zu fagen: Con todo 
‚el mondo:guerra, il patz, con Ingala- 
terra. Mit der ganzen Welt Krieg 
und mit Engeland Friede... Das legen 
diejenige, fo zu Der Heyrath mit der 
Infanta Donna Maria mit Engeland 
incliniren, alfo aus, daß man quo 7 
cunque modo mit felbiger Crone Frie⸗ 
den haben muͤſſe. Es hats aber dieſer 
vernuͤnftige Kayſer nicht dahin verſtan⸗ 
den, ſondern alſo, daß weil beyde Cro⸗ 
nen Spanien und Engeland in allen 
Sachen einander gleichfam Das Oppo- 
fitum, und was dem einen zut ABol- 
farth, dem andern zum Schaden gereis 
het. Dahero hat der Kayfer gefaget: 
Mit der ganzen Welt Krieg und mit 
Engeland Friede, wenn Die Intereſſe 
den Srieden erhalten Tünte, und Des 
renthalben Damals Fein anders Mittel 
als beyde Cronen durch eine Heyrath 
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als es der Wienerfche Hof wuͤnſchte. 





der Univerſal⸗Monarchie trachtete, war 
freylich deſſen Intereſſe mit dem Englie 
ſchen nicht zu. vereinbaren, welches nies 
mand beffer erfante, als die Königin Eli⸗ 
ſabeth. Die Lage der Sachen hat ſich 
‚aber ſehr geändert, und. jezt iſt den Spa⸗ | 
niern der. Friede mit Engeland anzuras 
then, weil ihnen die Geefriege gemeis 
niglich ſchaͤdlich find, ale a - ihre. 
J EN Sa - Roms 
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Communication mit der neuen Welt 
Durch die Engeländer unterbrochen wird, 
und die darin befindfiche ihren zugehoͤ⸗ 
rige große und reiche Länder in die Ges 
fahr gerathen von engliſchen Flotten 
und Freybeutern angefallen zu werden. 
Der jüngfteKricg beſtaͤrket dieſes alles, 
in welchen Engeland, nachdem es ſich 
vonder Havana Meiſter gemachet, Spa⸗ 
nien den empfindlichſten Schaden zufuͤ⸗ 
gen koͤnnen, wenn es feinem Intereſſe 
gemaͤs zu ſeyn erachtet haͤtte, in dem 
ſuͤdlichen America Eroberungen zu ma— 
chen. ar — 


Auszug. 

Cap. VII. Die Staaten vom zwei⸗ Wie ſich 
ten Range ſuchen ſich gemeinigkich auf de vun 
der maͤchtigern Koſten zu vergroͤſſern, zweiten 
welche deren Huͤlfe wider ihre ——— 
sicht ſelten bedürfen. Solche find der — 
Wienerſche Hof (a), Spanien, Rus: N 
fand, Daͤnnemark ıc. Diefe gehen viele 
fältig als die mächtigfte Staaten zu 
werke. Ihre Mäßigung wird ihnen 
Bundesgenoffen verfchaffen, und man 
fie. zu. Schiedsleuten der mächtigern 
"Staaten erwählen, dafern diefelben ein 

no Ge⸗ 








— * 
wi a r 


* m kan: Des Abe de ab, 


in ‘4 erechtigkeit liebendes Gemuͤth zu er⸗ 

— NER en geben. Wenn andere fich durch 
den Krieg ſchwaͤchen, ſo muͤſſen ſie in 
Friede leben, und duͤrfen den Ueber⸗ | 
winder nicht fürchten, welcher, nach ei⸗ 

ner gluͤcklichen Endſchaft des Krieges, 

der Ruhe bedarf, um fich wieder zu er⸗ 
been (b). ‚Die Staaten vom erſten 
Range werden ihre Ober macht behaupz | 
‚ten, wenn fie Die Eiferfucht und Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Staaten vom 
zweiten Range unterhalten, ſich ohne, 
Nothwendigkeit mit Denenfelben nicht 
„perbinden, um dadurch bey ihnen die 

Luſt zum Kriege zu erwecken, auch zu 
behindern ſuchen, daß. ein Volk feine: 
Fehler verbeſſere. So oft große Fuͤr⸗ 
ſten durch Thaten ſich über ihr wahres | 
 Zermögen hervortbun, wird ganz Eur | 
ropa in Unruhe geſetzet, und man ach⸗ 
tet hingegen nicht darauf, wenn ein 
> Rolf, indem es die Duelle feiner bisher 
tigen Mängel verfiopfet, den Grund zu 

‚einen Beftandigen® Wohlſtand leget. 


DH höret das mächtiofte Reich, we⸗ 
gen der Ungeſchicklichkeit feines Königs 
oder feiner I us auf su feyn, was . 

6 wuͤrkl on it, wenn die Megierung 
| | Klar | 


, 
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ſchlaͤfrig geführet wird. Ein Staat 
Hom zweiten Rang Fan aldenn empor 
kommen. ‚Aber ei muß auf eine ſolche 
zufällige Begebenheit Feinen Plan einer 
dauerhaften Macht grimden. Die 
Schwäche Frankreichs, nad) dem Tode 
König Heinrich IV. bis zu den Zeiten 
des Sardinals Nichelien, war von dieſer 
Art, und es bedurfte nur eines Mini⸗ 
ſters, der die Kraͤfte des Reichs zu ge⸗ 
brauchen wuſte, um die groͤſte Figur 
zu machen. Ganz anders war es mit 
Spanien nach, dem Pyrenaͤiſchen Frie⸗ 
den befchaffen. Die Kriege, die Schif⸗ 
farth, auch die Americanifche Erobe⸗ 
zungen, und der Aberglaube- hatten 
dieſes Reich vom Volk entblößet, und 
die Nation fich einer fie unempfindlich 
machenden Faulheit ergeben, Die 
Handlung lag gänzlich Darnieder, und 
alles aus Mexico und Peru eingeführte 
Geld war nicht. hinlänglich, Die Feſtun⸗ 
gen im Stande. zu erhalten, und Die 
Sofdaten zu bezahlen (c). König Carl 
IL von -Engeland. beförderte, ohne es 
ſelbſt zu wiſſen, das wahre Beſte ſeiner 
Crone, indem er Ludewig XIV. Die 
Oeſterreichiſche Niederlande erobern zu 
helfen ſuchte, weil dadurch der Sal 





















6 XRRKIIL Alban. Des Abtde Mably 
u Macht veranlaſſet waͤre, deren 


A nl 


| — elle Engeland vertreten ſollen (A). 


Wilhelm II. thate das Gegentheil, 
weil fein befonders Beſtes erforderte, N 
beftändig Krieg zu führen-(e), und m⸗ 
„dem Engeland nac) deffen Tode den | 

weitern Rerfall des Haufes Oeſterreich 
zu behindern trachtete, verwendete fee 
biges ungeheure Geldfummen ‚um de | 
ne Macht vom zweiten — zu blei⸗ 
ben, u und feiner eigenen ( —— etwas | 


j 


in den Weg zu En H Va 


Es giebet noch — —————— som 
zweiten Range, die nicht ſo maͤchtig ſind, 
als die angefuͤhrte, und welche ſich auf 
Unkoſten der maͤchtigern zu vergrößern. | | 
füchen. Man beneidet und haffer fie 
nicht fo ſehr, als diejenige, ‚welche des 
ven Hülfe Faufen. Ihre Schwäche 
entſchuldiget fie. Bald feheinen dieſelbe 
aus Noth, und bald anderer ſchemba⸗ 
ren Urſachen halber an den Kriegen 
Theil zu nehmen. Carl Emanuel, Her 
zog von Savoyen war der erfte, wel⸗ 
cher den Entſchluß faſſete, weder aus 
Haß, noch aus Zuneigung etwas zu 
thun, ſondern bald die Franzoͤſiſche, 
bald die Sr amche Parthey zu — 

nac 
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nachdem ihn von einen oder Dem andern 
Theil vortheilhafte Bedingungen zuge | 
fanden wurden. Dergleihen Staaten 
müffen die Zwiſtigkeiten Der aroßen 
Keiche unterhalten, und alle ihzen Bey⸗ 
ſtand hoffen machen, ohne fich zu deſſen 
Feiitung zu verbinden. Diefes wuͤrket 
zwar keine wahre Freundſchaft. Ein 
blcher Staat gewoͤhnet aber die maͤch⸗ 
ligere daran, feiner nicht entbehren zu 
kounen. Der Krieg, welcher eine 
Geiſſel anderer ift, bringet ihm Vor⸗ 
chein weil er denſelben auf fremde Kor 
ſten fuͤhret, und der Friede verbeſſert 
immer feine Umſtaͤnde, wenn er ſich ger 
- gen das. Ende Des Krieges mit denjeni⸗ 
gen werbindet, dem das Gluͤck wohl 
wil. — 


Anmerkungen. 


a) ©. was ich beym Cap. IV. Lit. 
d. von der Oeſterreichiſchen Macht gefar 
get habe. ee, — 


und ber Staat, welchen bereits vorhin haben zu 
der Nachbar fuͤrchten muſte, die Kraͤfte a 
des eroberten Landes den feinigen bey pay ver 


fuͤget, mchtigſte 





b) Wenn aber Diefes geſchehen iſ | 































Daf das 
fierreich 
geſchwaͤ⸗ 
chet wur⸗ 
der 
dadurch 


Hſiſche 





waͤre, welche der Abt anpreiſet Er 

Patriot, und will die Welt überreden, 
cin Volk nach dem andern uͤberwindet. 
ich von der ehemaligen Spaniſchen 


‚Schwäche beym Cap. VI. Liv. d.be 


die Frau⸗ 


Drache ci alsdenn nimt die Gefahr Der übrigen zu, 
Ra, 





N * 


— 


2 
sau! 
= 

J 


3 
\ 





gen der Endzweck aller feiner Rathſchlaͤe 
ge und Unternehmungen, deren er ges 
wiß noch mehre nach Wunfch ausgefühe - 
ret hätte, als es gefehehen, wenn von . 
‚andern Staaten die Mayime befolger 


ſchreibet hier als ein guter Feanzöfifcher | 


daß fie ftille figen foll, wenn Frankreich 





c) Diefes beſtaͤrket dasjenige, was 


N 
ae 


Hau der _ M-Man wird nicht dadurch eine 


Mache vom erften Range, daß andere _ 
es. aufhören zu feyn, fordern wenn der 
Verluſt eines mächtigen Volks unfere 
Gewalt betraͤchtlich vermehret. Erlan⸗ 
get aber ſelbige der maͤchtigſte Staat, 

















und 
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und-aud) desjenigen Staats, welhermabe er⸗ 

unter ihnen der ſtaͤrkſte iſt. Hätte Lu⸗ — 

dewig XIV. die Spaniſche Niederlande galaud 

an ſich gebracht, ſo waͤre Frankreich nur 
— Vortheil 

maͤchtiger worden, und in den Stand fondern 

geſetzet, nicht allein feine Landmacht, Schaden 

fondern auch die Seemacht anſehnlch bringen. 

zu vermehren, und die vereinigte Nie⸗ 

derlande unter das Joch zu bringen, 

alsdenn aber zum groͤſten Nachtheil der 

Engelaͤnder nicht weniger die Herr⸗ 

ſchaft über das Meer, als auch über das 

fefte Land zu behaupten, BASNAG Ein. 

den Amales des Provinces Unies 

Tom: 1. p. 758. f&reibet ganz reiht: 

‘On fe Nattoit trop en sSimaginant, 

‚qu’il etoit contre P’interet de la 

France de ruiner les Hollandois. 

Elle auroit au contraire trouve dg 

grands avantages, & evite des guer- — | 

res ruineufes, fi elle avoit detruit les u 006 

"Flottes & les Forces de la Republi- | 

que. N 


e) Nach dem Rißwickiſchen Frieden 
“war König Wilhelm II. ein Krieg gan 
unndtbig, ſowohl in Enaeland als in 
Holland. Er that auch alles Mögliche, 
um ihn zu behindern, und ſchloß des— 
wegen, 
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En Welcher⸗ 


ten vom 
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80 XXXxin.Abhandl. Des Abt de Mabn 
regen wie ð une in den Geſchich⸗ 


— TNTT 
DARM - 
; ö ‘ 





2... ten, die er felbjt erlebet bar, on 
‚JE. p. 271. meldet, 1700. den befanten 
Partage⸗Dractat mit Frankreich), ver⸗ 
möge deſſen den groͤſten Theil der Spa⸗ 

niſchen Monarchie Das Haus Desiere 


ET 


— 
— 








reich uͤberkommen, und die politiſche 


Verfaſſung dev Welt fo wenig als mog 


7 


lic) verändert werden folte, mithin war 


dieſer Herr, ‚welchen masıy P. 94. 
den gröften Staatsmann des. lezten 
Jahrhunderts nennet, weit davon ente 
ernet, zu glauben, daß die Erniedrigung. 





des Haufes Dejterreich Engelaud 


hoͤhe, fondern vielmehr, überzeuget, daß 


felbige, indem -fie Frankreich ſaͤrkee 


machet, alle andere Völker der Frans 
zoͤſiſchen Knechtſchaft unterwerfen wir: 


de. Eben fo gedachten die Engelaͤn⸗ 


der nach deffen Tode, und thaten das 


ber ihr Aeußerftes, um die Spaniſche 
Monarchie dem Hauſe Bourbon zu 


entreißen. 


Auszug 


nefiale fi. , Cap. VI. Die Staaten dom drit⸗ 
die Stan: fen Rang folten billig nicht darauf dene: 


Fen fich zu vergröflern, und den Krieg. 


fuͤrch⸗ 
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fuͤrchten (a). Wenn dieſer entſtehet, Kange wi⸗ 

fo fehreibet ihnen der Sieger oder die —— X 

Nothwendigkeit Gefese vor, und Dutch ve, und 

den Frieden kommen fie wieder zum Be⸗ diele 16 

fi, eines verheerten Landes, Die maͤch⸗ petuagen 

tigere Staaten vergleichen fich auf ihre.baben- 

Unkoſten, und man beſetzet ihre Feſtun⸗ 

gen mit fremden Soldaten, unter dem 

Vorwand, fie vertheidigen zu wollen 

(b). Eine auf das genaueſte zu beob⸗ 

Achtende Neutralität iſt denenſelben im⸗ 

mer anzurathen (« Sleichivie es 

hoͤchſt unvernuͤnftig ih, wenn die Abſich⸗ 

ten der Fuͤrſten ſich weiter erſtrecken, 

als ihre Kräfte, ſo iſt es auch kindiſch, 

‚wenn ein Maͤchtiger gegen einen kleinen 

Prinzen mit feiner Gewalt groß thut. 

Selbiger giebet dadurch dem aanzen Eu⸗ 

ropa zu erkennen, daß er die Dbermacht 

höher ſchaͤtzet, als die Gerechtigkeit. 

Der gröften Staaten Wolfarth erfor⸗ 
dert, Daß fie diejenige vertheidigen, wel⸗ 

che ihnen nicht furchtbar find. Es faͤlt 

Denenfelben fo leicht, und iſt zugleich fo 

nüjlich, fich großmüthig zu erwerfen, 

daß kaum zu begreifen fiehet, warum 

man es fo oft unterläffet.. Nichts bat 

den Nachkommen Kayfer Cart V. mehr 

geſchadet, als dag fie Die Teutſche und 

WMebenſt. 7%) 8° 0 Zt 
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Ve GERKSSUN. alheni Des Air demaiy i 
Bay 0 Seatieniihe Stufen. ‚öfters mishandelt, h 
haben. Indem man diefen ein Dorf 1 
rn jenen ein Schloß nahm, Be 
N te man Nic) Der Univerfal- Monarchie. we⸗ 
nig, und wurde wegen ——— Raͤu⸗ 
bereyen Ve — 






— — 


ee oe ein Sroßer. — hä Hate 
EN, Rn entfehließet, ohne deren. böfe.., ’ 
| Folgen, vorher zu. fehen, fo Fan er nicht 
wohl davon ablaſſen, weil man ſonſt 
glauben moͤgte, er gaͤbe aus Zaghaftig⸗ 
keit nach. Seine Handlungen, die mit 
Furcht und falſcher Ehrbegierde vermen⸗ 
Gset find, entdecken. die Verwirrung, ' 
=. worin er fich befindet, und aus Sera E 
| felung endiget Derfelbe den Handel ges. 
memi iglich dadurch, daß er den began⸗ 
genen Fehler recht vollenkommen machet. j 
aͤtte ein folcher Fuͤrſt ſonſt Liebe zur 
0 Gerechtigkeit geäußert, fo würde man 
glauben, daß auch diefe der Bewegungs⸗ 
grund ſey, warum er von Coke | 
<a soßlteher, Dir, billig nimmer gemachet 
OR, ‚werden  follen. 





wu HT 


Anmerkungen. Ve 


. ‚ » An: Teutſchland find einige Se, 
| h een 
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‚fen wohl dabey gefahren, daß ſie fihin 


eine Kriegesverfaſſung geſetzet haben, 
welche ihnen x) bey den Nachbaren Ehr⸗ 
furcht zuwege gebracht, und wodurch 
manches beforgliche Ungemad) von ihren 


Lande abgewendet worden, daß die Uns‘ 


‚betvafnete erdulden müflen. 2) Ha 


man dadurd) die Unterthanen im Zaum 


gehalten, und zu Aufbringung unge⸗ 
woͤhnlicher Steuren genoͤthiget, auch 
3) wenn die Truppen andern Mächten 

überlaffen worden, anfehnliche Subſi⸗ 
dien erhoben, und alſo des Herren Ein⸗ 


kuͤnfte verbeffert.. ©. dieſer Neben⸗ 


Stunden F Theils AXXIX. Ab: 


handlung $- 10-25. Meine Objerva- 


tiones Juris & Hiftorie Germanica 
Obfi 3. f.9. au vassars Hifloive 
de Louis XII. Tom. IV. p.239., wies 


wohlnicht zu längnen, daß mancher, wie 


der alle Regeln der Klugheit, feine Un⸗ 
terthanen mit Armaturen erfchöpfet, die 


nach der Lane des Landes zuihrer Ver 


--theidigung, und des Landesherren wahr 
ver Größe wenig beytranen. S. dieſer 
Neben - Stunden II. Theile X. Abs 

| handlung § DER 


Fi 


b) Per Seftungen erbauet, die et 


me en wit 

























Ex 
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dus exercitus. parari queat, & pe- 
cunia eidem in alıquot.annos fuften- -· 
tando. Diefeg iſt vernünftig, wenh. 


v 


— * 


/ 
—— EL 


| u... Willig oder gejivungen befegen Iäffet, fo. 
3 30 Örundegerichten. a 
Bon ihe 
er Meus 
|. Walitie 


3 


0 Parthey man nımt. Widrigenfals vers | 


keit, Daß Eriegende Theile ihren Freun⸗ 


* — 


_ PUFENDORF Rer. Brandenburg. , 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
nis copiis opusefle, non minori cin 

vibus oneri, quam ipſum bellum 


tem belli venire, nifi ascitis in au- 
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2 — * — — — EEE ENT, | 
agenen 


— URL 


en Ref. mihe behaupten: 
ſchmiedet feine eigene Feffeln. 

















— 


— 





c) Eine andere Meinung hegete a 
Landgraf Wilhelm von Sürftenberg, 
Biſchof zu Strasburg, welcher, wie 














Lib. XI. $.11.. meldet, den Churfürften | 


















vorjtellete, medium tueri flatum in- 
ter validos utrinque belantes ‚mag-, 





futuris. Unde fatius videriin par- 


xilium aliis, quorum interfit, valie 


bon demjenigen Schutz zu hoffen, deffen 


anlaſſet zwar öfters, die Nothwendige 





den, welche, neutral find, wehe thun. 


a: 
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Ihre Laͤnder werden aber nicht derge⸗ 
falt mishandelt, als die feindliche, > 


4 2 Auszug. 
Cap. Ix. Einige Völker find. ande: Bon na 
ter natürtiche Yundesgenoffen, da bin- Ku) yunns 
gegen manche nur Abfichten und Bege-türlihen 
benheiten verbinden, welche mit der Dändnie 
Zeit aufhören. Don diefen Unterſchied, eir u 
muß derjenige deutliche Begriffe haben, 
der fich nicht um einen zuverläßigen Al⸗ 
irten bringen, und einen falſchen 
Freund erwerben will. Zwey benach⸗ 
darte Staaten find natürlicherweife ein 
ander feind, wenn nicht ihre Schwäche 
> fie nöthiget, ſich dergeftalt mit einander 
zu verbinden, „wie es die Schweizer ge⸗ 
than. Hingegen find die Stagten na⸗ 
tuͤrliche Bundesgenoſſen, ſo wegen ih⸗ 
ver Lage einander nicht ſchaden koͤnnen. 
Das Buͤndniß wird aber ohne großen 
Nußtzen ſeyn, wenn Feiner dem andern 
Voͤrtheil zu fehaffen vermäg. Frank⸗ 
reich Schweden (a), und die Pforte 
(b), koͤnnen einander nicht ſchaden, 
aber wohl nuͤtzlich eyn. “Die Staats⸗ 
klugheit erfordert, Daß man dergleichen 
Bundesgenoſſen ſo viel Gutes erweiſe, 
| Sn, 08 
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XX KH. Akon, Des he * May | 


als hidatich ı if. Bin ic gleich nicht ver. 
—— daß. mir Di eſelbe bey der erften 
Y Seiken heit Huͤlfe wiederfahren laſſen 
werden, ſo muß ich ihnen doch keinen 
Anlas Gehen fie zu verſagen. bes 
vernuͤnftig daß wenn mein Alliirter 
mich wider ſein eigenes Beſtes verlaͤſſet, 
ich, um ſolches zu. rächen, ‚auch wider 
mein Beltes handele, und anſtatt unſer 
Buͤndniß zu beze As aus — N 
gar aufhebe. | 


Kleine. Fluſten — ihte * \ 
_ Rachbaren” nicht für Feinde halten, 
wenn felbigei mitandern mächtigern Seins 




























— 


den zu ſchaffen haben, oder weiſe genug 


ſind, zu begreifen, daß man ſich auf ar 
Unfoiten' der Staaten, Die ung Eeinen 
S Schaden zufügen Fönnen, nicht N 
fern malen "30% 55, 


\ Dfterg RUN. a Nächte, die a 


: fich zu baffen Urſach haben, beſondere 


Umſtaͤnde iit einander. Alſo hielte es 
der Spaniſche Koͤnig Phup V. mit 
———— weil die natuͤrliche Freunde 
Spaniens feine, Feinde waren. ei; 
Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Rufe, 
and iſt beyden unnüs. Dub le jtere muß En 
dem. Fan Die u G) mehr zuge⸗ 
than 
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than ſehn, als der Erone Frankreich / 
weil es mit jenen ‚einen gemeinfamen 
Feind, den Türken bat, gegen welchen 
beyde ihre Kraͤfte zu vereinigen genoͤthi⸗ 


‚ger find (A). 


Den Feinden unſerer natuͤrlichen 
 Steunde muß man nicht trauen, nd 
ſie geöffer zu machen füchen, jedoch ihre 
Freundſchaft hoch ſchaͤtzen, obwohl leicht 
lher zu ſehen iſt, Daß wir dermahleins 
den Degen wider fie werden siehen müf 
fen. Geſchiehet es von ihnen gegen uns, 
ſothun fie es in Gefolg errichteter Bund» 
nifje, und nicht mit der Ungeftümigteit, 
welche der Haß seranlaffer. Vielleicht 
bewege ich dieſelbe durch mein Betragen, 
das Buͤndmß kaltſinnig und langſam zu 
erfuͤllen. 3 —— 
efters vereiniget natuͤrliche Allitrte ae 


ein gewiſſes gemeinfehaftliches Intereſſe, der Ver⸗ | 
und hre andere Abfichten geben zu Tren⸗ bindung i 


des Halle 


nlingen Anlas. Die Engeländer ME ers Deere 


fen das Hans Oeſterreich unterjtügeh, veich mit 
um Frankreich in Surcht zu feßen; und Engeland- 
es zu behindern, feine Seemacht zu der 
ſtaͤrken. Der Wienerſche Hof beneidet 
quch den blühenden Englischen Handel 

he 3 F 4 nicht, | 
























— > 8 Soc. fan Dis as ar 
vicht ‚ föndern fie ehet ihn als eine Duelle 
er “ ‚Der Neitpthliier. an, welche ſo Ps zu 
— — einen Beſten verwand find. Hingegen 
miuß Engeland keinen Krieg führen, dee. . 
. nicht folchen Handel einen nahen. ‚oder. 
ee entfernten Vortheil bringet. Das Haus. 
se \ “ Oeſterreich iſt aber noch immer darauf 
FE bedacht, ſeine Macht Durch Eroberun⸗ 
Die Abſichten die⸗ 
ec. er Alkiirten find alſo darin unterfehieden, | 
2 daß die Engelaͤnder am ſtatt den Ends 
zweck des Wienetſchen Hofes zu beſor⸗ 
dern, ihn nicht fo mächtig werden laſſen 
muͤſſen, daß er ihrer Huͤlfe entbehren 
koͤnne. Deswegen haben fie ſich kluͤg⸗ 
lch der Oſtendiſchen Compagnie wider⸗ 
ſettet, aber die pragmatiſche Sanction 
garantiret, Die Kayfercrone das Haus. 
Beſterreich zwar wider erlangen. helfen, , 
aber an deſſen Ungariſchen Kriegen kei⸗ 
I nen Theil genommen, und dadurch bey 1 
Be. der Pforte, einen Verdienſt erworben, 4 
% auch 17 733» Kayſer Carl VI. wider 
— keine Huͤlſe leiſten wollen, 5 
nn. - “ welches jedoch fonder. Zweifel gefchehen 
a A . wäre, wenn nicht, dieſes 1734. die Praͤ⸗ 2 
— vothogen hätte. Er 
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walt nicht dergeſtalt misbrauchen, daß 
ex feine Allirte durch Trog bewegen wol- 
te, eben alfozu gedenken, wie er. Dazu 
find felbige vielmehr duch Sefälligkeiten 


su. geroöhnen, und es ift nicht.allein von .. 


der Hülfe zu veden, die wir von andern 
erwarten, fondern auch von derjenige; 

je wir Denenfeiben zu leiften ſchuldig 
find. Das Engliſche Geld muß die Der 
ſterreichiſche Macht in Bewegung fegen, 
und mit Diefen finden Die Engeländer de 
berall Freunde, Sie haben aber. zu er⸗ 
wegen Urſach, daß neue Buͤndniſſe ger 


meiniglich nicht. fo Dauerhaft find, als Die > 


alten. Dem Haufe Defterreich gerets 
het die Hülfe der Cron Eugeland allemal 
zum Vortheil, nicht aber Diefer Die Des 
ſterreichiſche. Sie hat Urſach einen See⸗ 
krieg mit Frankreich allein auszumachen, 
"welches man durch einen Kandfrieg, wie 
den Dchfen bey den Hoͤrnern angreifet. 


‚Engefand muß beym Frieden, was ee 


den Sranzofen genommen, zurtich geben, 
um feinen Alliirten das Verlohrne wie 
der zu fehaffen (e). Dieſes fiheinet es 
wohl erkant, und deswegen zu behin⸗ 
dern geſuchet haben, daß der gegen⸗ 
waͤrtige Krieg ſich auf das feſte Land 
ausbreite. Was werden aber ſtaats⸗ 
55 - Flüge 























WMon den 
Br Suͤndniſ⸗ 
pen zwi⸗ 

den 
‚Stand f 

‚reich, and 
Schweden. 
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M reich die Zeit gelaſſen, feine Seemacht 
zu verſtaͤrken, und nad) Canada Hülfe 
zu fenden, eine ungerechte Seeraubereh 
vorgenommen (k), Auf Die Vertheidi⸗ 
gung der Jn ſul Minorca zu ſpaͤt gedacht/ 
und endlich einen Krieg in Teurfepland | 
 exreget, hat, der den Engeländern vers. 
muthlich fo viel zu ſchaffe en geben wird⸗ 
daß fie nicht vermögen werden, ihn zur 
.Gee, und in Pan ‚nit Nachdruck 
au on Oz ” * ———— 


und alſo mit Frankreich und Engeland 
| in’ein Buͤndmß zu treten, Durch. den er⸗ 











Kluge Beute dazu ſagen, daßn man Frank⸗ 


























Slmerungen u 
En Schweden fehlet es nicht an Roi) : “ | 


u 





fondern an Gelde, und ſolches hat ibm . 
bisher Frankreich gegeben, ° ‚wogegen e8 


diefer Erone zum Vortheil einigemal 
den Degen gezogen, und mit ungfeichen 
Erfolg Krieg geführer hat. Don König 


Guſtav Adolph und der Koͤnigin Chri⸗ 


ſtine geſchahe es mit großen Vortheil, 


don König Carl XI. und Friederich 1. 
‚aber mit großen Schaden. Schweden 


wurde dem Hanndveriehen Tractat bey, 















fattendn enched des geheimen Ausſchuſ⸗ 
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ſes det Schwediſchen Stände 1727. bes | 


weget, in welchen ſich dieſer folgender» 


gejtalt vernehmen fieße: „Bey dem ge⸗ 
ſchwaͤchten Zuftande , in welchen ſich 


ebo das Neich befindet, kan die Ruhe 


und Sicherheit deſſelben, nach dem doͤtt⸗ 
fichen Seegen, nirgends eine gewaltigere 


Stüße antreffen/ als in der Allianz 


mit; ſolchen Potengen, die mit uns ges 
meinſchaftliche Angelegenheiten haben, 
und von denen man auf Dem Nothfall 


immer zulaͤnglichen Beyſtand erwarten 


Fan. Man kan hiezu noch dieſes ſetzen, 


daß durch ſolche Acceßion, Die zu des 


Reichs Ehre und zw der Proteſtantiſchen 


Religion Handhabung gereichet, wir 
niehe allein Das Vertrauen, ſo die Pros 


teftantifche Potenzen in ung geſetzet has 


ben, erhalten, fondern Daß wit auch durch 
das gute Vernehmen mit Frankreich und 
den. See⸗Potenzen unſere Handlung, 


als das einige Mittel unſers Reichs 
Wolfarth wieder herzuſtellen, und ſol⸗ 
ches aus dem Verfall, in welchen es ſich 
‚befindet, wieder zu erheben, in einen 
bfühenden Stand werden ſetzen Fönnen. 
Zu gefehweigen daß fi Schweden in 
dieſer Allianz eine ſtaͤrkere Huͤlfe, und 


werfehiedene andere Vortheile ausge 
RR a, duns 
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0.92 KARKUYIHanBI, Des AbtdeMably 
2°. Bnger » die es aus den mit Engeland 
2220 .geſchloſſenen Tractarnichtforderin 






Bone, ©: die Europäifdegama 
I... Far23u. 9.897.898. Hier it ynwAr fo 
Es und vielleicht meht auf Die Enafifehe, 
1.2.90 al8 die Sranzöfifche Hilfe das Augen⸗ 
I 2 merfgenommen. Es brachte jedoch al⸗ 
Br: 2 fe Frankreich die Schweden 1741. zu 
Bi einem unglůcklichen Kriege wider Ruß 
i) —— > Jam. S kous se TRecueil Hiſtori- 
SO que Tom. VI. p:4880 Wenn aber 
— Die Europaiſche Freyheit Gefaht gelau⸗ 
5 fen fohaben fie ſich den Frahzöfifchen 
0 Abfichten vielmehr: widerſetzet/ als fie 
befördert. ©. BASNAGE Anales 
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des Prouinces Unies Tom.II. pi. 
— Neben Stunden 11. Theig 
> FI Abhandlung S.16. Auch 1736. 
u 20 verweigerte Schweden, Frankreich zu 
Fi; = 2 -Biebejismitr Rußland Krieg zu führen. 
©. rovsserdi. Tom. XI p.399: 
Son den b) Wenn das Buͤndniß zwiſchen dem 
a Hase Defterreich, und Frankreich von 
2 Dauer ift, ſo hat Des leztern Freund⸗ 
31h cchaft mit der Porteiein Ende, weiches 





Sorte. ſelbiger nur ſo fern nutzlich ſeyn kan, als 
es den Wienerſchen Hof behindert, feis 
ne ganze Dachte wider die Tirken Un⸗ 
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zarın zu gebrauchen. Geſchiehet ſolches 
nicht, alsdenn werden dieſe und Die 
Franzofen ſich mit Gleichguͤltigkeit bes 
trachten, und die Pforte Feine Urſach 
haben, Frankreich zum Beſten das min⸗ 
deſte zu thun, von welchen dieſelbe, wenn’ 
fie das Haus Oeſterreich beſiegte, den 
ſtaͤrkſten Widerſtand zu erwarten baten" 


Der Verfaffer feget hier immer 

voraus, daß Frankreich und. Dejterreich 
natuͤrliche Feinde find, mithin man zw ⸗ 
gleich -beyder Freund unmöglich feyn 

ER ee 
) Der Abt de xa haͤlt in ſei⸗ Die Tuͤr⸗ 
nen Staats⸗Recht von Europa p- fun baven 


Be on. ER ar immerihre 
256. dafür, die Ruſſen würden den ,yaröffe 


Wienerſchen Hof weniger achten, wenn rung zum 


‚fie verfpürten, daß die Türken fich mit Endzweck. 
ihren Schaden nicht vergroͤſſern wolten. 
Er geſtehet aber P. 258., daß ſolches kei⸗ 
nesweges, ſondern vielmehr von Der 


h * 


— 


Pforte eine Befolgung ihrer alten a 


Grundfüse zu vermuthen fey, welche 
immer. Beraröfferungen zum Endʒweck 
haben, und ſolchenfals koͤnnen die Ho⸗ 
fe zu Wien und Petersburg einander 
nicht wohl. entbehren. Des Ottoma⸗ 
| — | ihn, 
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4 8. Abhandl Des Abeide Mably 
a Bar Aee a 
“nie Reichs innerlihe Verfaſſung, 
und Die Religion der Mufeimänner fü 
Kt von feibigen Feine auf Bilhgkeit und. 
Maͤßigung gegrimdete. friedliche Ente), 
ſchlieſſungen hoffen. So oft die Sol 
daten einen Krieg verlangen, muß ihn 

der Sultan führen, und es fehler nims 

mer an einer Urfach, die denfelben recht 
fertiget, weil die Türken alle Kriege 
für rechtmäßig. halten, welche fie hofe 

fen machen, ihre Religion auszubrei⸗ 

ten. ©. kantımırs Gefchichte: | 

des Osmanniſchen Reichs 2. 14. 

12. 13.53. re J— 


giehet Frieden 1748, Engeland muſte die in 
erlangte große Vortheile da 
mer feine x U IT. — 
Longueten an geben, Damit: Frankreich zur Netz 
a une vn tution Desjenigen beweget würde, was 
Bundes, es feinen Bundesverwandten iu den. 
verwandte Niederlanden - genommen hatte. Um’ 
an den zu Sonteineblau 1762. gef loſſe⸗ 
gen delan⸗ nen Frieden zu erlangen, bat es aber % 
ge „eines folchen Opfersinicht bedurft, weil | 
SFrankreich ſich vergebens bemuͤhet hat⸗ 
0 in Teutſchland Conqueten zu ma⸗ 
chen, und durch deren Zurückgebung 
Americaniſche Laͤnder an ſich zu — — 
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? £) Ob die Wegnehmung der Fran N 


oͤſiſchen Schiffe erlaubte Repreſſalien, 
oder unertaubte Seeräubereyen zu nen 


nen find, hanget von der Erklaͤrung des 


Uetrechtſchen Friedens ab. Begreifet 
dag ganze Acadien , ſo vermoͤge deſſel⸗ 


ben der Groß-Britamnifchen Crone gee 
hörst, ein mehres unter ſich, als den. 
S heit der Halbinfel, welchen Frankreich 


— 


dafuͤr ausgabe, fo hatte jene die Befug⸗ 
niß, durch Zwangemittel deſſen unge: 


Fränkten Genuß zu behaupten, und zu 


dem Ende die Franzoͤſiſche Schiffe weg» 


zunehmen. ©. dieer Nebenſtunden 


Theils XXXXI. Abhandlung. 


7 8) Diefe Weiffagung ift nicht einges 
troffen. Man bat in Teutfchland den 
Dchfen fo fejtibey, den Hörnern gehal⸗ 


ten, daß er wenig damit ſchaden koͤn⸗ 


nen, und Frankreich Durch den £oftbar 
ven Landkrieg auffer Stand gefeßet, 
feine Eolonien mit einer hinlänglichen 


Seemacht zu vertbeidigen. An ſtatt 
das unbebauete Acadien zu behaupten, 


iſt es nicht nur um ſelbiges, ſondern um 


ganz Canada, und einen großen Theil 
von Louiſiana in diefem Kriege fon 
men, welcher, gleich manchen andern, 

RT die 
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er Kae — Deedbe ia Mau, 


die Volker abſchr chrecken fotte, ‚geringer | 
WVorwuͤrfe halber den Degen zu sieben, | 
- wenn fehon ihre Macht die Kräfte des 
Gegners uͤberſteiget, weil nicht, fmmer 

Davon, ſondern öfter bon der Weis⸗ 




























heit und den Muth, womit ſie gebrau⸗ 


chet werden, auch von vielen zufälligen 


N Begebenheiten, welche die göttliche Vor⸗ 


ſehung verfuͤget, der Ausgang eines 
Krieges abhaͤnget. Wer haͤtte ich wohl 


— 1757. vorgeſtellet, daß Engeland mie > 


‚Ehre und Vortheil den Krieg endigen, 

feiner Feinde Seemacht zu Grunde rich⸗ 
ten, ſolche Rriegesheere, als man nie 
mals in der neuen Welt geſehen dahin‘ 


' Bringen, und mittelſt felbiger Feftuins 


gen, Die bisher nad) der. daſigen Be 
fehaffenheit der Sachen vor unuͤber⸗ 


windlich gehalten worden, einnehmen, 


auch die i iD Teutſchland gemachte Fon) 


queten den Franzofen entreiffen, und 


ihnen den Aufwand fo vielen Geldes 
und Blutes unnüs machen noürde, obe 


weohl viel ſchwaͤchere Englifihe Armeen 


ins Feld geführet find, als diejenige 
waren, womit Die Eron Frankreich 


—— uchlamd Be nn 


I 
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Auszug. 


Cap. X. Buͤndniſſe, die ſich auf ver- Bun A 
‚änderfiche Umftände gründen, als ber anti — 
ſtaͤndig daurende anſehen, iſt ein großer fich er | —9— 
Fehler. Vielfaͤltig ändert ſich Das In veraͤnder— 


toreffe, welches ſelbige veranlaffet bar Bi N | 

Die Teutſche Fuͤrſten fürchtefen nach gründen, Be 

den Weſtohoͤliſchen Frieden noch immer 2 A 

das Haus Dejterreih. Go bald ſie — el | 
aber veripürten, Daß dem Kupfer Leo = | 
pold die Gefahr, worin. er fich befande, | 
nicht erlaubte, auf ihre Unterdrückung 
su denfen, ließen fie ſich von ihm bewes 
gen, die Bereinigte Niederlande 1672. 
wider Frankreich zu verrheidigen. Je , 
weniger ein Bundesverwandter eurer 
bedarf, fo viel weniger iſt er euch erges Se 
ben. Machen ihn ſolche Begebenheiten oh 
ftärker, woran die Klugheit einen Theil a | 
hat, alsdenn wird er hocbmüthig und EN N 
perrwegen. Derfelbe erkennet aber den ll 
Werth ſeiner erlangten Vortheile, und 
waget nichts unvernünftig , ‚fo ihn date 
um bringen Ean, wenn fie Wuͤrkungen | 
eines weifen Betragens find. nn... 1119 


Wer aus Mistrauen feinen Alten [| 
heimfich hindert, oder demfelben me 2...) 
Mebenſt. V1.%.) . © Re —9 








er SS. Dis abiae Mabiy | 


N Kaltſinnigkeit Huͤlfe Heiftet, bringet ſich | 
1 2.2.2.0. fb. viel ehe um den Vortheil, welchen | 
La) Bindniß hoffen machte. Ep 

N lange man ein Allirter ift, und Urſach 

ne bat, es zu fon, muß. man mit Große 

a muth und Treue zu werke gehen, und. 

nichts unterlaffen , ein Bindnif dauer 

haft zu nen — * an ſich — 


























of ftennet ie das Stüe der h 
Bundesverwandten. Als die Vereinige 
‚te Niederlande wider Spanien die Wafz - 
fen ergriffen, wurden fie von Sranfreich | 

0 auf das Belle unterftüßet, und beyde 
a Staaten hatten damals gleiche Abſich⸗ 
ü ten. Sie blieben aber nicht diefelben, 
nachdem ihre erſte Wuͤnſche erfüller 
worden. Frankreich wolte die Spanier 
aus den Niederlanden gänzlich verja⸗ 
gen, die Hollaͤnder aber ihnen, nach 
ihrer Erniedrigung, Flandern lieber 
aſſen, ‚als es unter Franzöfifcher Herr⸗ 
ne fchaft fehen. Davon hätte der Cardi⸗ 
nal Richelieu zufrieden feyn follen. Die 
a Begierde, Croberungen zu machen, 
rhetvegte ihn aber 1635. den berühmten 
0. Tractat mit den Holländern zu erriche 
ten, Meder Hin) Die —— Nie⸗ 
| der⸗ 
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derfande zwiſchen ihnen und Frankreich 


gethelet werden folten. Jene Öfneten 


aber bald die Augen, begriffen leicht, 
ywie ſchaͤduch ihnen diedranʒſiſche Nach⸗ 


barſchaft ſey, und führten deswegen 
‚den Krieg wider Spanien mit geringen 


Eifer. Sie hätten billig den Franzoe 


fen unter Augen: fagen follen, daß die 


empfangen, nur eine potitifcehe Dank⸗ 


barkeit erforderte (a), und daß Frank⸗ 
reich von dem bisherigen Bündnis mit 
ihnen zuruͤcktraͤte, wenn es ſein Inte⸗ 


reſſe den ihrigen vorzoͤge. Dieſes aber 
hofte noch immer, daß die Republik, in 
Erwegung der empfangenen Huͤlfe, ſich 


wider mit ihm vereinigen würde, und. 


weil es nicht geſchahe, ſuchte man ſol⸗ 
ches zu raͤchen. Beyde Staaten haſſe⸗ 
ten ſich, weil ſie einem Buͤndniß nicht 
entſaget hatten, welches der verändere 


luſche Wohlthat, welche fie vonihnen 


ten Umftände halber unmöglich länger 


dauren konte. Ein Krieg, und der dar⸗ 
auf erfolgte Friedensſchluß aͤndert viel⸗ 
faͤltig die Buͤndniſſe. Wer etwas weg⸗ 
geben muͤſſen, iſt darauf bedacht, es 
wieder zu erlangen, und der Sieger le⸗ 
bet in Furcht, daß man ihm ſeine Beu⸗ 
te nehmen moͤchte. Als der Pyrenaͤi⸗ 

| 62 ſche 














f he Friede den Spani ſchen Koh 


- Bon’lder' 
Dankhar⸗ 
keit, nos. 
DRS ein 


pain hatte), verſpuͤrten allein 


die Hollaͤnder, daß das Haus ——— 
reich nicht: mehr der maͤchtigſte —— 
ſondern nur ein Nebenbuhler der Cron 
Frankreich ſey. Den Engelaͤndern war 


noch 1735. unbekant, dafs fie Eee 3 ä 
in deffen Stelle getreten (b). Nah - 
dem Tode Kayfer Earl VL, hielten die 

mehreſten Sranzofen dafür, daß Frank⸗ 
reich ganz Europa beherrſchen, und der 
kuͤnftige Kayſer nichts mehr als ein Fran ⸗ 
zoͤſiſe her Stadthalterfeyn würde. Allein 
wenn auch der Wienerfche Hof noch ſo 
ſehr erniedriget waͤre, fo hätte Bayern 


oder Preuffen, mit Englifcher Hilfe, eben 
dasjenige wider Frankreich gethan, mas 


‘ bisher vom Haufe Oeſterreich geſchehen 
iſt. Jenes waͤre von den getreueſten 
Bundesgenoſſen verlaſſen, und genoͤ⸗ 

thiget, fic) durch Landkriege zu erfihöpe A 


‚fen, das Seeweſen zu verfäumen, und. 


24H 
* 9— | 


| 300.XRKKIIE 1 fon. Desrdeniy N 


alſo den Engeländern Die Obermacht 


“ den Meeren einzuraͤumen. 


> 


Anmerkungett. 


va) Der Abt machet mit gutem Sum 
de einen Haie — einer poli⸗ 


— 





Y ; R —— 
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tiſchen und moraliſchen Wolthat und Staat 
Dankbarkeit. Eine politiſche Se ) 
iſt diejenige, welche die. Beförderung bunden iſ.. Vd— 
unſers eigenen Beſten zum Endzweck hat. 9— 
Man kan dafuͤr Feine folche aus bloßer 
Dagkbarkeit leiſtende Dienſte von ſei⸗ 
nem Freunde begehren, die ſelbigen 
Nachtheil bringen, welches der Cardi⸗ 
nat Richelien den Hollaͤndern anmuthe⸗ 
te, wohlaberdaß er die errichtete Buͤnd⸗ 
niffe fo treulich erfülle, als es von ſei⸗ 
nen Bundesverwandten geſchehen. Deſ⸗ 
ſen Unterlaſſung laͤufet ſowohl der poli⸗ 
tifehen Klugheit, als den moralifchen 
Pflichten zuwider, welche auch Koͤnige 
and Fuͤrſten verbinden. Jedermann 
traͤget Bedenken, ſich mit denjenigen ein ⸗ 
Zulaſſen, der, nachdem er alle Vortheile 
von einem Buͤndniß gezogen, fich wenig 
darum bekuͤmmert, wie es ſeinen Alliir⸗ 
"ten ergehet, ja fie wohl gar ſelbſt mis⸗ 
handelt, und zwar ohne alle Nothwen⸗ — 
digkeit, nur um feinen befondern Bars = 
heil zu befordern. Widerfaͤhret diefes 
einem natürlichen Freunde, fo nöthiget 
man ihm die bitterſte Feindſchaft ab, 
und der ſpaͤteſten Nachwelt machen der⸗ 
oteichen Thaten die nachtheiligſte Be⸗ 
griffe, von denjenigen, welche ſo wider⸗ 
—8 recht⸗ 
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rechtlich verfahren. GSelten iſt der Ei⸗ 
gennutz die einzige Triebfeder politiſcher 
Handlungen, Oefter, als die Staats» 
Zunft e8 erlaubet, bat wahre Freund» 
haft und das gute Vertrauen, welches 
auf einen Fürften gefeßet wird, großen 
Einfluß in dasjenige, ſo zu feinen Bes 
ften gefchiehet, und wer behaupten wol: 
te, ex fey unverbunden, Gleiches mit 
Gleichen zu vergelten, "wenn folches | 
thunlich iſt, der entzieher fich manche 
Huͤlfe, welche Große und Kleine von | 


ihren Nebenmenfchen zu erwarten has \ 


ben. 2 EN 


b) Wie irrig dieſe Meinung ſey, habe 


; ich beym Cap. VI. Lit. d. und beym 
N Cap. VII. Lit. d. gezeiget. — 


u ee 

Don den Cap. XI. Man muß forgfältig un. 
| Shui ferfuchen, was die Megimentsverfaf 
der Repu⸗ fung, die Sitten, Gebräuche und Lage 

bie Ber eines Staats. von denfelben erwarten. 

laſſen. Es ift vergebens, demjenigen = 
eine Huͤlfleiſtung anzumuthen, wel 
cher den Entſchluß gefaffer hat, neutral | 
zu bleiben, fo lange es immer —— — 
| ER | un 


\ 
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und auf Feine Vergroͤſſerung zu geden⸗ 
ken. Die der Republik Venedig ange⸗ 
botene Vortheile find unvermoͤgend, 
ihre Furcht für Kriegen zu überwinden. 
Ein Staat ift auch nicht ſo leicht durch 
SDebkoſungen zu verleiten, alsein Fuͤrſt, 
‚oder das Volk in einer Democratie, 
noch beſorget er, daß ihm jemand den 
Beyſtand abzunoͤthigen ſuchen, und da⸗ 
durch veranlaſſen werde, ſeines Geg⸗ 
ners Parthey zu nehmen. Durch die 
VUniverſal⸗Monarchie laͤſſet ſich derſelbe 
ebenwenig ſchrecken, nicht zweifelnd, 
daß die Macht, womit man ihm drohet, 
ſich felbit ſchwaͤchen, und ihr der Ehr⸗ 
geiz zum Verderben gereichen werde (2)- 


Einige Voͤlker haben ſich durch ihre Mit polen. 


Geſehe deſſein angeleget, als die Polen, 
weiche Fein anders Mittel, Die Frey⸗ 
heit zu bewahren, ausfuͤndig machen 
koͤnnen, als das Unvermoͤgen, worin 
ſie ſich geſetzet, etwas Wichtiges zu thun, 
oder einen Schluß zu faifen (b). Der 
‚gleichen Mächte find Eeine Feinde derje⸗ 
nigeny. welche fi) vergrößern wollen, 
jedoch  unnüße Bundesgenoffen, Die 
man durch Freundſchafts⸗Bezengun⸗ 
gen bey der Neutralität erhalten, und 
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ne thäter dankbar feyn Fönnen. 


I\ 


e: gleicheraeftait Eeinen Their an den Krie⸗ 
ne. nehmen, die nicht wegen ihrer Lan⸗ 


Staatskunſt überwogen. Die Hollänz 
der trachteten nach der Ehre, mit Kb 
nigen in Handlungen und Bündniffe zu. 
weten. Sie zogen hierdurd) fid) Seine 


waͤre vielleicht eine allgemeine Ver⸗ 
& ſchwoͤrung wider. diefelbe zum Stande 
0, gebracht, und die Engeländer, «Franz 


fen, Danfeeftädtexe. ic. hätten ſich in ih⸗ 
re reiche Handlung getheilet (d). So 


Nicht hinlaͤnglich befeftiger, und derge⸗ 
ee ſtalt erweitert worden, daß fein und 
der Nation Intereſſe daſſelbe iſt, lebte 
man in den Vereinigten Niederlanden 
beſtaͤndig in derjenigen Uneinigkeit, er 
Me che 


ur 
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gh eine Ehre daraus machen muß, ge⸗ 
NN EN, gen dieſelbe Großmuth zu beweifen, weil. 





0005 fie.and) zu Feiedenspeiten ihren Wot 
er rs . Die Rereinigte Niederlande folten 
ao RE geführet. werden (ce). Es ift jedoch 


geſchehen, und hat der Hochmuth die 


de über den Hals, und wenn fie nicht 
einen Theil ihrer Reichthuͤmer dem Ehr⸗ 
geiz anderer Maͤchte aufgeopfert haͤtten, 


zoſen, Dänen, Schweden, Portugie⸗ 





* FEN 


—— 





lange des Erb ⸗Stadthalters Gewaͤlt 
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che feit dem Nimwegiſchen Frieden, bis 
zu der Zeit als die Parthey des Prinzen 
"Hon Dranien die Oberhand befam, dieſe 
Republik trennete. Es Tan auswaͤrti⸗ 
tigen Mächten nicht ſchwer fallen, zu 
‚behindern, daß fie ihren Dundesger 
noſſen Huͤlfe leifte. ee 


Wenn die Glieder des Teutſchen Mitden 
Reichs ein gemeinfames Intereſſe haͤt⸗ —— 
ten, ſo koͤnte es große Figur machen. Stinden. 
Verſtehet man aber Durch das gemeine _ 
Befte etwas anders, als Die Freyheit 
der Reichsſtaͤnde, ſo iſt es ein Hirnge⸗ 
penſt, in Abſicht auf einen jeden Stand. 
beſonders. Denn jedweden iſt an Der 
. Erweiterung des Reichs wenig gelegen, 
und alle hätten vermuthlich nimmer ans 
ders, als zu ihrer Vertheidigung, Krieg 
gefuͤhret, wenn fie von den Kayſern ee 
nicht beweget wären, ihnen ihre Reihe ——0 
und Länder vertheidigen zu helfen. Sa a i 
Seutfehland finden auch diejenige Alliir⸗ | 
te, welche.diefes Reich angreifen wol⸗ ix 
fen, wenn man nur den Neichsftänden. 
hintängliche Kräfte zur Ausführung des 
Krieges zeigen Fan, von ihren Sordes 
rungen unterrichtet ift, Denenfelben zu 
yechter Zeit Subſidien bezahlet, die Ei⸗ | 
ERDE... 6 
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XXXN 1 BL. Dessen May 
er fir des einen wider den andern ans 
AED, euret il ihr Mistrauen. vermehret, und 
ri —9 von den Haß, den ſie gegen — 

| begen Gebrauch zu — weiß. 
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a 
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ER MIR En : Bey den Handlungen“ mit Fred‘ 
. seland. Staaten, muß man ihre Leidenſchaften 
und Voͤrurtheile wohl erwegen. Wenn. 
© ein‘ gemeinſchaftliches Intereſſe die 
Franzoſen und Engelaͤnder mit einander 
verbuͤnde, fo würde doch ein Buͤndniß 
ihnen nicht ſehr vortraͤglich fon. De 

| — Koͤnig von Engeland iſt zwar befugt, 
2.2.20 ein folchegzuiereichten. ben, man darf 
22 Befien Erfüllung nicht hoffen, wenn 8 
der Nation unangenehm iſt. Die ziije 
2 ſchen den Höfen zu London und Madrit 
— vor 16 Jahren im Dash volzogene Con⸗ 
0. Bention blieb ohne Würkung, weil die 
 Engeländer einen Kri ieg mit Spanien 
verlangten (e). Oft behindert Die Lae 
ge Der Linder einen Alltirten, etwas zu | 
; unſern Beiten zu thun. AB im vori- ' 
ns. ea a Kriege Frankreich und Spanien 
der Kapferin Königin: Stalienifche Laͤn⸗ 
=... Der angreifen wolten, war. es ihnen vorz 
ttheilhaft, daß der König von Neapo⸗ 
Dig neutral bliebe. Wenn die Oeſter⸗ 
reicher, guttut in Provence zu dringen, 


{ SE nr ſich 
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ſich gegen Neapolis gewendet Hätten, 
fo wäre Frankreich und Spanien ein 
großer Schade durch den Verluft ihres 
flirten zugefliget, welchen Hilfe zu 
leiſten, fie die Engliſche Flotte behindert 


Ben den Buͤndniſſen mit einem mo Mit mo⸗ 
narchifchen Staat muß man- nicht fo Er 
wohl auf dasjenige vechnen, wozu a 
ſich verbunden hat, ale was er wuͤrklich 
teilten fan. Ein folcher iſt ſtark oder 
ſchwach, ‚nachdem er von einen herz⸗ 
haften oder furchtfamen , einen erleuch⸗ 
teten oder wenig. einfichtigen. Herren rer 
gieret wird, Nichts ift daher gebe 
ficher, als die Garantien, die man wer Kr 
. gen ungewiſſer fünftiger Begebenheiten 
einen Fuͤrſten übernehmen machet (£) 
Niemand fey fol; wegen feiner vielen 
Bundesgenoſſen. Wenn der Tractat 
erfuͤlet werden ſoll, ſo muß man ſich 
nach den Umſtaͤnden richten, worin die 
Sachen alsdenn befindlich ſind (8). 

Wierd ein Staat beweget, über Ver⸗ 
moͤgen zu thun, ſo bringet ſolches ſeinen 
Buͤndesverwandten mehr Schaden als 
Vortheil. DB 


m 
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a hen nicht — 





ar: u — —*— Diefes dh — nicht get — 
An dar &. Den, wenn auch andere Staaten die 
haltung Haͤnde in den Schos legten, und. zuge⸗ 
oa ein ben, daß man Ihre Nachbaren unterdriz 
sel * cket. Venedi ig hat deswegen bisher ohne 
feinen Schaden vermeigert, zur Erhal⸗ 
tung des Gleichgewi ichts etwas beyzu⸗ 
tragen, weil es viele andere mit ſolchen 
Fortgang gethan, daß dieſe Republik 
bvorerſt nichts zu fürchten gehabt. Solte 
die Gefahr größer werden * u fie % 



























ey \ x 
Die Yolen , > Dieſes beſtarken —— mas 
Ch für Friederich Wilhelm von 
Krieg als Brandenburg-den Polen 1676. vorſtel⸗ 
rer fen lies, eorum nempe Rempubli- | 
a cam femper cäviffe, ne foederibus’ 
ſeſe preter ——— implicaret ; 
tum & inter arcana ftatus habuiffe, 
in offenfiva” bella haud defcendere, 
velut per que inter militaria impe- 
ria libertas ipforum facile detrimenti 
quid capere poſſet. Quin & eoſ⸗ 
dem tanta cum circumfpe&ione & 
>. heic procefife, ut in bellis quogue 
ar defenfionis auf fusceptis haud 
fq- 
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facile permiferint, hofti usque in ip- 
fius ditionem inſiſti. &. PUFEN- 
DORF Rer.Brandenburg.Lib.X IV, 
&. 2. daher auf die Polniſche Huͤlfe nie⸗ 
mand Rechnung machen kan 


ey An der Erhaltung des Gleichge⸗ 
wichts war den vereinigten Niederlan⸗ 
den fo viel ‚gelegen als einen andern 
Staat, und der Abt väumet ein, daß 
fie Urſach gehabt, die Franzoͤſiſche Nach⸗ u 
barfchaft zu vermeiden. SnfiherAbe 
ficht, und um den ihnen ſo einträglicheu 
Nordifehen Handel zu behaupten, find 
aber fo viele koſtbare Kriege geführel, 
welches vielmehr die Staatsfunft, als 
“ein ihr zuwider laufender Hochmuth 
veranlaſſet hat. 


.d) Wie Landgraf Wilhelm von Fuͤr⸗ 
ſtenberg die 7 Provinzen theilen wol⸗ 
len, erhellet aus den PUFENDORF d. 
1. Lib. XL. 8.5. | 


E) Folgende : Unterredung König Pur bie 
der De 
Gari H. von Engeland mit den Chevar gipn ange 
lier Temple, welche er in feinen Me- nehme 
moires erzehlet, beſtaͤrket folches ; Bünduifle 
Lorsque jetois à Bruxelles dans la jan) N 2 


pre-Wärfung 
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310 FXXKUN. Abhandi. Des Abt.de Mably | 
pren —— Guerre de  Hollande,, 
‚Monfieur de Gourville me dit, que 
 Puisque le Parlement « en etoit las, | 
leRoin avoit quꝰa fe refoudre fire 
da Paix. Qu’il,avoit demeure afez 
I " longtems en Angleterre, & qu'il 
a connoilfoit allez notre Cour, Fhu- 
... Peuple, & du Parlement, . | 
De or pour conclure, qu’un Roi d’An-. 
N gleterre, qui veut etre Phomme de, 
2. ‚fon Peuple, eſt le plus grand Roi 1 
- du monde; mais que il‘ veut ee 
| 






































d’avantage, ‚par Dieu il n’eft: plus 

rien. Charles, apres avoir temoig- 

ne un peu d’impatience au com. 

'  mencement de ce Discours, — | 
ta Attentivement jusqu'a la fin, & 
dit au Chevalier quil ayoit raifon 
en tout, & Gourville auf, puis 
mettant fa main dans celle de Mr. ) 
Temple, il lui dit, je veux eire 
Phomme de mon —— — 





N Den = 9 Selten wird Diener 
— Sara fe geieijtet, dafern nicht das Antereffe 
des Garant es erfordert, wohl aber \ 
dieſen Anlaß gegeben, ſich in fremde 
"Händel zu mifchen, und Des richterli- 
hen Amts anzumaflen, wenn zwiſchen 


— — we⸗ 
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weniger mächtigen Bundesverwandten 


Streit entſtehet. Die Entſcheidung ges 
fehiehet mehrentheils nicht nach der Bil⸗ 


ligkeit, ſondern der Convenienz des 
Garant gemaͤs. Beſonders iſt es in. 
Zeutfehland Fehr nachtheilig, wenn man | 


die Garantie des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
denſchluſſes dahin ausdehnet, daß ſie 
in ſtreitigen Rechtsfragen, deren Ent⸗ 
ſcheidung niemand als dem Kayſer und 
Reich zuſtehet, von auswaͤrtigen Cro⸗ 
nen gefordert werden koͤnne. Es de 
ſchahe ſolches in der neunten Chur⸗Sa⸗ 
che, und die widerſprechende Fuͤrſten 
begehrten ſowohl von Frankreich, als 
von Schweden, daß fie. die Vermeh⸗ 
rung der im Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 


ſchluß benanten acht Churfuͤrſten nicht 


geſchehen laſſen moͤgten. ©. MOSERS 


Staats Necht P. XXXIL p.125.. 


. 126. 127. 128.. Wer Fan aber glauben, 
daß die Abſicht der Berfaffer ſolches 


Friedensſchluſſes dahin gegangen, den 
Franzofen und Schweden Die Befugniß 
mitzuteilen, felbiaen zu erklaͤren? Die 
Leitung der Garantie findet nur Platz, 


wenn ein Friedensbruch erwieſen iſt. 
Wo ſtehet aber im Inftrumento Pacis 


Weſtphalicæ geſchrieben, Daß die Zahl 
ER | ee 


—— 














RR, Abhandl. Des Abe de Mably 
5 Der @huefärfken nimmer bermmehtet ner» 


0, den falle, oder welche Erforbermipfe bey 


⸗ 


ir Iſt es aber ben Teutſchen Reichs⸗ 
0 fheiteidhe, Münden erlaubt, ihre Länder und Ser 
0 Hände fol. rechtſame einander zu garantiren Als 
K en folches Die Hanndverfche Alüirte 1725. 
und ſich be thaten, misbilligte es der Kayſerliche 
Dingen Hof, weil er vermeinte, es gereiche dem . 
“ Pnnen. Dberrichterfichen Amt jum Nachtheil. 
Man antwortete ihm aber in den Re- 
marques furl "Analyfe düutraitede 
Iannovre: Cela ne deroge en rien 
Alaliberte, que chacun a de pouf-- 
fer fes pretentions par la voyedela . 
juftice, quoi qu’avant la decifon 
iegitime du Proces, foit permis a 
' chaque Partie de s’aflurer fes Droits 4 
' par. des Alliances particulierss. &, 
'Rousser Recnzeil ‚hiforigue 
Tom.I. p. 351. Niemand if befuge 
Über eines Dritten Gerechtſame und 
0 Güter Verträge zu machen, und ſol⸗ 
chergeſtalt zwiſchen zwey Teutſchen 
Reichsſtaͤnden entſtandene Streitigkei⸗ 
fen zu ſchlichten, welche zu entfcheiden, 
ME die Meichsgerichte befugt find. 
Dieſen Endzwerf haben aber auch der · 
ee ‚ib ee 
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gleichen Garantien nicht, fondern man 
will fich dadurch nur wider Thaͤtlichkeiten 
in Sicherheit ſtellen. Von dem Cor- 
pore Evangelicorum iſt dieſes gar 
wohl erfand, indem es 1725. die ver⸗ 
ſprochene Garantie des Hohenloh⸗Pfaͤe 
delbachiſchen Succeßions⸗ und Religi⸗ 
ons-Pa&i damit rechtfertigte, daß ſol⸗ 
che nicht ehe wirkſam ſeyn ſolle bis je⸗ 
mand die Reichsgeſetze, und daraus von 
ſelbſt fließende Obliegenheit aus den Au⸗ 
gen ſetze, und Thathandlungen vor 
Recht zu gebrauchen trachte. S. von 
scHaurorHs Conclufa Corporis 
Evangelicorum T. I. p. 795: Selbſt 
Kayſer Cart VI. hat Fein Bedenken ge 
tragen, dergleichen Öarantien zu übers 
nehmen, und heiffet es in den woifchen 
ihm, der Rußiſchen Kayferin und Daͤn⸗ 
nemark 1732. errichteten Buͤndniß: D’ 
autant que les hauts contractans je: 
promettent-mutuellement de procu- 
rer de leur mieux ‚& en toute mani- 
ere Pavantage des uns des autres, 
ils sengagent de ne contraeter d’ 
orefnavant avec d’autres Puiflances 
aucune Alliance contraire au .pre- 
{ent Traite, & de ne rien faire, qui 
puiffe, ni diredtement, ni indiredte- 
(Frebenft. FI) HD ment 
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14 1 OS. abe deal | 


I, le c 


ment, de quelque maniere que ſe 
de etre prejudiciable. aleurs Ro- 
aumes, &terres, mais au contrai- 
re fi quelqu’un vouloit entrepren- 
dre quelques chofes, ils Pe empeche- | 
ront de tout leur pouvoir: & pour 
donner plus de force au prefenten- 
gagement, ils sobligent de garan- 
tir refpeetivement de la maniere la 
plus‘ forte ‘tous leur. Royaumes, 4 
Prineipautez, Comtez, Seigneuri- 
es, Provinces, Territoires & Vil- i 
. les en Europe de la maniere, qu 
ils les pofledent. adtuellement, lors 
de la Conclufion du prefent Traite, 
comme aufli, tous leurs droits, # 
‚regales, franchifes & privileges fans" 
en excepter aucun, & de fe main- ° 
' tenir & defendre mutuellement de, 1 
toute Jeur force, contre qui que. ce. 
folt,dans la paifible & entiere poflef- | 
tion d’iceux. &, RoUssET Interets 
"des Puijlances de P’Europe. TFILp. 
445. Da fid) denn niemand in die Ge⸗ F 
- danken kommen laſſen, daß hierdurch 
die zwiſchen Daͤnnemark und Hoſſtein 
entſtandene Streitigkeiten entſch eden | 
find. Das zmwifchen den Königen von | 
| 
| 
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Decembr. 1748. errichtete Bündniß vers 
pflichtet fie zu eben einer ſolchen Garan⸗ 
tie. ©. ROUSSET d.1. Tom. XVIII. 
2.48 40. Hierwider hat ſich ſo wenig 
jemand gereget, als die verbundene Koͤ⸗ 
nige daflır gehalten, daß Durch Diefes’ 
Bindnif den Prätenfionen entfaget waͤ⸗ 
re, Die einer an dem andern zu machen 
befugt zu feyn glaube. Wie denn auch 
niemand eine Proteſtation eingewand 
hat, als der Wienerfihe und. Dresden 
fche Hof einander Die Garantie in am- 
plifima forma verfprochen. ıBid. p- 
103. Siehet man die Sache dergeſtalt 
an, ſo find die Gewaͤhrsleiſtungen nicht, 
pie mABLY in feinen: Staats⸗Recht 
von Europa p. 470. vermeinet, zu 
verbannen, wenn es an Der Einwilli⸗ 
gung aller Intereſſenten fehlet. Denn 
wenn ich meines Bundesverwandten — 
Recht fuͤr gegruͤndet halte, ſo kan ich es 
denſelben vertheidigen helfen, auch wider 
Wulen feines Gegners, und in zweifel⸗ 
haften Fällen ihn gegen Gewalt ſchuͤtzen. 


) Der Graf von KHEVENHIL- 
LER bejtärket diefesin den Annalıbus 
Ferdinandeis Tom. IV. p. 780. alſo: 
Man weis, daß die Liguen allerley Zus 

| a. faͤl⸗ 
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a illen, ſo man weder erdenken Noch exe- -· 
=. eutirenfan, tvegen der unterfchiedfichen 
— ‚Nationen, und daß ein jeder das Wa 
| fer auf feine Mühle feiten will, unter- 
N, worfen;,, und s As NAGE in den Ana-. | 
des des Provinces Uniesp. 23. for 








2, ‚gendergeftalt: L’Interet propre fait 
vera loi fouveraine des Politiques. Ils 
. ne penfent ä celur de Ieurs allies qu’ 3 
autant ‚qu’ils Teur font necefhires, 
ou qu ils craignent d’en etre Pre- 
VENUeE N ra BE 


; | .Ausing  % | 
+ Bondenen Cap. XI. Die Verbindungen, wer 
ie Be auf Anverwandfehaften gegeindet 
“ Schaft fich ſind, haben vielleicht mehr als fonft et⸗ £ 
en die Fehler veranlaſſet, welche un 
niffen. .  fere heutige Staatsleute begehen. Das 
Intereſſe machet fo wohl viele Herren | 
deren vergeſſen, als andere aus blinder  : 
Liebe Die Ehre und Sicherheit ihrer Nei- 
de verroindfihlagen (a). Heyrathen 
koͤnnen zu Bündniffen Anlas geben, die- 
einige Zeit dauren, Und von denen man 
mehr oder weniger Gutes hoffen kan, 
nachdem ein Herr mehr oder weniger die 
Wolfarth feines Reichs zu Herzennimt, Ne 
9 Wenn 
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Wenn gleich die Fürften von einen Daufe 
find, fo hören fie doch auf Freunde 
zu feyn, dafern die Wolfarth ihrer Staa⸗ 
ten vicht zu vereinbaren ſtehet. Kein 
Volk muß Krieg führen, um einen feis 
ner Prinzen fremde Thronen bejteigen 
zumachen (b).. Es bedarf deffen nicht, 
wenn der Staat, welchen er beherrſchen 
ſoll, unſer natürlicher Bundesgenoſſe 
iſt, und in deſſen Entſtehung dauret der 
daher entfpringende Vortheil wenige 


Zeit (0). Wäre König Philip V. dem. 


König Earl U. von Spanien ohne Wi⸗ 
derftand in der Regierung gefolget , fo 
hätte er ein gleiches Intereſſe mit feinen 


— 


orfahren gehabt, und eine gleiche 


Staatskunſt gebraucher (d). eine 


Feinde befeftigten Das Buͤnd niß zwifchen 


Frankreich und Spanien, weil dieſes 
ſich ohne jenes Huͤlfe an ſelbigen nicht 


raͤchen konte. 


Anmerkungen. 
a) Was follman denn von der im Jahr 


1757. nach Teutfehland gefandten Ar 


mee Dauphine fagen, wenn die Abficht 
nur dahin gangen, d m König von Por 
“ ; Br - len 





































* N ER ON TE N 
N ae 2 VAR 
—— EN u 


Br 118 XXKXKXUT AG zandl. Des AbfdeMably 
ten Dee Cprwgenfäafe Halbe Bl zu | 
leiſten? IR — RM x 2 A wi | = 
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by Wie aber, wenn der Prinz, ge 
gen welchen man Krieg führer, mit un . 
fern Seinde veibunden, folglich zu em 
warten tft, Daß er uns fchaden werde? 
Die Holländer hatten von König acc 
N. in Engeland Das Böfefte zu fürchten. 
Deswegen halfen fie nicht nur aus Zu ·⸗ 
neigung, ſondern zu ihrem eigenen Be 
ſten dem Prinzen von Dranien zur Eng 
denen: De DE 
) Diefes wäre richtig, wenn ein je & 
der ſeine natuͤrliche Freunde Eennete, und 
ſich mit keinen andern verbuͤnde. Aber 
wie oft geſchiehet ſolches nicht? By 
den nehmenden Masregeln iſt nicht ar 
lein darauf zu fehen, wie ein Fürft nah 
feinem Intereſſe verfahren folte, fondern 
wie er es nach feinen Keidenfchaften Dee: 
muthlich thun wird, und vernuͤnftiger 
meinen Feind zu ‚hindern, daß er die 
Macht erlange mir zu fchaden, als file - i 
figend zu erwarten, daß er fich in den 
Stand ſetze, fein Müthlein an mir zu 
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na) Mit der Zeit Eonte es geſchehen, 
aber nicht in den jungen Jahren Philip 
Vnda Ludewig XIV. zugleich Spanien 
und Frankreich beherrſchte, und durch 
die Vereinigung Dei Macht beyder Rei⸗ 
che andern Staaten einen unerfeglichen 
Schaden zufügen Eönnen, wenn ſich 
wicht ſo viele gegen ihn verbunden haͤtten. 


» 


Auszug. 

Cap.xXIII. Dicjenige , welche das Bon den 
Ruder des Negiments führen, laſſen AR. : 
ſich gemeiniglich durch die Begebenhei⸗ nach einen 

en leiten. Ye weniger fie den Grund» geſchloſſe⸗ 

faͤtzen beypflichten » die bisher feftgeftel-d.n, Di. 
let find, fo vielmehr werden fie von ih⸗ 

zen Leidenfchaften beherrſchet, und bes 
trogen. Ein Staatsmann muß nicht 
nur ihrer Tiranney widerſtehen, ſon⸗ 

dern auch wiſſen, wie ſie das Herz ſei⸗ 

ner Bundesgenoſſen und Feinde hun 
terwuͤrfig mahın. N 


Wenn zwey Staaten des Krieges 
muͤde find, weil fie beyde nicht vermoͤ⸗ 
gen ihn fortzufeßen, fo laͤſſet gemeinige ⸗ Ns 
ich der Friedensſchluß Die wichtigſte — 

Geſchaͤfte vmausgemachet. Er verannn 
Br. 24 laſ⸗ 
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als wenn ſie ihr groͤ⸗ 
den verſoͤhnten Feind" ; 
cket Geſandte an ein» 
che Durch einen großen Auf: 
wand um dag Shrige Fonmen, ‚damit 
die Welt glauben möge, daß ihr Herr 


reich, und fein Land nicht erſchoͤpfet ſey. 


Wecnn die Höfe nach erlangten Frie⸗ 
den ſich den Wolluͤſten ergeben, und ſo 
wenig darauf bedacht find, den innerlis‘ » 
den Schaden zu heilen, welchen der E 

' Krieg verurfachet bat, als fich andere 2: 

Geſchaͤfte ernfitich angelegen feyn loffen, 

o dauret derſelbe eine Zeitlang. Staa 
ten, Die Der Erniedrigung gewohnt find, 
— verſchmerzen ein ihnen zugefuͤgtes mäfz 

2 figes Unrecht. Die Furcht, und eine 
N begleitende IBeichtichkeit macher, daß 
manche politifche Handlungen guten | 

Fortgang haben, "oder daß man die bes 

ſchwerlichere ruhen laͤſſet, bis endlich 
unerwartete Begebenheiten, oder fol 
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che, deren Folgen gu behindern, man 
die Gefehicktichkeit nicht gehabt, uns 
nöthigen zu. den Waffen zu greifen. 


Anmerkungen. 


. a)sasnaste in den Anales des 
Provinces Unies Tom. II. pref. p- 
v1. fehreibet hievon: Ceſt une gran- 
de. feience a ceux, qui gouvernent 
un Etat, de favoir fe repofer a pro- 
‘Pos, & cette efpece de fommeil po- 
litique n’eft pas meins necefläire 
pour reparer les forces epuifees par 
des longues guerres, quil eft ne- 
ceflaire & un malade de dormir, 2- 
pres une longue maladie. 


Auszug. 

cap. XIV. Die Kriege wirden ſel⸗ Von deu 
tener feyn, wenn jede Macht, ebe ee 
fich dazu entſchließet; wohl fiberlegte,morauf 
ob felbige mit Gerechtigkeit gefuͤhrete in Krieg 
werden koͤnnen? Ob dasjenige, wvorie er 
ber man fiveitet, eines Krieges werth 

ift? und ob eg an denen dazu noͤthigen 
Mitteln nicht fehlet? Nach einem lan⸗ 
gen Frieden vergiſſet man der Truͤbſale 

er‘ des 
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des Keieges, und trauet ſich mehre Kräfz 


test, als tolieklich vorhanden find. Der 
Stoß, die Verbitterung und die Ems 
pfindlichkeit nimt zu. Man machet leichte 
ſinnig mit Feindſeeligkeiten den Anfang, 
wenn Feine Staatskunſt die Reidenfchaf- 
inftiget (a). töten fihtoächere 
Staaten die Ruhe, fo Eönnen die. made 
tigere bald Friede machen. Der Fehler, 


den die Schiedsleute begehen, beſtehet 
gemeiniglich darin, daß ſie mehr Par⸗ 


thehlichkeit, als Gerechtigkeitsliebe auf 
u | N 


Wenn große Mächte in Streitigkei⸗ 


ten gerathen, fo muß man die Abſichten 
feines Gegners erforſchen. Derfelbe: 


wuͤnſchet den Frieden ‚ wenn er es auf 


Die Entfipeidung eines Staats: ankom⸗ 
men laͤſſet, dem die Ungerechtigkeit Feis 


nen Bortheil bringet. Wer aber feine i 
Forderungen mehrer, fo bald man ihm 


etwas nachgiebet, iſt unfer heimlichen 
Feind, der nur in Handlung tritt, um ' 


"5 nicht für den Lirheber eines Krieges ges 


halten zu werden, welchen er verlanget. 


Boentreffen die Zwiſtigkeiten mehre 


maͤchtige Fuͤrſten, fo it zu wuͤnſchen, 


, Daß 
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daß fie fich vereinigen , einen Eongreß 
u halten, weil ſolches ihre Furcht für 
dem Kriege zu erkennen giebet. Der 
letvechtfehe Friede war nur ein Prälis 
minar» Tractat, der niemanden gefiele. 
Der Herzog von Orleans, Regent von 
Frankreich , hatte durch die triple⸗ und 
quadruple⸗Allianz dieſen Frieden wan⸗ 
ken gemacht. Die Wolfarth der Voͤl⸗ 
Eor wurde beſondern Abfichten aufgeope 
fert. Niemand beachtete die Negeln 
der Gerechtigkeit. In diefen haͤklichen 
Umſtaͤnden wurde der Congreß zu So⸗ 
iſſons eroͤfnet, und er legte die Strei⸗ 
tigkeiten dergeſtalt bey, ‚daß jedermann 
davon vergnüget war, auſſer Frank⸗ 


reich. 


Oft will man feinen Gegner zum Frie⸗ 
den nöthigen, indem man ihn drohet, 
und mit Stolz begegnet, wodurch er. 
aber vielmehr erbittert und beweget 
wird, daß aͤußerſte zu wagen. Um fee 
bigen den Frieden angenehm zu machen, 
werden zugleich beftheidene Reben und 
die zum Kriege nöthige Ruͤſtungen er⸗ 
fordert. Liſtige Raͤnke verderben alles, 
weit fie alles Vertrauen hinwegneh⸗ 
Men. | | 
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Wenn 








Wenn einen Staat ſein uͤbles Betra⸗ 
gen auſſer Stand gefeser hat, Krieg zu 
führen, fo muß er, um ſich zu retten, 
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krumme Wege gebrauchen die Frau⸗ 
ens und Miniſter beſtechen, auch von ih⸗ 


rer Uneimgkeit Gebrauch machen, fals 


—— 


Aber dieſes alles nichtehilft, lieber Scha- 
‚ben leiden, als etwas Niederträchtiges 
thun, welches ihn in Verachtung brinz 
.. Ve 


ne er zum Sieden nicht gelangen tan, 


folte mehr mit feinen ‘2 undesverwand⸗ 
ten, als mit dem Feinde handeln. Je 





getreuer einer die Buͤndniſſe erfuͤllet, je 


weniger Ehrgeiz und ſo vielmehr Liebe 
zur Gerechtigkeit, auch eine Begierde, 
die innere Berfaffung feiner Länder zu 
verbeffern, er geäuffert hat, fo viel lie— 


ber wird man ſich mit ihm einfafen. 


Ein geiziger, unerfahrner Here iſt 


leicht zu geivinnen, wenn ‚man demſel⸗ 
ben das Begehrre verwilliget. Ein klu⸗ 


ger Fuͤrſt wauet aber diefem nicht, wohl‘ 


wiſſend, daß nur auf ſolche Buͤndniſſe 
au rechnen, Die beyden Theilen ohnge⸗ 
ſaaͤhr gleiche Vortheile bringen. Ueber 
kunftige Succeßionsfaͤlle errichtete Tra⸗ 


x 


. cta⸗ 


Wr 
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etaten find ſehr unzuverläßige Der 
Prinz Eugenius hielte die Garantien 
der pragmatifehen Sanction für ſchwa⸗ 
be Scutzen, und glaubte, dieſenige, 
welche das Vermögen haben, wuͤrden 
feibige aufrecht erhalten helfen, wenn, 
‚fie fich gleich nicht dazu verbindlich gen 
machet , und den übrigen Fein Porwand 
fehlen, es zu entfehuldigen , wenn fie 
iht Verſprechen unerfüllet laſſen. 


Anmerkungen. 


) Warum dau die Miniſter vielfaͤltig 
Anlas geben, bemerket der Comte de 
BRIENNE in feinen Memoires "Tom. | 
I. p. 284. folgendergeftalt: Ne foyez 
point furpris que les hommes de 

-plume foient capables d’entrepren- 

dre des chofes, qui attirent la guer- 

"re: car comme ils, me hazardent 

‚ point leur vie, auſſi n’ont:ils point de 
. menagement pour celle des autres. 
 Ceux, qui liront les memoires de 
_ Philipe de Commines aprendront, 
que les tetes couronnees ne fauro- | 
ient avoir de plus dangereux Con- 
feillers, que ceux, qui prefument — 
trop de Ja grandeur des leurs mai · 
Bam tres 
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16: ROSE. De Ast de Mabig 


er — & qui n’ont dW’autre. penfee] 
Bee que de fe ‚conferver dans leurs bon 
ren graces en aplaudiffant a tout. ce 
N ie eroyent: — POUR etre 

— oc — 
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MR. | Auszug — 
Negocia⸗ en XV. So bald Das Kriegesfeuer 
tionen 

twährenden ausgebrochen, muͤſſen die. kriegende 
Krieges. Theile keine Handlungn weiter mit einan⸗ 
| der pflegen. Mer es zu thun fücher, 
wi -.. gieber zu erkennen, daß er unvernünf- j 
Bi; fig zu den Waffen gegriffen, oder daß 
J— er ſeinen Feind fürchtet, es waͤre denn, | 
J daß derſelbe zu gleicher Zeit ſich ihm mit 





Macht entgegen ſtellete Geſchiehet Dies 

ſes leztere, ſo ſuchet man den Gegner 

durch die gemachte Hofuung zum Frie⸗ 

| es... DEN von großen Unternehmungen abzu⸗ 
a halten. Die Schlinge iftaberzu merk 
a ih, als daß fich leicht JEAN darin N 
ſolte fangen laſſen. 


—* 
nn. ee er 


Schwache Grůnde eines Minſtere 
“werden nat, wenn ſein Herr obſieget. 

J Be mn Die Eyropäifihe Mächte führen oft 
1 An fol. ie u A auf Die Art, welche 
J die 
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die geſchickteſte it, um Den Feind zu bes 
zwingen, und das Begehrte durch den 
Frieden zu erlangen! Gewonnene Feld⸗ 
ſchlachten und eroberte Staͤdte helfen 
zu nichts, wenn man ſolche Vortheile 
in einem Sande erhält, wo es billig 
nicht gefehehen ſolte, und ſich der Staͤd— 
te bemächtiget, ‚welche wir nicht behal⸗ 
ten Fönnen, oder die uns feine Thür in 
andere Länder öfnen, und in den Stand 
ſetzen, unfere Macht auszubreiten (2). 
Die Zeldherren verfichen, tie man ei⸗ 
ne &tadt wegnehmen, und ein Krieges⸗ 
heer in Schlachtordnung ftellen foll sc.2c. 
Bon dieſen allen willen die Staateleute 
nichts, fondern nur in welchem Lande | 
rathſam iſt Krieg zu führen. Wenn 
ein General das Leztere, und ein Staats⸗ 
mann das Erſtere beſtimmet, ſo gehet 
es gemeiniglich uͤbel. Der Cardinal 
Richelieu uͤberließe lediglich dem Gutbe⸗ 
finden der Feldherrn, welchergejtalt Der 
Krieg zu führen y. er 





Billig machet ein Fuͤrſt, der den Ton Ma 
Werth des Menſchenblutes Fennet, ee 
Urſachen befant, warum er zu den 
Waffen greife. Man ſolte auch feine 
Forderungen die ganze Belt wiſſen en 
I Ä en 
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2.0 fen, und bey den herrfichften Ciegen 


— 


J 
| 


uprieden feyn, wenn folchen ein Genuͤ⸗ 
5. gem gefchieher, wie es die Römer thaten. 
Es iſt abgefehmackt, einen guten Erz 
folg des Krieges durch Mittel veranlaf- 
En fen zu wollen, Die ihn beym Frieden 
I... 0.0 unnas machen, „Der Cardinal Maza⸗ 
| 2... zn, welcher noufte, mie heilfam einer. 








-  Briegführenden Macht die Dhneigens 
1 nuͤtzigkeit iſt, verficherte öffentlich, daß 
u... Stanfreich nichts als die Ehre verlange, 
N fihaffer zu haben. Diefe Erklärung 
Bir 2 fegteihn demnaͤchſt zu Münfter in große .l 
Verlegenheit, als die Schweden, was 
fie erobert hatten, behalten, oder ein | 
Er Aequivalent deffelben haben wolten. 


feinen Bundesgenoffen Sicherheit ver- j 





4 = 


Keinem Feind ift der Friede zu dere 
ſagen, den er aufrichtig begehret (b). 
Die Holländer thaten es gleichwohl zu 
Gertruͤdenburg, indem fie Ludewig 
XIV. fehimpfliche und ihnen ſelbſt um 
muͤtze Bedingnngen vorfchrieben Cr 


J Man muß nichts unterlaſſen, um ſei⸗ 
nen Feind einen Bundesverwandten ab 
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fpänftig zu machen. Dieſes geſchiehet 
Äfters, wenm fein Sand mie der Plüns 
derung bedrohet wird, dafern er keinen 
vortheilhaften Frieden annehmen will 
Die Handlung mit demlelben erreget 
wenigſtens Mistrauen zwifchen den Als 
hirten, und auf einen befondern Frie⸗ 
den mit ihm erfolget gemeiniglich bald 
ein.allgemeiner- — 


Vor Br? . —9* 
Es iſt aber keinesweges rathſam, 
um das Buͤndniß zu trennen, Denen 
Forderungen: eines “Prinzen, Paz zu. ges 
ben, der fie nicht gelten machen: Fan. 
Am den Madritfhen Hof zu einem ber 
fondern Frieden zu bewegen, thaten die 
Engeländer 1746. dem Infanten Don 
Philip ſehr nüßliche Anerbietungen, 
ohnerachtet Spanien die ihm ehemals 
zugejtandene Provinzen in Anfpruch 
nahm, ohne fie behaupten zu koͤnnen. 
Durch einen ſolchen Frieden hätte Frank: 
yeich, eigentlich zureden, feinen Bundes⸗ 
genoffen verlohren. Es wäre vielmehr 
der Laſt entlediget, die Spanifche For⸗ 
derungen auszuführen, und in die Um⸗ 
fände gefeget, feine Kräfte in andern 
Ländern vereinigen zu koͤnnen. Man 
muß nicht nur das Band zu zerreiffen 

eben. 7.) Jſuchen, 














"+ 


“ ſuchen welches unſere Feinde vereinie 
‚get, ſondern ſich noch mehr bemühen 


dagd jenige feſter zu. knüpfen/ ſo uns mit 
unſern Bundesgenoffen verbindet. Die⸗ 


ſe leiſten uns nur ihres Vortheils hal⸗ 
ber Huͤlfe ‚und wer nicht redlich mit 


Ihnen zu werke gehet, veraulaſſet ſie, 
dem Buͤndniß zu entſagen. Nichts er⸗ 
weiſet mehr, wie wenig man in Euro⸗ 


pa die Staatskunſt verſtehet ‚als die 
unaufbörliche Vorwürfe, welche Bun⸗ 


Be 
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desverwandte einander machen. Ked- - 


‚weder — er * ku viel ” den 


= U, { ERS RO 


2 Dan Kerige — nm — Otte, 
| wenn man ohne ihren Borbewuſt Hands # 
fung pfleget. Begegnet felbigen einline ⸗ 
gluͤck, fo muͤſſen wir ihnen ohngefäus 
met zu Hülfe Foimmen, wenn uns an 


| EN Finn etwas de iſt. 


De Sie feet fi in — ER 5 


fers Anfehen, wenn er den Frieden bes 


gehret. Geſchiehet ſolches nicht, ‚fie... 
muß ſich der Befiegte-dazu entſchlieſſen, 
es aber auf ſolche Art thun, daß er 


— zugleich ſeinen Feind veraͤchtlich 


ns vi 
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werde, und ihm noch mehr erbittere, 
‚mithin deutliche Anerbietungen. thun, 
von einer Genugthuung reden, aber. fie 
noch nicht beftimmen. 
Oft wird der Friede nothwendig, 
weil fich die Befchaffenheit der Sachen 
durch fondetbare Zufälle verändert bat- 
* Der König von Preuffen war in feinen 
weyten Kriege mit einem fiegreichen 
Heer verfehen. Er verſpuͤrte aber, 
daß ſich mächtige Feinde, und dar⸗ 
unter Rußland, wider ihn vereinige 
tem Hätte er Diefen eine sürliche 
Handlung anbieten wollen, fo wären 
ſie dadurch noch Fühner worden. Er 
that alſo, wie Agathocles in Africa, 
einen ‚Einfall in Sachſen, und ſchloß 
nach erlangtem Siege den Dresdner 


Frieden. — Hi 
Anmerkungen. 
9) Ein von Frankreich übel gewaͤhl Bor dent 
ter Schauplag des Krieges war Nieder "Srunyöfe 
/ Sranzöfl 
fachfen. Man konte 1) das eroberfeicen 
Laud wegen der Entlegenheit, und oh⸗ Km Krie⸗ 
ne vieler Staaten groͤſte Eiferſucht zu Teuſſch⸗ 
erregen, nicht behalten, noch 2) daslaud. 
| 0. le 
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re — 132 1 KL AS. Der edel 
enige daraus ziehen, was der Krieg 
0 afordert. Nimmer hätte mans) durch 
J die darin veruͤbte herbeſte Feindſeelig⸗ 
Be keiten den König von Groß Britannien | 
enoͤthiget, einen feiner Crone ſchaͤd⸗ 
N lichen Frieden zu ſchlieſſ en. Es iſt end⸗ 
ich 4) dieſes überall kein Mittel, an 
‚der Engliſchen Nation Rache zu üben, 
welche es nicht fühlet, wenn: ihres Koͤ⸗ 
ni. niges Teutſchen Unterthanen das Boͤſe⸗ 
ſte widerfaͤhret, ſondern vielmehr Nu⸗ 
gen davon hat, daß Frankreich, an ſtatt 
1 ne Me Waffen wider fie zu wenden, ſich : 
1 erfchöpfet, um Zeutfchland zu verhee⸗ 
men Welchen Vortheil Eonte ihm ak 
Eu. es ſo diefer Krieg bringen, der uͤbermaͤßi⸗ 
au. ge. Geldfummen, und fo viele taufend 
u 2 Menfehen ‚gefojtet hat? Nicht den mins 
a deſten, fondern.lauter Nachtheil, mwel- 
* größer ‚gewefen, als anfangs‘ vers 
muthet worden, Da er mit fehlechten 
Gluͤck geführet ift; und Frankreich die 
Chur⸗Braunſchweigiſche Lande it 
einmal: —— —— 8* 














































l 


0. b Es erzehlet PEREFIXE in Am 
a  Hifoire de Henry le grand p. 257. 
1 23.20.05 Daß diefer König zu fagen pflegen, que 
Ei a etant une chofe barbare, & contre. 

les 
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‚les Loix de la Nature & du Chriftia- -· 


.nisme de faire la guerre pour Pa- 
mour de la guerre, un Prince Chre- 


ftien 'ne devoit jamais refüufer la 


PpPaix, fi elle ne luy eftoit tout-a-fait 
t defavantageufe.. RER 


Ä eo) Man führte den Krieg um Kayı 
fer Cart VI. auf den Spanifchen Thron 


‚zu fegen, und wolte die erlangte Vor⸗ 


teile nicht aus Händen geben, bevor - | 


Ludewig XIV. feinen Enkel zur Reſti⸗ 
tution der ganzen Monarchie genoͤthiget 


hatte. Diefe Bedingung war der Re⸗ 


publik nicht unnuͤz, wenn ihr Intereſſe 


erforderte, Spanien dem Haufe Baur 


bon zunehmen, wie: damals die ſtaats⸗ 


kluge Welt groͤſtentheils dafuͤr hielte, 

welche in die Franzoͤſiſche Verſicherun⸗ 
gen ein Mistrauen fegte, und billig 
fürchtete, es würde Ludewig XIV- 
nicht unterlaſſen, Philip V- heimlich 
zu unterſtuͤtzen, auch ſo bald ſich Frank⸗ 
‚reich erholet habe, ihm zum Beften den 
Degen wieder zu ziehen. 


.. d)©. was ich oben Cap. X:Lit.a 


gefaget habe. 


Is Aus⸗ 


—— 
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J Von den Cap. XIV. Wenn der maͤchtigſte 

Be inne den Frieden wuͤnſchet, fo mug 

El...  - deffen hauptfächlichfter Endzweck nicht 
I on fi) mit der Beute su bereichern, 
ll 2%. um alles deffen zu bemächtigen, was - 
Abm anftändig ift, fondern bielmehr die 

Erferſucht und den Haß, den der erlange 

te Ruhm wider ihn erreget hat, su maß 


= 


fieen, die Bündniffe, welche zu den - 
‚guten Fortgang der Sache fo vieles bey 
getragen, zu befeftigen, und hingegenzu | 
Sanlaffen, daß der Feind mit feinen 
Allirten zerfalle, ü Durch üb ermäßigen 
Ehrgeiz machet man den Staat verhafs 


fer, und ſchwaͤchet ihn dadurch mehr, 

als er durch Eroberungen geſtaͤrket wrd. 

Es ſt auch unmöglich, daß ein Kuieg, 4— 

woran viele Mächte Theil gehabt, 

durch eines derfelben Negociationen J 

wohl geendiget werde, und daß der 
Friede, weicher Feinde verſoͤhnet, nicht . 

Freunde uneinig machen folte, Der 

-- Kardinal von Fleury that demnach) eis - 

| ‚nen Sehltritt, als er 1735. mit dem 

2 Rapfer zu Wien einen befondern Frie⸗ 

Den ſchloß, welcher Spanien und Gar: h 

dinien, Frankreichs Bundesverwand ⸗ 


X 





ten, 
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ten, kein Genügen thate, dieſe legte 
Eione aber zum Herrn von Lotharin⸗ 
gen und Baar machte. Man hielte den 
Miniſter für ehrgeizig, ‚furchtfam und 
untreu. Auf einen Congreß aller am 
Kriege Theil habenden geſchiehet alles 
vor den Augen der Bundesverwandten, 
und fie vertheidigen ihre Rechte ſelbſt. 


Soll ihn ein Waffenſtillſtand beglei⸗ 
ten, ſo muͤſſen die wichtigſten Streitig⸗ 
Zeiten „durch Praͤliminaͤr⸗Articul aus⸗ 
gemachet ſeyn. Es iſt ein Zeichen, daß 
man des Krieges noch nicht muͤde ge⸗ 
nug iſt, wenn er waͤhrender Handlung 
fortgeſetzet wird. Alsdenn zanket man 
fich über Die Vollmachten, Das Cere⸗ 
 monieh und die Titel (a). Jeder will 
Zeit gewinnen, in Hofnung daß Der 
kuͤnftige Feldzug die Beſchaffenheit der 
Eahen zu feinem Beten verändern 
werde. Diefes Betragen ift fehr une 
Hernünftig. Die glückliche Begebenheit, | 
“ welche man erwartet, erfolget vielleicht 
nicht, und der Feind will es vächen, 
wenn er Schaden leidet, Wer fich erſt 
afsdenn ernfifich bemühet, Den Frieden 
au erlangen, wenn feine Kräfte durch 

den Krieg erſchoͤpfet find, laͤufet Gefahr, 
te Die. 









Schwachheit ähjenmuß. 


Comte d’Avaux machte ihn aber bes 
greifen, | 
. Neichsftände nicht vergnügte, der Wie 
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ie erſtrittene Vortheile zu ver iehren. 































Ss bringet fehlechtin Nugen, wenn der 


. 


Sieger unter den . Lorbeeren aus 
Vor allen iſt 7) nothwendig, nach 
Moͤglichkeit den Verdacht abzulehnen, 
welcher zwiſchen Bundesverwandten 
natuͤrlicher weiſe entſtehet, wenn ſie et⸗ 
‚Was weggeben muͤſſen, oder zur Theis 
lung der Beute fehreiten. Es find fer⸗ 
ner 2) die Grundſaͤtze beſtaͤndig zu be⸗ 





folgen, denen man die im Kriege ers 


langte Rortheite zu sufchreiben hat 
Bon dem Eardinal Mazarin wäre for 


Ges bald zu Münfter verfäumer, Er 


woite zuerft Italien beruhigen. Der 


daß wenn er die Teutſche 


nerſche Hof fich nimmer zum Frieden ent: 


ſcchlieſſen, und: vielleicht mit Schweden 
beſonders vergteichen wuͤrde. Deswe⸗ 
gen ladete er dieſe Stände zu den Weſt⸗ 


phaliſchen Tractaten ein, und bemuͤhe⸗ 


e ſich, die Teutſche Freyheit wieder her⸗ — 
zuſtellen. Solcher Schritt brachte den 
Kayſer um alle feine Alliirte, und mit | 
der Neicheftände Hilfe fehriebe ihm 


Fran k⸗ 
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Frankreich Gefeße fr. Wider Spanis 
en glückte es nicht dergeftalt. Der Cars 
dinal entzoge Frankreich Die Hülfe der 
Bereinigten Niederlande, indem er ihre 
Wolfarih bald verabfäumete, bald ih⸗ 
nen gute Worte gab, und fie bald erbit⸗ 
terte. Nachdem nun diefe Trennung 


gefchehen, Herwarf Spanien die Ihm 


angebotene Sriedensbedingungen mit 
Uebermuth. 


Ein Mittelsmann folte billig die ge Bon Me⸗ 
diationen. 


naueſte Neutralitaͤt zwiſchen den kriegen⸗ 
den Theilen beobachten. Man darf 
aber nicht erwarten, Daß es gefchehen 
- werde; und deswegen muß man ihn zu 
gewinnen fuchen. Bisweilen wird gar 
Feiner gebrauchet, und alsdenn verriche 
tet diejenige Friegende Macht ſolches 
Amt, welche ihre Gefehäfte zuerſt bes 
richtiget hat. Es ift daher nüzlich, ei⸗ 
nen Bundesverwandten unfers Feindes 
befondere- Vortheile ‚anzubieten ,. und 
feine Treue in, Verſuchung zu führen. 


Der Minifter hat Urſach mehr münds 
fich als fehriftlich mit denjenigen zu han⸗ 
dein, die weniger geſchickt find, wie er. 
Alsdenn entdecket man deren Gedan—⸗ 

ne ken 














een leichter, und gieber ihn 
mit mehrer Freyheit zu erkennen. Ber 
— hindert dieſelbe auch, eine Sache reifii- J 
cher zu überlegen, und andere zu Rath 
zu ziehen. Denen Staaten iſt aber die 
muͤndliche Handlung nicht immer nüß- 
lich, weil ihre Plenipotentiatien nicht 
immer die ftärkfte find.. Man vermei- 
| Det fehriftliche - Handlungen, um die 
Sprache aͤndern zu koͤnnen. Dieſe be⸗ 
5 teligliche rt zu negotiiten Fan denen 
Mächten vom ziveiten Nang nuͤtzlich 
ſeyn, deren Staatskunſt darin beſtehet, 
J daß ſie ſich bey günſtigen Gelegenheiten 
D4 vergroͤßern ſuchen. Die maͤchtigſte 
J Staaten haben ein anders Intereſſe. 
I, Ihnen iſt daran gelegen, daß die Voͤl⸗ 
nen Fer gewiſſe Grundſaͤtze feſtſtellen, wozu 
eine ſchriftliche Handlung mehr beytra 
get, als die muͤndliiche. 
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Vi EN SR Saal 9 
Von In den alten Zeiten, wie dieKriege 
ERDE, algrankefer ya Sa ur 
 Aeäand, groͤſtentheils mit Lehnleuten geführet, A 
und die Sorten von dieſen dfters gend» \ 
| thiget wurden, das Schwerd in die 

Secheide zu ſtecken, ehe man fih mit fer 












nem Feinde völlig verföhnet hatte, was - | 
h ren die Waffenfiillftände oe —4 
{ als heutiges Tages, da der Siege | 
— NR | re a 
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meinigfich darauf befichet, daß die — 
Streitigkeiten nicht nur auf eine gewiſſe — 
Zeit, ſondern auf ewig entſchieden wer⸗ | | 
den ſollen. Ludewig XIV. entſchloß 
ſich jedoch 1684- zu jenen, weil man die 
yon ihm weggenommene Plaͤtze nicht 
gaͤnzlich abtreten wolte und er vor 
Endſchaft des Waffenſtillſtandes einen 
Krieg erwartete, mithin durch den 
kuͤnftigen Frieden das Eroberte auf 
ewig zu erlangen hofte. 


Einen vortheilhaften Frieden muß 
"man auf alle Weiſe zu befeſtigen, mit 
- bin die Feinde zu befänftigen, und den 
Freunden unfer Buͤndniß ſchaͤzbar zu ma⸗ 
chen ſuchen, folglich Maͤßigung und 
Großmuth zu erkennen geben, bis zu 
den Quellen gehen, welche den Krieg 
erreget haben, und nichts unentſchieden 
laaſſen. Solchergeſtalt wurde der Weſt⸗ 
pphaͤliſche Friede verfaſſet, welcher die 

ſchoͤnſte, gelehrteſte und gruͤndlichſte 
Handlung zum Stande gebracht hat, 
ſo jemals von Menſchen gepflogen wor⸗ 
Da Ni hi 
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Vor alters beſchwur man Die Frie / Bo Ga 
denoſchluͤſſe. Weil aber Gott den Mein⸗ ranfien. 
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Maenſchen Huͤlfe wider die Friedensbres 

cher geſucht, und die Unterthanen eines 
Fuͤrſten verbunden, gegen ihn die Waf 
fen zu ergreifen, wenn er feinem gegebe 


nen Wort zuwider handeln ſolte. Die⸗ 


ſes iſt ſeltener geſchehen, nachdem die 
Herren mächtiger, und die £andfaffen 

mehr unterwürfig: gemacht worden. 
Man hat darauf andere Staaten zur 


—* 


J 


Uebernehmung der Garantien beweget, 


welche aber ſelten geleiſtet werden (c). 


Die mehrefte Reiche finddurd Krie⸗ 


4 
J 


F 


ge dergeſtalt erſchoͤpfet, daß zu fuͤrchten 


iſt, es werde die Schwäche fie nöthigen, 
ihre Streitigkeiten Eünftig nur durch 
Waffenſtillſtaͤnde besulegen. Das Ue- 
bet iſt näher, als man glaubet, und Zeit 


daß die Mächte mehr um ſich felbft, als + 


‚um ihre Nachbaren befümmertfind (d). 
Anmerkungen. 
a) Diefes betärfetgasnAaGe inden 
Anales des Provinces Unies Tom, 


JE. p.741. alfo: On peut jugerdela 
- promptitude & du fücces d’uncon- 


gres par le ceremoniel, qu’on y 
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obfer- -· 
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obſerve· Lorsque les Princes & 
les Rois conteftent fur les titres & 
les Droits, qu 'ils s’aproprient, 
veulent les, enlever aux autres, ‚on 
peut Faſſurer, que'ceux qui font ces 
wieanes, & qui les multiplient, ne 
cherchent pas a en venir a une cOn- 
cluſion. beurs ‚Ambafladeurs ont 
beau protefter en ‚termes patheti- 
ques, que leurs maitres ne fouhai- 
tent rien plus ardemment, que de 
voir finir. par une bonne & prom- 
pte paix les horreurs de la guerre, 
&: les maux afreux , qu’elle traine a 

res elle, ils ont beau auflurer, qu'ils 
ont ordred’apporter pour cet effet 
toutes les facilitez imaginables, ces. 
belles proteftations ne peuvent 
tromper que ceux- qui veulent en 
etre les duppes: Carlorsque la ne 
gociation elt fincere, on.vient dxa- 
bord a Peffentiel, fans s’amufer a 
des minuties, qui ne fervent, qua 
‚faire perdre inutilement le tems, 
& quwa amufer ceux avec qui Pon 
negocie. 


b) PUFENDORF Rer. Bran- 
denburg. Lab. WII. S.62. ſchreibet 
—— von 











| tmone ſua exponere vel- 
dent. Quibus' reponebatur, ‚com= 
pendiofius eſſe Teriptis, quam fer- . 
mone agi, quod didta ‚non ita ac 
Curate memoria hzreant, ac ep 
aliis explicationibus -opus habeant. 
. Nee infrequens efe, dia’ deinceps 
infieiari. Ac vel ideo: acta feripta 
in prompta habenda, ut, pacenon 
fecuta, ; orbi demonftrdri po, . 
penes quein culpa irriti negotii fu& 
rit, id quod inter meras fermoci- 
. notiones fieri nequeat, Bey den 4— 
Nimwegiſchen Friedens Tractaten fage 
te, nach dem Bericht eben dieſes Se 
ſchichtsſchteibers Lib XV $246., der 
Hollaͤndiſche Geſandte Deverning: 
Puas tantum eſſe vias tractandi cum- 
parte adverfa, nullo intermedio, 
aut per ſequeſtres ‚ idque viva voce 
vel feripto. Inter hos duos modos 
Be neu- 
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denheit fihlechte Grunde vorgebracht 
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neutrum ſolum eligi polſe, ſed iſtum 
aut hunc adhibendum, prout ne- 
gotiorumy quæ 'occurrant, indoles 
videatur;requirere.. Nam fola ferip- 
tione,negotiationem in ‚longum ex⸗ 
trahi.. Efle,quoque materias, qu@ | 
facilius elabovari »& expediri que« 
ant colloquio quam feriptis, : Sepe 
quoque de negotiatione, quæ ferip- 
tis-»peragitur, exacerbationem & 
aliaincommoda provenire. Es leise 
det keinen Zweifel, daß in ſchriftlichen 
Ausführungen, was recht und rath⸗ 
fam iſt, viel gruͤndlicher dargethan 
werden mag, als in muͤndlichen Unter⸗ 
gedungen. Schoͤne mit guter Art vor⸗ 
getragene Worte koͤnnen in den Gemie 
thern ſchwacher Leute den Beweisthuͤe 
mern mehre Kraft geben, als ſie wuͤrk⸗ 
lich haben. Damit aber iſt auf Con⸗ 
greſſen wenig ausgerichtet, weil gemei⸗ 
niglich diejenige, welche ſolche Reden 
- hören, der Sache den Ausfehlag nicht 
geben, fondern anderer nftruckionen 
ertwatten und befolgen müffen, welche i 
deren Berichte nicht ſehr ruͤhren wer⸗ 
“den, wenn der Gegenteil mit Wohlre⸗ 
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hat. Muͤndliches Diſputiren erbittert 
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Gemuͤth die gebrauchende Worte ers 


waͤhlet, hingegen. aber durch einen 


mündlichen vielleicht nicht fo bösgemenn. 
ten Ausdruck, oder einen unerwarte⸗ 
ten Einwurf, ja durch Gebärden leicht 





in Feuer gefeger wird. Wer alfo feiner 
Sache trauet, hat Urſach, eine ſchrift⸗ 
liche Handlung der muͤndlichen vorzu⸗ 


als das 





ſchriftliche, wobey man mit ruhigern 








ziehen. Koͤmt 8 aber auf Feine Recht⸗ 


fertigungen an, und kan niemand eb 


was ſagen, fo fein Gegentheil nicht bes 


reitz weiß, alsdenn it fotwohl ein in | 


Ausführungen beftehender Wortwech⸗ 
ſel vergeblich, als ein Schriftwechſel, es 
jedoch) ficherer die Anerbietungen fehrifte 


lch, als muͤndlich zu thun, wenn Hofe 


nung fürhanden, daß fie.den Frieden 
veranlaffen werden, bey einer fchriftli- 


hen Handlung aber auch die mündliche 


nicht ganz zu unterlaffen, weil mancher 


billig Bedenken träger, etwasfchriftlich - 


nachzugeben, bevor ihm die mündliche 
Aeuſſerungen hoffen machen, daß da⸗ 
milder Friede erlanget werden koͤnne. 


ee) ©. hiervon Cap. XI. Lite. 
Er A) Durch die geführte. viele Kriege, 


“find 
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find. die mächtigfte Europaͤiſche Staaten - 
in eine folche Schuldenlaſt serathen, 
daß fie mit.der Zeit unerträglich werden _ 
muß, wodurch denn manche den zu 
großen Unternehmungen noͤthigen Credit 
verfohren haben. Da alſo keine hin⸗ 
laͤngliche Summen geliehenen Geldes 
zu erlangen, ſo muß man das Erforder⸗ 
liche von den. Unterthanen erpreſſen, 
gder, wenn auch Anlehne zu haben; fie 
zu deren Verzinſung nötbigen. Der 
Buͤrger und Bauer iſt fajt uͤberall der ⸗ 
geſtalt mit Steuren uͤberhaͤufet, daß er 
davon laufen muß, wenn man fie ver⸗ 
mehren wolte. Der Adel und die der 
diente ‚haben bisher groͤſſere Freyheit 
genoſſen, und ſich deswegen in erträge 
fichern Umjtänden befunden. In Franke 
reich find fie nun auch. fteuerbar gema⸗ 
chet, und in Teutſchland wird es eben⸗ 
falls geſchehen, wenn man fortfahren 

will, Krieg zu führen. Die große Ar⸗ 
meen, welche mit dem Schweiß und 
Blut der Unterthanen bezahlet werden, 
noͤthigen dieſe, den lezten Heller herzu⸗ 
geben, wenn ihn der Staat fordert. 
Was hilft aber einen Fuͤrſten Die Erwei⸗ 
terung ſeiner Laͤnder, wenn nur Leute 
 parin wobnen welche in Mangel und 
Mebenſt. 1. Th.) K Kum 
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Cummer ihe Leben hinbeingen, 


aber muß von allen Staaten geſchehen 


ten hat, und das Aeufferfte Daran wa- 
get er den andern eine gleiche Entfehliee 


fung ab, und befördert das Verderben 


von ganz Europa. 






bringenz damit _ 
der Staat unnöthige Kriegeführen Eins 
ne? Allerdings folte man Daher, nach 
„dem Rath des Abts, um fich ſelbſt und 
nicht um andere Gtaaten befümmert 
feyn, mithin vor allen das unterdrüfte, 
Volk zu erleichtern füchen, welches une 
möglich it, wenn man nicht die Schul 
denlaſt und Steuren mindert, folglich - 
geraume Zeit in Frieden lebet. "Diefeg 























Denn wenn nur einer Eriegerfche Abfidy- 


i Cap. XV. Die Sommercien-Trac i 
taten, roßlche zrwifchen den Staaten er⸗ 








richtet werden, folten billig nur die freye 
Schiffart verfichern, undein jederduch 
Landesgeſetze bewürken, daß die Bürs 1 
ger mit mehren Vortheil ale Fremde in⸗ 
laͤndiſche Waaren ausführen, und aus - 
laͤndiſche einführen Fonnen. Alle Prir 
vilegien, welche man fremden Kaufleus 
REN RN RA. 
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sten ertheifet, find fehädlich. Genießen 
Deren nur einige, fo entftchet eine Art der 
Monopolien. Gedeihen ſie aber allen 
an, alsdenn iſt der Staat nicht mehr 
dermogend, durch heilſame Geſetze 
den Handel ſeiner Buͤrger aufzuhelfen. 
Dieſe Befugniß hat Engeland keinen 
Fremden zum Beſten jemahls einſchren⸗ 
en laſſen (a), und darin beſtehet die 
danze Staats-Kunft in Handelsſachen. 
Niemand muß einen Commercien Tra⸗ 
etat fchließen, wenn er jich nicht in den 
vortheilbaften Umſtaͤnden befindet, von“ 
> einem andern Stuat Vorzuͤge begebren 
su dürfen, ohne ihm dergleichen einzus 
räumen. | — Er 


* Ein Bolt, welches mit feinen Nach⸗ 
baren nicht zu ſchaffen bat, Fan des 
auslaͤndiſchen Handels entratben, um 
Reichthuͤmer zu erwerben. Daß Die 
Leute heutiges Tages mehr Gold und 
Silber befigen als ehemals, hift ihnen 
 zunichts, weil desivegen Die Preiſe al⸗ 
fee Dinge nach Proportion geſtiegen 
ſind. Was ein uͤppiges Leben erfor⸗ 
dert, und nur mit vielem Gelde zu er⸗ 
fangen fiehet, obwohl es une jezt ſo 
nothwendig zu ſeyn ſcheinet traͤget zu 
| Kar. Be WE va Der 
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nichts behy. Wenn aber ein. 
‚genöthiger wird, Krieg zu führen, und 


wie die Roͤmer (b), durch den Krieg. 


Die mehreſte Aufmerkſamkeit 
Staatsleute verdienet der Ackerbau. 








feligeie 
Rolf 





eMably 
r Menfehen wahrer Gluͤck 





zu feiner Sicherheit‘ große ‚Armeen zu i 
unterdalten, ſo muß es fich entweder, 


bereichern, oder der Handel ihm die 
dazu nöthige Mittel verſchaffen. 
ver RER Aipdl gt 


der 
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Manufacturen Tonnen einige Städte in 


Aufnahme bringen, aber nicht vexhin« 


dern, Daß der groͤſte Theil des Volks im | 


‚ Elend lebet. Es ift einımaßiger Bor 
theil, den Nachbaren einige Millionen 
im Handel abgewinnen, wenn folches 


nicht dem ganzen Volk, fondern nur 
einigen Bürgern zu gute koͤmt. Sind 4 


dieſe geisig, fo helfen ihre Reichthuͤmer 


niemand etwas. Sind fie verſchwende⸗ 
riſch, alsdenn verleiten fie die Nation 
zur Ueppigkeit. Man muß nicht nur 


darauf bedacht feyn, Geld in das Land “ 
zu ziehen, ſondern ‚auch Anlaß geben, 
daß es dem Staat zum Beſten gereiche. 


"Der libermäßige Aufwand ſchadet 
der Handlung, weil er die Preiſe der 
N Se Wan 
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Waaren fteigert Um jene aber bluͤhend 
zumachen, iſt es noͤthig, wolfeil zu ver⸗ 
Diefer An wand machet ferner Die rei⸗ 
he Bürger arm, welche, wenn fie am 
Ueberfiuß Geſchmack finden, mehr be⸗ 
durfen, als von ihnen angefchaffet wer⸗ 
a 0 


Daß man den Acker wohl baue, und 


die" eringfte Unterthanen in einer Art 
son Ueberfluß leben, darauf achtet nies 


mand. Nenn aber eine Manufactur 
erwas Neues verfertiget, deſſen wir ent⸗ 


‚beßren konten/ ſo machet es dem Mini⸗ 
ſter, der fie befordert hat, Ehre, ob⸗ 
wohl wielleiiht dem Staat Dadurch eine 


neue Wunde gefchlagen wird. 


Anmerkungen. 


A) Allerdings haben die Engliſche 


Koͤnige den Hanſeeſtaͤdten wichtige Han⸗ 


dölsfteyheiten eingeraͤumet, fie ihnen aber 


genommen, nachdem der Dem Reich dar⸗ 
aus entſtandene Schade verſpuͤret wor⸗ 
den. In der Koͤhlerſchen Samlung 
der Hanſiſchen Geſchichte beym 
Herrn WILLEBRA Xorin der Han⸗ 

a 83, fiden 


Faufen, damit’ man vielen Abgang babe 
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m. 24. meldet, daß die Königin Elifas 
bett, denen Hanfee©tädten geantivors 
tet babe, ‚que les privileges‘ font ‘des 

loix ‚particuliers,. ‚qui ne peuvent 
point faire de prejudice au bieu pu- 
bie, qui eft la ſupreme loy detow. 
es. Que dans le privilege accorde 
par Eduard aux villes Anſeatiques 

il yoit une condition & une refer- 

ve exprefle , qu’elles.ne porteroient 

point de marchandifes, ny de com⸗ 
modites-aux ennemis de l’Angleter- 
ve. Que ce que la Reine avoit fait 
n’etoit pas fans.exemple. Que la 
neutralite ne fubliftoit plus, lorsqu’- 

“ on faifoit. plaifir a Pune des parties 
au. prejudice de Pautre, & que les 
menaces de quelques villes mar⸗ 
chandes ne faifoient point de peur a 
une -Reine, qui ne craignoit point 
les plus grandes puiffances de PEu- 

rope. 


by) Auch hievon f.Heit sUSMILCHS 

Göttliche Ordnung in den Ver⸗ 

änderungen des menfchlichen Ge- 
ſchlechts it Theil pı ss 
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Was ein  Cap--XVIH. Die Staatskunſt ie 
Staat in Yenieniaer spielen aleich. welche au au 

aefähıfi, demenigen Spielen gleich, welche zu Br: 
Gen Um, winnen ſo wohl Wiſſenſchaft als Glͤck 
ſtaͤnden zu erforder De Te 
En bat Sissi. fr ehr 


KARL LTE EEE 

Weceer den Entfehlußfaffer, etwas zu ' 

unternehmen , ſchmeichelt fich gemeinige ⸗ 
lich mit dem’ beiten Erfolg. Sind feine 
Umſtaͤnde gut, fo denket er nicht daran, 
daß fie ſchlimmer werden koͤnnen, und 

offet ihre Verbefferung, wenn fie böfe | 


find. Billig ſolte man in glücklichen 
Zeiten die Nettungsmittel anfehaffen, fo 
bey unglücklichen Begebenheiten nicht 
su entbehren jtehen. Es gehörer viele 
Netzhaftigkeit dazu, Die Stilledes Ge 
muͤths ungeftöret zu erhalten ‚wede 
‚erfordert wird, um vernünftige Ueber⸗ 
legungen anftellen: zu Tünnen, wenn 
fchleunige Nevolutionen erfolgen. Kei⸗ 
ne Sache iſt ganz verzweifelt, fo oft ein 
maͤchtiger Staat den Entfehluß faſſet, 
ſich herzhaft unter feinen Ruinen zu be⸗ 
graben. Auſſer dem Fall der gröften 
Gefahr mußman Feine aufferordentliche 
Huͤlfsmittel gebrauchen, die das Uebel 
aͤrger machen koͤnnen. Zwey Urſachen 
— | | ſetzen 
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fegen einen Staat in die gefaͤhrlichſten 
Umftände, wenn nemlic) erftlich feines 
‚Gegners Geſchicklichkeit deſſen Kraͤfte 
zu verdoppeln, ja wohl dreymal ſo ſtark 
zu machen ſcheinet, als ſie wuͤrklich find, 
und zweitens, wenn fich viele verbune 
ven haben, um einen zu Grunde zu rich⸗ 
ten, Am erften Fall muß man feinen) 
Feind ermüden. Die Fähigkeit, wel⸗ 
che demſelben Mittel verſchaffet hat, ei⸗ 
ne große Unternehmung anzufangen, = 
giebet ihn Feine wauͤrkliche Kräfte, fie 
"aussufthren. Im zweiten Fall iſt es 
moͤglich, die Allürte zu trennen, welche 
immer berſchiedene Abſichten haben, und 
delen einer dem andern Den beiten Erz 
folg misgönnet (2)- aY | 
Ein Minifter, der Fehltritte ehut, 
Weil er die fürhandene Gefahr nicht er⸗ 
kennet, fchader dem Staat weniger, 
als derjenige, welcher ſich zu nichts ent⸗ 
ſchlieſſen kan, und um einen kleinen 
Fehler zu vermeiden, den fehr großen 
begehet, Feine Parthey zu nehmen. So 
ergienge esin Frankreich nach dem Tode 
König Ludewig XI. Der Biſchof 
von Beaudais, welcher zugleich der Koͤ⸗ 
nigin Regentin Beichtvater und Mini⸗ 
ſter war, ſetzte ſich in den Kopf, daß 
gs Frank 











— nur. 1 Eatoifhe Aline 
Bon J und verlangte von d den 
BR laͤndern, als einen PBeöliminar-Articuf, 
1 a —3 mit ihnen errichtenden Tractats, 

























ſolten (c). Es war nichts mehr noͤ⸗ 


als daß man dieſes Anmuthen bekant 


WS . aber der Fuͤrſt ferbit. mit ‚dergleichen, 
J Schwindel behaftet iſt ſo ſtehet nichts 


| J muß wohl Acht haben, wie die. 
no. - Sukerefien der Staaten ſich verändern, 


Zürften hegen, und ob ihre, Miniſter 

a. furchtſam oder kuͤhn, ehr geitzig, geld— 

mi. geitzig, verſchwenderiſch, einfichtig, RR 
I. - cn von ſchlechten Begriffen hen 











Aaumertungen — 


nig SarisXU.yon Schiweden bemer- 

ket P.384., daß öfters. mehre mit eins 
N ander ‚verbundene Reiche durch. einen 
I. Fuͤrſten, ‚als ein großes Reich. dur) 


daß fie die Transfubftantiation glauben. Hl 
yet der Verfpottung auszufeßen,. | 


machte... Ein folcher Mimiſter wird ſei⸗ 
nen Poſten nicht lange behalten. Wenn — 


fuͤrnemlich aber, welche Meinungen | die, | 


5 I, AIREM dem ben ko⸗ 


wi  Bundesberrwandte | bezwungen 
un aM le 








IN h | 
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vernunftiges mit ihm zu handein. age} 
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worden, weil; wenn Der feßtern ver⸗ 
einigte Kräfte eine Macht zu Boden 
ſtuͤrzen, ihre Spaltungen fie bald wie⸗ 
der auf die Beine bringen. —— 
b) an dem Tage da das Parlament 
die Koͤnigin als Regentin beftätigte, wur⸗ 
de der Cardinal Mazarin ihr Miniſter, 2 
nnd der Biſchof von Beauvais erſchien oe 
Wwar noch einige Tage nachher als ein 
solcher bey Hofe, aber ohne alles Vermoͤ⸗ 
gen. &.LARREY in Der Hiftoire.de 
Lonis XII. Tom.I. p.9. Es iſt da⸗ 
‚ber höchft unglaublich , daß man ihm 
verftattet hat, die Nefigiong-Enderung 
einer, Nepublif anzumuthen, mit Dev 
Frankreich ſich ſchon laͤngſt verbunden 
hatte, und es nicht wagen durfte, ihr 
das Bimdniß aufzukuͤndigen, welches —— . 
Ludewig XILL, nach dem Rath des Car ⸗ 
dinals Mazarin, kurz vor feinem Tode, 
und bald nachher die Königin Regentin 
rneuerte. Sie begehrte, Daß man den 
Catholiſchen in Holland die oͤffentliche 
Uebung ihrer Religion gönnen, icht 
aber dag die Neformirte Holländer Ca⸗ 
tholiſch werden moͤgten. ©, 88a- 
ce Anales de Provinces ‚Unies 
Tom.1.p.10. Meine Meben- Stun - 
den Parı.ll. KnahhandInng. 5; 9 
Si 18. 
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und der ſich mit Kleimgkeiten aufhält 
Man ne 


L 


fanden. Dem fein eigenes Sntereffe unbekant'ift, 








Don def zum Öefandten, Pan muß denfelben 
en In⸗ 


firmen, die Abfichten feines Herrn Feinesiveges 






ein bioffes Uhrwerk gemäche. 
Blisweilen muß man eine Handlung 
beginnen, ohne zu wiſſen, was dadurch 
AR Au. ME 


nuͤnftigen Mann wird auf diefe Weiſe 
SW, 
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fuͤr Nutzen geſchaffet werden ſoll. Je 
mehr aber die Sachen zur Reife gedei⸗ 
ben, fo vielmehr find Die Inſtructions 
der Miniſter zu. verbeſſern. Nichts iſt 
unvernünftiger, als jeden Tritt eines 
Geſandten beftimmen zu wollen (a). Er. 
muß nad) Zeiten, Umjtänden und der 
Gelegenheit die zu Erreichung Des End- 
wecks dienliche Mittel feibft erwaͤhlen, 
eben deswegen aber man zu Verſchik—⸗ 
Hingen nut. kluge Leute gebrauchen, 
deren ſich in allen Laͤndern einige finden. 
Die Ungefehisklichkeit der Miniſter vers 
urfachet öfters, daß man dın Geſand⸗ 
ten etwas verhehlet, ſo er billig wiſſen 
folte. Seine Stärke machet jene eifer⸗ 
ſuchtig und fie ſuchen ihre Unwiſſenheit 
zu verbergen. Man ertheilet dena Ge⸗ 
fandten Daher zweydeutige Inſtructions, 
und feine Berichte find auch dunkel, da⸗ 
mit er ſich in Feine Verantwortung fee. 
Zu Zeiten wird ein Herr gendthiget, dem 
Geſandten ein Geſchaͤft aufzugeben, wel 
ches ex nicht zum Stande gebracht wiſ⸗ 
ſen will, und weil er ihm die erforderli⸗ 
che Geſchicklichkeit nicht zutrauet, durch 
einen heimlichen Agenten die jenen auf⸗ 
getranene Sachen befonders negotiiren 
zu laſſen. VER N a 
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Ein Gefandter muß auch man 


me Wahrheiten feinen Hofe nicht ver 


' bergen, wenn er gleich — kr 
er erwirbee.. 


— 


Anmerkungen. 2 2 \ 


| 2) Diefes beſtaͤrket 


vom Ambaſſadeur J. $, 14. Er mer⸗ 











ket jedoch zugleich an, daß es vielfaͤltig 


noͤthig iſt, den gefehickteften Abgefandten A 
‚auf das genauejte von Dingen zu untere 
richten, die demfelben nicht. fattfam ber 


Eant find, und ihm den Weg zu zeigen, 
weichen er wandeln fol, daß auch ſelbi⸗ 
ger oͤfters Urſach hat, uͤber Special⸗ 
NPunete anzufragen, weil ſeine Verant⸗ 


wortung ſo viel groͤßer iſt, je generaler | | 
bie, — — 4 


Auszug. 


9 Eap. xx. Der Cardinal fe en} 
bringen in gotürte aufcichtig. Cr gebrauchte die 
a befte Gruͤnde, und feine Kunft beftunde 
ha darin, daß er fie unaufhoͤrlich mit Nade 
"druck vortruge, Hingegen bediente fih 
EN der Cardinal Mazarin Frummer Wege, 


und wolte den andern Theil glaubenn mas 
— daß ki ine — auf dasjenige 











ar 
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am wenigften giengen, was eram eifrig⸗ 
ſten begehrte. Oſſat ſuchte ſeinen Geg⸗ 
ner zu beſchaͤmen, wenn er ihm nicht ein⸗ 
räumen wolte, was vernünftig und bil⸗ 
lig iſt. Den Mazarin vergnügte es 
aber mehr, einen Miniſter betruͤgen zu 
Zönnen, als wenn er große Vortheile 
erhielte. Seine Art zu handeln, Tan 
anfänglich Nusgen Schaffen. So bald 
man aber des Gefandten Lift und Raͤn⸗ 
fe wahrnimmt, wird er zur Handlung - 
ungeſchickt, dafern nicht die Sachen 
durch felbige nur auf die lange Bank 
“gezogen, und ein Schluß verhindert 
werden fol. Dergleichen Miniſter le⸗ 
get man mehr hinterliſtige Abſichten bey, 
als er wuͤrklich heget. Die große Er⸗ 
fahrung ſamt der fruchtbaren Einbil⸗ 
dungskraft, Huͤlfsmittel ausfindig zu 
machen, erſezten den Schaden, welchen 
dem Cardinal ſein liſtiges Betragen 
| 
. Ein Gefandter muß eingedenk ſeyn, 
daß er der Minifter des Friedens und 
der Bereinigung zwiſchen zwey Völkern 
iſt. Mas will ich aber viel von deſſen 
Pflichten fagen, wenn der Staat, der 
ſich feiner bedienet, nicht will, daß er 
ſolche beobachte, Iſt ein Fuͤrſt zart 
N 2 i OR ehr? 
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al ——— mäßig, ruhig oder unruhig, 
Pb wird man anfeinen Gefandten eben 
dieſe Tugenden und Laſter — 


* 


Anmerkungen. y Y — | 


a) In den Memoires de MonT- 
Gon heißet es 9. 230.: Pour reuffir 





.d 


‚dans les affaires les plus difficiles 
une invariable droiture jointe —J 


une grande attention ſur fes paro- 


des, &aun jufte discernement, ont. 


autant d’avantage fur Ja duplicite & 


les faufes finefles,: que la vertuen l 


a toujours fürle vice. Daß die Ware ' 


heit zu Zeiten auch diejenige rühret, wel⸗ 


che ſich fonjt wenig aus ihr machen, wird 


N 
} 


in denen Memoires du Cardinal 


RETZ L.3.p.73. von einer Unterredung 
deſſelben mit dem Cardinal Mazarin al⸗ 
ſo erzehlet: La verite jette, lors qu’-. 


elle eſt arrivee a un certain point 


une forte d’eclar, auquel on ne peut 


plus refifter: Mais je n’ai jamais vu 


‘d’homme, qui fit fi peu d’etat de la 


verite, que Mazarin. Elle le toucha 
pourtant en cette‘ ocafion a un po⸗ 


‚int, que Mr. de Senetere, qui etoit 


RR en fut: etonne. | al 


KRKHV. 
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WXxN. Abhandlung. 


Von der im Weftphäli- 
ſchen Friedensſchluß erlaub- 


ten Selbſthuͤlfe. 
ri 


Is bat der Hochfürftl: Wirzdurge 
ſche Geheimte⸗Rath Her sum 


DERMABHLER-Infeiner zweyten Difpu- _ 


tatio de Poteftatejus fuum vi &armis 
perfegnendi in Imperio haud per⸗ 
wiſſa vulgo von der Selbſthuͤlfe den 
Inhalt der in Diefer Neben⸗Stunden 


IV. Theil befindlichen xXXVIII. Ab⸗ 


— handlung von ſolcher Materie in den $. 
11. bis XVII. wohl und getreulich vorge⸗ 
tragen. Derſelbe raͤumet auch in 8. 


XxVUI. ein, daß wenn jemand vorent⸗ 


halten oder genommen wird, was ihm 
vermoͤge des Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſes gebuͤhret, alsdenn noch heuti⸗ 


ges Tages die in ſelbigen bedungene Huͤl⸗ 
fe der Garans ihm zu ſtatten Tommen, 


müffe, Er vermeinet aber, daß ſolche 
‚u gebrauchen in denen nach dem geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden über Religions⸗ und Kits 


ebenſt. 71. Th) e dene & 
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 denfahen entſtandenen Ckköitigkete eh 


2  infonderheit i in denjenigen, welche zwi⸗ 
ſchen denen dandesherren und hren Uns 
terthanen das jus reformandi veran 
laſſet bat unerlaubet ne “ 30 j 
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Bi — HRS] Ra 
Die —— & foll Mder —— — 
halt ſchluß Art. XVIL $. 6. hicht von dem 
ſchen "Sriv, Unterthanen handeln, weil ecidie Con- 

densſchluß ſortes pacis verbindet, ‚ armalumere) 

ſes muß 

A denje, junctis cum parte læſa conſiliis virie 

. nigengelei,busque. ; Diefe Vereinigung koͤnne 

er —— „aber — ohne daß auch dee, 

 fijeibe Deleidigee Theit zu den Waffen Bi 
mit den Jedoch fey 2) Feinesiveges zu verun— 
nen muthen daß die Verfaſſer des Friedens⸗ 
Eöunen. ſchluſſes Principia monarchomachica y 
Be und den Baurenfrieg bil 
ligen, mithin erlauben: wollen, daß die 

En, Unterthanen einen Aufſtand erregen. 

Ei 0, DaraDenen Landesherren unterſaget 

| | worden, proprüs viribus wider ihre 

. Unterthanen den Frieden zu vollſtrecken, 

ſo habe man es Bl se nn: pi wi⸗ 

der ‚jenen erlaubet. — u: 

a ae 

ein 2) — — MR 

ion eforden, daß ge BeWaf 
h Ss Pi 
































Weſtyh. Fried. erlaubten Setfipätfe. 163 
frm ergreife, und die Garans die Ihrige 


mit den ſeinigen vereinigen. Ob jener 
ſich ſelbſt zum Recht verhelfe, oder deſ⸗ 
“fen Glaubens genoſſen feine Beſchwer⸗ 
den abſtellen, ohne daß er etwas dazu 
beytraͤget, veraͤndert Die Sache nicht, 
und. die Urfach, welche im erſten Fall 
Gewalt zu gebrquchen erlaubet, findet 
aueiimandern Fall Platz. Man wuͤr⸗ 
de der Aebte zu Corvey und: der. Abbas 


tißinnen zu Thoren und-Effen ſpotten, 


wenn. fie mit ihren mächtigen Evangeli⸗ 


ſchen Nachbaren Krieg führen wolten .· 


Soll ihnen deswegen die Garantie des 
Fliedensſchluſſes nicht fo wohl zu flotten 
bommen, als den maͤchtigſten Tentichen 


Fuͤrſten? Conſilia und Vires ſind mit 


den Beſchwerden zu vereinigen... Aller⸗ 
dings aber moͤgen in Teutſchland Unter⸗ 


ehanen zur Vertheidigung ihrer Gerecht ⸗ 


ſame Rath pflegen, auch an erlaubten 


Orten Huͤlfe ſuchen, mithin ſolchergeſtalt 
die ihnen verliehene Kräfte gebrauchen, 


um die Befugniſſe ohngekraͤnket zu be⸗ 
wahren, welche ihnen der Weſtphaͤliſche 


Friedens ſchluß mittheilet. Siehe mei⸗ 


ner Rechtlichen Bedenken !! Theils 
XIX. Bedenken. St damit binnen 
dreh Jahren nichts ausgerichtet, fo ver⸗ 
ae wa a. 
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= Evangeliſcher Unterthanen Catholiſcher 






















—— — ah Bu Yu 2. 

 » Confortes Pacisy) ihnen miteit der 
i Waffen Schut und Huͤlfe angedeihen! 
zu laffen. Da dieſe die Rirchenrechte: 





Landesherren in Sicherheit zu ſtellen ge⸗ 
ſuchet, und deren ohngekraͤnkte Beyber 
haltung feyerlichſt von den Eathotifchen 
bedungen haben, wer fan denn glauben, 
daß fie fich des Rechts begeben, die Erz 2 
fuͤllung ſolches Verſprechens auf eben 
die Weiſe, als der uͤbrigen Artickel des 
ee zu — und iu ber 
wirken? a. En J 
Def en Vefitige ——— Me 
fer 2) feinen Baurenkrieg, noch billiget 
ſie Prineipia monarchomachica. Es 
iſt nieht einerley, ob Unterthanen, die 
am Regiment überall Eeinen Theil — 
ik, den ſich der Obrigkeit widerſetzen, um 
eine neue Regimentsform einzuführen, 


wie es im Baurenkriege gefehahe, oder 


ob Stände des Reiche, welche Mitre⸗ 
genten find, und’ ohne deren Einwillis 


gung keine gefeßgebende Gewalt ausgeuͤ⸗ 








bet, folglich Feine Reichs-Grundgeſetze 
erklaͤret werden koͤnnen, zu den Waffen 

| er um eine Deutung derſelben ſich 
| Er nicht 

















Weliph· Fried. erlaubten Gelbfigälfe 165. 
nicht auf dringen zu Taffen, welche fie; 
übel gegründet zu feyn erachten. » Daß 

den Evangeliſchen Reichsſtaͤnden an der 
Erhaltung der Evangeliſchen Religion 

in Catholiſcher Herren Landen gelegen, 

und daß fie folche, als eine conditionem es 
fine qua non des Sriedensfehluffes bee 
dungen.haben, ift in dieſer Nebenſtun⸗ 

dei; I. Theils XV. Abhandlung 

S. Vil., meiner entdeckten Derdre | 
hung des Weftphälifchen Friedens⸗ Sul 
ſchluſſes 8. V. VI. VI. UL XL BD 
der Zugabe zur entdeckten Verdre ⸗ 
hung des Weſtphaliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſes S-XX. XXV. dargethan. 


Er 5 — 
— — —— 


— ——— — 


3) Exhellet aus denjenigen, was. in 
dieſer Meben-Stunden IV- Theile 
xXxVIii. Abhandlung S- 7- geſaget 

worden, daß man bey den Weſtphaͤli⸗ 
fehen Friedens-Tractaten die Executior 
„nem pacis propriis viribus in pro: 

pria caufa, nicht aber deſſen Aſſecurg⸗ 
tion gemisbilliget hat, von welcher letz⸗ 
tern das J. P. Art. XVII. handelt. 


Ss. IE 


Der Herr Geheimte⸗Rath SUNDER- Niemand 
MAMLER vermmeinet- ferner Im S- 20: une 
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an Bertoenn fr) Die Eanaeifihe ihrer und. | 
ER nee der Catholiſchen Gtaubensne offen ans 
-. amumeh- nehmen, fo brächten dieſelbe jen Norden 
men, und uf, und nehmen ſeine ——— 
dieſe auf, und nehmen ſie in Schutz wer 















genen Die bes Der Weſtphaͤlſche Friedensfhuß 
— rn Art. V. $.'30. ihnen unterfage. I Wu 
Nun: JADE RSE N F En — 


PEAK 
: EEE 


monate \ Die Keicheftände ddeften 2Nſich 

| a „ felbit mit den Waffen nicht heifen, und 
ser An» AUfO Diehveniger fremden’ Unterthanen. — 

| Henrecht I N os BR NL 
0 rkhien Da 4) Be Kanferl. Gefandte bey’ 
Weihe. a ON CHE CH 6 
danglse den Friedens⸗Trackaten geaͤußert haͤt⸗ 
Behalten, daß Ge. Kapferl. Maj. che Zepter 
er und Erone, Leib und Leben’ verlieren, 
ee ‚Ja fogar Dero eigene Söhne vor feinen 
Augen miedermachen fehen, als das E- 
xereitium A. C. oder auch die Auto- | 
a . nomiam in Dero Königreichen und Erb⸗ 
1... Jahben geſtatten würden, fofey nicht zu 
ii. 00 giämben, daß mit ihren Willen, wider 
I Die bedungene Gfeichheit benderfeitiger 4 
ee Neligionsverwandten, die Evangelifche a 
a eichetände urBertheifgeen der Evan ⸗ 
geliſchen Unterthanen Catholiſcher Lan⸗ 

desherren beſtellet worden. 
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edann 4) befnnte Gefindteanger 
00 führer, Die heilige Schrift verbinde Feis 






Weſiph Fried erlaubten Selbſthuͤlfe. 167 
ne Chriſtliche Obrigkeit einer andern 
hrilichen Obtigkeit Maaß und Ord⸗ 
> nung vorzuſchreiben, wie fie ihre Unterz 
thanen der Religion halber zu tractiven 
habe. Da diefe Befugniß mit deutlichen 
orten den Evangelifchen verfaget ſey, 
fo wäre fie ihnen, nicht ſtillſchweigend 
eingeraͤumet. JA 


— 


Nun will zwar 1) dag J. P. Art. V. 
8.30. quod nemo alienos fubditos ad 
{uam religionem. pertrahere, eave 

 caufr in defenfionem aut. protedtio- 

nem fuscipere, illisque ulla ratione 
patrocinari debeat. Es mis lliget 
aber alſo nur, daß man fremde Unter⸗ 
thanen die Religion ihres Herrenzu ver⸗ 
Yoffen, bewege, und folchenfalls, wenn 
er diefelbe nicht dulden mill, fie verthei⸗ 
dige, mithin wider die Verordnung des 
Friedensſchluſſes den Statum anni de- 
cretori ändere. Keine gleiche Bewand⸗ 
niß hat es, wenn Evangelifche Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſich derjenigen annehmen, welche 
im Jahr 1624. bereits Evangeliſch wa⸗ 
ven, die ſo wenig Catholiſche Landes⸗ 
herrn verjagen, als ihr damahls erlaubt 
geweſenes Exercitium, religionis be⸗ 
hindern duͤrfen. Im erſten Fall wird 
— — a Mae dem. 
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hand veiten aber. er aufrecht er⸗ 
halten. Wer alſo jenes verbietet, gie⸗ 
bet keinesweges zu erkennen, daß er Dies 
fes tadele. Waren die Catholiſche 
Reichsſtaͤnde ernſtlich gemeinet, die hren 
Evangeliſchen Unterthanen eingeraͤumte 
Autonomie ihnen zu gönnen, was kon⸗ 
te fie denn veranlaffen, zu bedingen, dag % 
die Evangeliſche Garans ſich deren 
Kraͤnkung nicht widerſetzen ſoitten? Hit | 
ten jene eine ſolche Forderung im minde ⸗ 
ſten geaͤuſſert, fo hätte man ihnen gewiß 
noch unangenehmere Maaßregeln zur 
Verhinderung aller Contraventionen 











des Friedensſchluſſes feſtzuſtellen geſu⸗ 

et, welches dieſelbe zugeben, oder ge⸗ 
eben muͤſſen, daß fie das EP. Art. 
S. 31, zu erfüllen nicht gemeinet wären. a 


2) Können allerdings die Neiche: 
fände ſich felbft mit den Waffen hetfen, 
‚ wenn ihnen, dem Friedensfhluß zuwis‘ 
der, etwas entzogen werden will... 


en 3) Nederen die Rayferl Gefandte a 
am angeführten Dre nicht von der Au-. 
tonomie überhaupt, fondern von derje 


nigen, welche denen in den Kaufe. _ 
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Weſtph Fried. erlaubten Seibfthülfe. 169 
Erblanden wohnhaften Evangeliſchen 
bedungen werden wolte. Es folget 
aber keinesweges: der Kayſer hat ver⸗ 
weigert, die leztere nachzugeben, des⸗ 
wegen hat er nicht geſchehen laſſen, daß 
die in der Reichsſtaͤnde Landen beliebte 
wieder beſorgliche Contraventionen in 
Sicherheit geſtellet, und den Ebangeli⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnden erlaubet worden, 
ihre beſchwerte Glaubensgenoſſen zu 


vertheidigen. Dieſes laͤuft der einge⸗ 


fuͤhrten Gleichheit zwiſchen beyderſeiti⸗ 
gen Religionsverwandten nicht zuwider. 
Denn niemand verſaget den Catholiſchen 
Keichsftänden die Befugniß, ſich ihrer 
Glaubensgenoſſen, welche Evangeli⸗ 
ſchen Landesherren unterworfen ſind, 
anzunehmen, und ſie unterlaſſen es nim⸗ 
mer, wenn dieſe beſchweret zu ſeyn ver⸗ 
meinen. Ne | 3 


Verbietet die heilige Schrift nir⸗ 

"gend, einen Fürften Durch Derträge zu 
behindern, feinem Unterthanen Die Ge⸗ 
wiſſensfreyheit zu nehmen. Vielmehr 
find-folche Verträge den Grundſaͤtzen 


der Chriſtlichen Religion gemäß, weihe 


alten Gewiſſenszwang verabſ cheuet. S. 
dieſer Nebenſtunden I. Theils V. 
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fen, und den Goͤtzen nicht opfern wol 
‚sen, obwohl Kayſerl. Befehle folches 
erforderten. Daß in dem ‚göttlihen 
Wort nicht mehre Verordnungen wider 
den Gewiſſenszwang ſich finden, ruͤhret 
ns. Daher, weil unter den: Juden wenige 
re — Heiden wohnten, und Diefeufo wenig je⸗ 
A ne, als die — ae —— 
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umher "ik 








Wie en der er Sana p- | 

—* nicht fagen Fünne, alienum patro- 

..  einium omnibus ordinibus difertis 
verbis effe prohibitum, iſt hoffentlich 

ad num. l: 1 überftüßig‘ dargethan · RN 


Bi Pe wiederhoen —— 
BO man bey den’ Weriphälifehen. Stier 
dens⸗Tractaten Feine Executionem in 

I propria caufa verftatten wollen, habe “a 

Ser,  idtänge abgelehuet, und den. Bu | 

ne ERROR & alſecura· | 
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onem baeis bemerklich gemachet, wel⸗ 
ches auch fo eben im 8. Il.num. 3. ge⸗ 

1 I 2 

ar uns -$% IV. J 3 
EB wird von meinen Heren Gegner Die. 
eingewand, durch den efiphanzeeiiibil i 
ſchen Friedensſchluß wäre 1) der Reliz ſaffet dfe 
aionsfriede in allen beftätiget, und zum ter billige 
Grunde geleget. Diefer aber erlaube gers 
niemand, fremde Unterthanen zu ver⸗Kriege. 
theidigen, und alſo über ſeinen Mitſtand 
das Regiment zu fuͤhren. * 


Den Unterthanen ſeh NRin gedachten  * 
Religionsfrieden nichts bedungen, weil 
der Landet herr ſie der Religion wegen 
ſein Land zu verlaſſen, noͤthigen koͤnnen, 
welches Recht durch den Weſtphaͤliſchen 
Friedensſchluß nur dahin eingeſchrenket 
ſey, Daß denjenigen das Exercitium 
ihrer Religion cum annexis zu gönnen, 
‚die 1624, in deſſen Beſitz geweſen. 
EN, j 91 TEN % i 
Da man 3) dur) beſagten Friedens⸗ 
ſchluß die Ruhe wieder herſtellen wollen, 
ſo erlaube er nichts, was ſelbige gaͤnzlich 
fiöret, und btſtaͤndige Streitigkeiten ver⸗ 
anlaſſet Es ſey zwar dafuͤr geſorget, 
— 
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Teinesweges aber erfauber, ‚ai Felder 
Ende das Fauftrecht wieder einzufüh- 








a ven, ‚und Mittel zu gebrauchen, welche IM 
ärger find, ale das Uebel, dem man vor⸗ 


beugen ‚wollen, maffen die Zeutfehe 


Reichsverfaſſung Feiner ſo großen Ge⸗ 
fahr ausgeſetzet werde, wenn man den. 
Unterthanen in einem Sande verfaget, - 
was ihnen ihrer Meinung nach zuſtehet, 


als wenn die Hoheitsrechte der Staͤnde 
von thren Nachbaren nach Willkůhr gen 


kraͤnket, und ein jus — ein⸗ 
sie werden duͤrfte. KEN 


. Allein. 1) beftätiget der Weſtphalſ he 


Seiedensfehluf nicht nur den Religions: 
frieden, fondern theilet den Evangeli- B 
ſchen mehre Rechte mit, als fievorhin hat⸗ 


ten, wie auch Herr Sundermahler hier 


einraͤumet. Wenn gleich alſo die Selbſt⸗ 


huͤlfe in dieſem nicht gegruͤndet waͤre, ſo iſt 
ſie es doch in jenen. Siehe meine ent⸗ 


| En Sriedensfchluffes SIT. und die 


Zugabe zur entdeckten Berdeehung 
Des Weltuhälifihen Friedensſchluf 


ie S. II. KX. Man kan a 


em 
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. deckte Perdrehung des Weſtphaͤli⸗ 4 




















Weſſhyh · Fried erlaubten Selbſthuͤſfe. 17 3 

> ein Staat uͤber den andern das Regie 
men führer; wenn er ihn noͤthiget, die 
Vertraͤge zu erfüllen. ERTL 

EN, hat" r f no . f % e 3 
2) Verſichert zwar der Religions⸗ 
feriede den Unterthanen nicht ausdruͤk⸗ 


üch die Gewiſſens⸗ und Religionsfrey⸗ 


> heit; wohl aber die bekante Declaratio 


. Ferdinandeayüber. deren Wuͤrklich⸗ 


Reit imo Kraft vor dem Weſtphaͤliſchen 
Flieden fa eifrig geſtritten, und von Den 


Evangeliſchen Reichsſtaͤnden keineswe⸗ 


ges eingeraͤumet wurde, daß der Lan⸗ 
deeherr der Religion wegen alle und je⸗ 


de verjagen koͤnne, ſondern ſie nahmen 
ſich ihrer Glaubensgenoſſen auf das Be⸗ 
ſte an, und behinderten an manchen Ort 


den Misbrauch des juris reformandi. 


\ 


©. die entdeckte Verdrehung Des 
Meftphälifchen Friedensſchluſſes 
$. 11V. und die Zugabe zur ent⸗ 


deckten Berdrehung des Weſtphaͤ⸗ 


liſchen Friedensſchluſſes 8. XI. 


Die Selbſihulfe welche der Friedens 


ſchluß erlaubet, it 3) nicht verderbli⸗ 


cher, als diejenige, fo vermoͤge des 


Rechts der Natur freye Staaten gegen 
‚einander gebrauchen mögen. Diefe ler: 


tere 
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kelten gefaͤhrlicher find, als die Edanges 
nde Confitoria, habe ich in dieſer 
Neben⸗Stunden 1. Theils xv. Ab⸗ 
handlung 8.3. bemerket. | 
ec.‘ 


Anm wenigſten wilder Herr Geheimte Die Evan, 
Kath SUNDERMAHLER geſchehen selice 
r RER an iger, Malen ſich 
Aaflen, daß jemand eine einſeitige Ausle grineInter- 
gung des Friedensſchluſſes mit den De prerario- 
gen’ behaupte. Er fehreibet im S.2 1.8 1, 
laufe 2) der Vernunft zumider; ſolches des. Weſt— 
Recht ſich zu bedingen, und in dem Art; phaͤliſchen 
XV ſey es mit keinem Wort geſche⸗ ng 
ben. Selbiger erfordere, daß man wie an,fondern 


der diejenige zu den Waffen greife, die wollen 


— a "dene ⸗ 
einem Artikel des Friedensſchluſſes zur Bar 


wider handeln, nicht aber gegen Die ſich nicht eins 
weigernde, eine noillkührliche Deutung raͤumen. 
deſſelben zu befolgen. sende]: 


ESolche Zwiſtigkeiten gehörten ) auf 
den Reicystag , und muͤſten guͤtlich bey⸗ 
geleget, meht aber mit den Degen ente⸗ 
ſchieden werden. sn ea 


Daız) den hoͤchſten Reichsgerichten 
‚feine interpretatio ' authentica der | 
Reichsgeſetze erlauben werde, ſo koͤnte 
——— 


X 
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Re 
Dun Ba allerdings Stun 
Billig, wenn ein paciscirender Theil dem 
andern anmuthen wolte, fich feine will⸗ 
kuͤhrliche Auslegung des Vertrages als 
ein interpretätionem authenticam 
gefallen zu laſſen. Aber diefes geſchie⸗ 
het von den Evangelifchen keinesweges. 
Sie verweigern nur, der Eathoifchen 





2. Deutung für richtig zu erfennen, und 
zu verſtatten, Daß dieſe ———— 





wider ihre Glaubensgenoſſen verfahren. 


wink "Da fein Nichter fürhanden, der befugt 





iſt, foiche Streitigkeiten u entfcheiden 





und Hillig zu * — — 
vermeinte Befugniß nach Moͤglichkeit 
behaupten. Finden die Catholiſche ſich 
uͤberzeuget, daß ihr angemaßtes jus re- 
formandi in dem I, P. ‚gegründet if, fo” 
kan man dieſelbe ſo wenig einer Unger 
rechtigkeit beſchuldigen, wenn ſie es zur 


WUebung zu bringen ſuchen, als die eine 


andere Meinung hegende Evangelifche, 
- wenn fie ſolches behindern. Der gelehr⸗ 





te Profeflor Juris ʒu Leyden Herr Ps ww 
PESTEL NORDEN in feinen Princi- 
| BRD, 
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püs juris publie univerfalis de ve ju. 
 dieiaria confituenda ai 2. fehr wohl: 
.Eft omnino- naturalis quædam in 
ſua caufa judicandi facultas, quæ 
ex libertate eujusque naturali profi- 





PM Sei nen Sei ee win 


ciscitur. li confequens eft, ı)uti in- \ 


vitus nemo proprium de jure fuo 
læſo judieium in alterius arbitrium 
‚tefignare cogatur; 2) ut nemini ob 

errorem in juſtitia cauſæ, vel exceſ 
ſum in executione, pœnæ arbitrariæ 

irrogentur; 3) ut unusquisque ipfe,. 
poſtquam poſtulatorum notitiam 
Averlſario fecit, auditis ejus excep- 
tionibus, ‚perpenfis utringue proba- 
tionibus, decidere poflit, utrum jufta 
fit petitio nec ne. ©. diefer Meben⸗ 
ſtunden ZI. Theils XL. Abhand⸗ 
Ang $. 5. und die Samlung einiger 
neuerer Schriften von der Selbſt⸗ 
huͤlfe ac. p- 6. Solche in dem 
nachelichen Recht aegrüindete Befugniß 
war es nicht möglich ducch einen Ver⸗ 
trag einzuſchrenken, ohne Die Gleichheit 
zwiſchen beyden Religionsvermandten 
aufzuheben, wozu fich kein So ent 
— en milke, | 


llerdings fi fi nd — —— i 
0 rl. 2%) m a Me | 
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178 KRRKIV. Aland Borderim 
3 fiofeten, wo möglich, gůtlich A 





gen. Der Hear Gegner befennet aber 
8.26. p. 78. amicam ejusmodi con- 
- ventionem rarius folere habere exi- 


tum. Solchenfals haben die Catholiſche 


kein Recht detgeſtalt zu verfahren als 


Dieſelbe müffen ſich alſo nicht befremden 


laſſen, wenn die Evangeliſche ſolches 


verhindern, und alles in dem Stande 


erhalten, worin es vor der N 1 


geweſen. — 


= Maßen fi Mr die, wie je fhen ser 


get, Eeine Interpretationem authen- 


ticam, fondern das Recht an, welches 
die Catholifche ausüben mollen, in Ent⸗ 






wenn der Etreit für fie entſchieden wäre. 
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ſtehung eines’ guͤtlichen Vergleichs alſo 
zu verfahren, wie ſie es dem Sinn des 


ll gemaͤß zu ſeyn erachten. 


J 


Der Status / M ein Herr — vermeinet im 8. 
 civilis beſte⸗ 


het wohl 
mit einer wie fie wolle, fo koͤnne doc) 1) fein 


— a Bürger eigertichten verfahren, und J 
Malen darin beſtehe eigentlich, der Unterſcheid 


23., Die Negierungsform ſey befchaffen, 


Eclbis inter ſtatum naturalem & ‚ivilem. 


houͤlſe · A RR vi 
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Indem dem Kayfer und Reich die 


K — interpretatio legum im- 
verü vorbehalten worden, ſey ſie allen 
andern verboten, De 


3) den R R eichsgerichten. die Entfehei 


j 9 dergleichen Rechtshaͤndel ſo lange 
anvertrauet, bis ſolche Interpretatio - ° 


authentica imperii erfolget. 
Warum ſolte aber 1) der Status ci- 


vilis gänzlich hinweg fallen, wenn in ei⸗ 


nem Reich 
richterlichen 
SHUtPESTEL laͤſſet ſich hiervon d. 1. S. 


ne Streitigkeiten Der 


7. alfd vernehmen: Ea effe poteſt ci⸗ 


vitatis conftitutio, ut quibusdam il- 


lius membris naturalem fibi in cau- 
fis lege feripta aut non fcripta tr. 


minatis jus dicendi poteſtatem non 
auberri, ad ſtabilitatem formæ im- 


perii faciat, & ſi quæ ex eo incom· 
moda nafcantur, leviora tamen pu-.. 


tentur,, quam illa, que "rejedio- 


rem talium caufarum ad difceptatio- 


nem forenfem fortaffe confeque- 
rentur. 


und nach vor die Gerichts⸗ 
VE 


eh geieb, ‚erlaubten Sasppiif. ur. 


tEentniß entzogen werden ? 


Alle über die Schranken Der |) 
hoͤchſten Gewalt in einem Deich ent⸗ 
fiehende Irrungen gehdven ihrer Art. 


hoͤfe 
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richte duͤr⸗ 
fen kein 
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: MR ee Albier if nicht von. 
— bloſſen Buͤrgern, ſondern von Evange⸗ 


liſchen Reichsſtaͤnden, welche Mitregen⸗ 
ten ſind, und von Vertraͤgen die Rede, 


ſo ſelbige mit dem Kayſer und den Catho⸗ 


liſchen Reichsſtaͤnden errichtet haben. 3 
Dieſe zu erklaͤren koͤmt den Reichsgerich⸗ 4 
ten nicht zu, und es iff ihnen folches im 
Weſtphaͤliſchen Friedensfehlug Art. 
Vi. $.2, auch in der Kayſerl. Wahl 
Capitulation Art. 11. $. 5. ausdruͤcklich 


verboten, mithin bfeibet nichts übrig, 


als daß man fich daruͤber gütlich. verglei⸗ ⸗ 
che, oder in deffi en Entftehung ein jeder _' 
fein vermeintes Necht zu behaupten für 


che, ſo gut er kan. 


2) Häbe ich bereits in S. Von. 3. bes 
merket, daß die Evangeliſche fich feine, 
interpretationem _ ‚authenticam le- 
. zum imperii anmaßen. Diefe ift ein 


neues Geſetz, welches durch einen Theil 

. des Reichs, auf Feine folche Art gemachet 

werden kan, daß es alle verbindet. 
3) Den Reichsgerichten unterſagen 


3 — die Reichsgeſetze ohne Ausnahme die 
-Interpretationem authenticam, und 
9— —— alſo auch bie interimiſtiſche. Wolte man 

7 Ihnen dieſe einraͤumen ſo hienge es grͤ⸗ 
ſtentheils von — ben ab, welcher: 
Tun 
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Weftph. Fried. erlandten Selbſthuͤlfe. gu 
geftalt die Grenzen det Rayfertichen Ge⸗ 
"walt zu beftimmen find. Eben destoe: 
gen hat man in den Kayſerl. PWahl-Eas 
pitulationen dieſes Recht wohlbedäht- 
Yich dem ganzen Reich vorbehalten. Es 
faͤlt nicht ſchwer, eine Comitial⸗Deciſion 
zu behindern, da ſie des Kayſers und. 
des Reichs Genehmigung erfordert, 
folglich bliebe es immer bey der interi⸗ 
miſtiſchen, wenn des Herrn Gegners 
Meinung Grund hat. Beyde hoͤchſte 
Reichsgerichte haben ſich ſelbſt die Ge⸗ 
walt, ſo er ihnen beyleget, nimmer au⸗ 
gemaßet, und mehrmahlen Sachen, de⸗ 
ven Deciſion von einer ſtreitigen Ausle⸗ 
gung der Reichsgeſetze abhaͤnget, auf 
den Meichstag verwieſen. 


Ss. Vi | X 
Ich habeindes IV. Theile XX VII, DieCven 
- Abhandlung $-3..gefaget, man durfeheheeen 
es dabey nicht laſſen, wenn die Catholi⸗ nicht, daß 
ſche dem Friedensſchluß zuwider han, ihren 
“deln, das Oberhaupt des Neichs, ee 

die Meichsgerichte, den Evangelifchen gen Glau⸗ 
rechtliche Hölfe verweigern, und den an M 
noch die Selbfthälfe inhibiren, et 
der höchften Obrigkeit nur unter Der a 
- Bedingung Gehorſam angelobet worte 

| Mi den, 
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Me den, wenn fie die Reiche-Grundgefege 
nn üpte. KR 








Herr Geheimter Rath su NDERMAH- 

"© BER hält im $.24, dafür, fotchenfals 

.-. würde entweder derjenige, ber relchen 

‚ Man ſich befchiweret 1) das ibm beyger 

mieſſene Fa&um fäugnen, oder der Bes 
MM... febmerde wendete fich 2) mit Worbenger 
IM’ 2. ‚Hung der Gerichte an den Reichstag. J 
J Reichsgeſetz erforderte aber, daß 
man den bloßen nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit von den Catholiſchen abgelaͤug⸗ 
neten Angaben Glauben beymeffe. Es. 
fehre Behmer, ubi-probatio defieit, ® 
non ceflare judicia, licet forfan per 

accidens, ob ‚deficientem. ‚probatio- 

nem, jus reddi nequeat. | 





Wenn aud) 3) der Kayfer fein Amt 
2 nieht, gebührend verrichtete, fo koͤnne 
deswegen ein Reichsſtand ihm den ſchul 
digen Gehorſam keinesweges verſagen. 


Se Welcher Evangelifche hat aber ı)je 
20... Mals Die unvernünftige Forderung ges — 
machet, Daß feine unerwieſene Angaben 
Glauben verdienen follen ? Solchenfals 
würde man Feine fhfeunigelinterfiichung | 
ne a 
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Es wird 2) nirgend von denſelben er⸗ 
fordert, ſich ‚jedesmal an die Peichsger 


- yichte zu Wenden, fondern aus dem In- 


ſtrumento -Pacis Weſtphalicæ erhelr 
jet vielmehr das Gegentheil. 


Auch ift 3) allhier die Srage nicht: 


Od ein einzelner Neichsjtand fich wei⸗ 


1 
x 


— 


gern duͤrfe, dem Kayſer zu gehorſamen, 
wenn er vermeinet, Daß ſelbiger die Ger 


rechtigkeit nicht gebührend bandhabe, 


fondern ob es alsdenn geſchehen koͤnne, 
wenn die mehreſte Reichsſtaͤnde, oder 


wenigſtens dag Corpus Evangelico-. 
* pam über die Verlegung det Reichsge⸗ 
re a ——— 


Ni 
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5 RN we ——— ARE TIERE F “Mr x SD 
VE er er XIV. Abhandl. Von der im — 
Be „ fige Haget? welche Frage allerdings zu | 
1.5 Peiaben, weil fonft Fein I ittel fürhanz 

den zu behindern, daß durch richterliche 
Erbentniſſe die zwiſchen dem Kayſer und 
Reich errichtete Vertraͤge aufgehoben, 
u und Die, Reichsverfaffung - geändert 
De een 
I Din Der Here Gegner räumet im 8.2 
de fd eilt, daß der Kapfer nicht willkuͤhrlich 
"fit fh der Stande Freyheiten ſchmaͤlern koͤnne. 


 Äbrer Eae Er yermeinet aber 1) daß Ana More 
" tholifchen Er vermeinet aber 1) daß das Recht, | 


Ang 
A 
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Sande, Fremde Unterthanen in Schug zu neh ⸗ 
herren un men, und mit den Waffen zu vertheidie 
le a eine ſolche Freyheit Mei: 
\ One Da im Weftphälifchen Frieden der 
5 ee, Randfriede nicht aufgehoben tworden, fo 
- aunehuien. ſoll 2) in ftatu eivili Fein Bürger beun 
Ren theilen dürfen, ob dieſer oder jener dem 
ie Friedensſchluß zuwider sehandelt habe, _ 
md Durch den Gebrauch der Geibfthük - 
>05. fü man nenne fie auch, wie man wolle, 
2,3) Die Stände ſich Rechte anmafe 
0 fen, Die dem Kayfer allein auffeban 
2... Es wird ferner) eingeworfen, die 
a Evangeliſche koͤnten darüber Eeine Be 
ſchwer⸗ 
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Weſtph. Fried. erlaubten Selbſthuͤlſe. 18 
Glaubensgenoſſen den Beweiß der Kla⸗ 
gen fordere, welche ſie anbringen. 


Wenn es 5) auf eine Interpretatio- 


nem authenticam ankomme, oder 


über Hlare Verordnungen des Friedens 


fehtues gu halten fen, fo wären Die auge 
Wärtige Garans von dem Gefchäft nicht 


auszuſchlieſſen, und vielweniger Die Ca⸗ 


houſche Reichs ſtaͤnde, mithin Die Augs⸗ 


burgiſche Confeßions⸗Verwandte unbe⸗ 
fugt, die Garantie allein jemand derge⸗ 
ſtalt zu leiſten, wie es ihnen vortraͤglich 


EI MA 
——— 


* 


man durch oberrichterliche Erkentniſſe 


m. 


ifehen geſchloſſen, und koͤnne Fein Rich⸗ 
er ſemand etwas zuerfennen, woran ihm 
nicht die mindeſte Befugniß zuſtehe. 


Da 7) der Kayſer Streitigkeiten, 
welche über ganze Fuͤrſtenthumer und 


Landesherrliche Rechte erveger worden, 
N ee 


* 


* Yo gm di er EAN, 
— 9— B BE 
I a \ 
— * 


ſchwerde führen; daß man von ihren 


Wenn ich einwwendete, die Catholi⸗ 
ſche würden nicht gefchehen laffen, Daß 
“Stifter fecularifirte, ſo würde 6) übel . 


von ungweifelhoften Nechten der Elerie 
fey auf zweifelhafte Rechte der Evanges 
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‚feine Zurisdiction in mittelbater Unter: 


tthanen Rechtshaͤndeln um er⸗ 
ra RENNEN. Aa E 


m: 


Das 9) diefe nicht imgestindet PR 
fo bald jemand worgiebet, ihm wäre wi⸗ 
der den Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß — 
Unrecht zugefuͤget, erhelle daher, daß 


die Reichsgerichte Inſtrumenti Pacis 
Arxrt. XVII. S.2 angewieſen find, ſelbi⸗ 
— zu befolgen, den SFriedensftörern 


Poena fractæ Pacis. angedrohet, und 


des Kayſers Maj. in der Wahl— Capi⸗ a 
tulation verbunden worden, Die Neicher 
ſtaͤnde und ihre Unterthanen bey glei- 
chem Schuß und Ad miniſtration der Zur 


ftiß in Religions = und Profan-Sachen, 


auch den Münfter- und ke 4 
Ftiedensſchluß zu erhalten. N 


Die Streitigkeiten — den Eon " 


tholiſchen Landesherren und ihren E— 


vangeliſchen Unterthanen würden 9)da 


durch veranlaffet, Daß diefe jener Jus re— 


formandi mit neidifchen Augen anfe: 
ben, und ihr Kirchen⸗Regiment ab⸗ 


| ſchuͤtteln wolten, oder im Jahr 1624. EN 


—— beſeſſene Kirchengüter ud. 
Rech⸗ 


\ 
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Rechte in Anſpruch nehmen. Dieſes — a 
alles beträfe der. Reichsſtaͤnde Frehhei⸗ —— 
ten nicht, uny der. Kayfer ey | 


10) unverbunden.,. der. J 
einſeitiger Auslegung Des Friedens⸗ 
ron eriaß⸗ zu erkennen. — 


& wäre endlich 10) ein Re 
KERPEN weder die Vernunft ned eine 
ges Reichsgeſetz begründet, wennman 
Die Entfeheidung der Streitigkeiten, ſo 
Dem Kayfer verfaget wird, Den: Re e" 
Pänpen bebleget. | | 


* 


# 


Ich antworte hierauf S — da die ie 
Erangelifihe Heichsfiände die Autono- 
mie der Unterthanen A. C. Satholifcher: 
Landesherren, ſich als eine Conditio -· 
‘nemfinec qua non, ausgedungen haben, - 
ſie dadurch ein jus contradicendi übers 
kommen, wenn folche geft hmaͤlert wird, 
A ihre — Abbruch leiden. 


Der Landfriede iſt zwar 2) durch den 
——— Frieden nicht aufgeho⸗ 
ben, jedoch dahin eingeſchrenket, daß 
wider diejenige, welche dem leztern zu⸗ 
wider dar: von. den Confortibus 


pa- 
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pacis Gewalt gebrauchet werden mag, 
wenn binnen drey Sahren durch gütliche 
Handlung oder richterliche Huͤlfe Feine 
Genugthuung zu erlangen gemefen. Sch ° 
babe im S. VE. n. 1. bemerfet, daß esden 
Statum eivilem nicht aufhebet, wenn 
gleich einige Streitigkeiten der richterli⸗ 
chen Erkentniß entzogen werden, und 
dieſes ift im. Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
ſchluß auf die obenangefuͤhrte Weiſe g⸗ 
ſchehen. Kan gleich ein bloſſer Bürger 
nicht beurtheilen, ob die Grundgeſetze des 
Staats verleget worden, fo muß man ' 
doch, wie ſchon gefager, ſolche Befugniß 
den Ständen einräumen, oder allen fir 
nigen und fouderainen Fürften eine un⸗ 
umfchrenkte Gewalt beylegen, und. eg 
von deren Willkuͤhr abhängen laffen, 
ob fie die mit ihren Ständen errichtete 
Perträge erfüllen wollen oder. nicht. 






Dieſemnach ift es 3) irtig, daß dem ' 
Kayſer allein die Erkenntniß Darüber zu⸗ 
fteher, ob dem Friedensfchiuß zumider 
gehandelt worden? Wenn man ihm 
ſelbſt Feine Eontravention beymiffer, p 
hätte er allerdings vor dem Weliphälle 
ſchen Friedensſchluß Die zwiſchen den 
Meichsftänden, auch den — 
und - 
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ſolches geſchehen, koͤmt es keinesweges 
darauf an, was das allgemeine Staas⸗ 
recht und die aͤltere Reichsgeſetze erfor⸗ 
dern ſondern welchergeſtalt im Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden der richterlichen Ge⸗ — 
malt Schranken geſetzet wordhe. N 
Wie a) die Evangeliſche ſich name... N 
in den Sinn kommen taffen, zu begehren.. SM 
daß man ihre unermwiefene Befehwerden 2. 
als erwieſen anſehen ſolle, J 
bereits geſaget. A 
Die Interpretationem authenti- & 
cam des Friedensſchluſſes mögen ih 
aber 5) auswärtige Garans nicht ans 
‚maßen. Denn dieſe gefchiehet in Teutſch⸗ 
land vermoͤge der geſetgebenden Ge 
walt, woran feine auswärtige Macht 
Seil nimt, Die Garantie erfordert a 
| ass, lee 


IE 
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den. Eine einſeitige Erklärung unter- 
nehmen aber auch die Evangeliſche 


Reichsftände nicht, wie S.V.n.3. und 


| 
——— 


S. VI. n. 2. bemerket worden. 






densſchluß nicht authentice erkläret wer- | 





Mu 
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6) Ergiebet dieſer Nebenſtunden Hi 


2. Theile VII. AbhandlungS.2.mie 
allerdings Kayfer Ferdinand II. berech⸗ 


tiget zu ſeyn geglaubet hat, de bonis 


eceleliafticis pro pace publica impe- - 
rii ad avertendum majus malum eine - 
machen, und Derglei- 


Diſpvoſition zu m 
hen Nothfälle koͤnnen ſich auch kuͤnftig 
degeDen. =, 0—— A 


Bey den Kayſerl. Erkentniſſen komt 


es 7) nicht auf des Objedi Wichtigkeit, 
ſondern darauf an, ob ſelbige eine 
authenticam interpretationem der 
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Seutfehland der richterlichen Gewalt 
auf das deutlichfte verfaget, und Der ge⸗ 
feggebenden vorbehalten, welche Feinem 
Rechsgericht, noch dem Kayfer allein, 
ſondern 


J 






N 
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Keichsgerichte Zurisdietion auf gewiſſe 


ichegefege erfordern. Dieſe iſt in 


Weſiph Fried. erlaubten Selbſthuͤtfe. c 


h den Reichsſtaͤnden zuſtehet. 
Daß 8) in Religions⸗Sachen der 


Maaße gegründet ift, räume ich willig 


ein, wie im $.Vll.num.ı. bereits ger 
ad. 0 00, 


Weil aber 9) die fuper jure refor- 


- mandi entjtandene Zwijtigkeiten daher 


rühren, daß die Cathofifthe und Evan— 


geliſche ſich über den Verſtand des In- 
\ ftrumenti Pacis Art. V. $.31.32. nicht 
> vergleichen koͤnnen, fo fältin die Augen... 

daß die Neichsgerichte ſolche Qualtio- 


nes zu entfcheiden unbefugt jind. 


\ 
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} f “ N 
N n 4 - 


Erachten 10) des Kayſers Maj. der 


Evangeliſchen Auslegung des Friedens⸗ 
ſchluſſes ungegruͤndet zu ſeyn, fo Fan 
denenſelben niemand anmuthen, ihr ge⸗ 


J 


maͤs zu erkennen. Ebenwenig ſind 
aher auch die Evangeliſche Reichsſtaͤnde 
u tadeln, wenn fie die Principia Ca- 


"tholicorum zum Nachtheil ihrer Glau⸗ 


bens⸗ 
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bensgenoſſen nicht jur uebung bringen, 
amd Ike pendente Peuesungen einfühe 
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2.0, Endlich zr) leget man den Schlüffen 
20 Der Reicheftände Feinestveges die Kraft 
einer richterlichen Eatfcheidung bey, ſon⸗ 
dern fie gebrauchen fich vermoͤge der na⸗ 
kuͤrlichen Freyheit des ihnen zuſtehen⸗ 
den Rechts in Sachen, die vermoͤge der 
Reichsgeſetze keiner richterlichen Erkent⸗ 
niß unterworfen find, zu thun, was fie 
0 Pen Reichsgeſetzen gemäs zu ſeyn ver» 
— meinen, wie im 8. V. dargethan worden. 
Se 
do Es Hält der. Herr Gegner imS. ac. 
a — die in eingeſchrenkten Monarchien 3 
Stände entfiehende Streitigkeiten Eönten. ı)auf . 
fer Maiden andere Weiſe, als durch Kriege abge 


4 







ſtand thun than werden. N 
Dürfen = 8 A 
0, &8 fey zJein Miebranch, wenn man ° 
. Die Unitaten reipublicx aufhebe, und, 
dafern den Civibus ein jus refiftendi » 
Zugeſtanden würde, ſo verwandefe fih 
die Civitas in diffocjatam‘ muktitudi- 

| .. „Dem Freye Staaten muften ihre 
20 &teeitigkeifen ad nuda defideria par- | 
i an | tis 9 
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Weſiph · Fried. erlaubten Selbfthülfe. 193 
Streitigkeiten mit dem Degen ausma⸗ 
chen, weil fie keinen gemeinfamen Rich⸗ 
ter. haben. In Teutfehland fey folches 
der Kayſe. 


Das Mistrauen, welches die Schwer 
den in die Kayſerl. Executionen fegeten, 
habe zwar 3) veranlaffet, daß in ein Re- 
medium extraordinarium ftatui ci- 
vili alioquin adverfum gemilliget wor: 
den. Diefes ſchicke ſich aber auffänftig 
enfjtehende, und folche Streitigkeiten 
nicht, die vor die Reichsgerichte, und auf 
den Reichstag gehören. Als die Schwe⸗ 
den die Eeibjthülfe dahin ‚ausdehnen 
wollen, fey von den Kayſerl. Sefandten 
durch ihren Widerſpruch e8 verhindert 
a 
Unm eine unpartheyifche Juſtitz⸗Pfle⸗ 
ge zu erlangen, waͤre 4) beliebet, in den 
hoͤchſten Reichsgerichten von beyderſeiti⸗ 
gen Religionsverwandten pari nume- ⸗ | 
ro die Sachen entfcheiden zu laſſen. Dee 





Man koͤnte 5) um deweniger glau⸗ 
ben, daß die Selbſthuͤlfe in kuͤnftigen 
Faͤllen erlaubet worden, da fein Terme 
nus beliebet ſey, binnen welchen die 
Streitigkeiten ad nuda delideria partis 
Mebenſt. 7%) N 030 pm 
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194 XXXXIV. Abhandl. Bon der im | 


pretenfe lefe etiamfi — 
& neceſſaria probatione deſtitutæ 
zu entfcheiden find. Das Mistrauen | | 
in den Nichter berechtigte niemand Bu | 
Selbſthuͤlfe. 


Weil 6) die Streitigkeiten ad anti. 
cam compofitionem vertiefen wor⸗ 
den, fo fünne einem Theil nicht erfaus 
bet feyn, fie nach feinem Sinn mit den 
Waffen zu entfeheiden. 4 


- Der Herr SUNDERMAHLER hut | 
hinzu:  Licet amica  ejusmodi con- " 
. ventio rarius foleat habere exitum, 
fi tamean ferro & armis ejusmodi | 
- controverilas dirimere, uni parti 
datum effer, quidni & alteri facultas 
vim opponendi fuamque fententi- 
am vi armata defendendi, competat. ° 
Penn man Diefes einräumte, ſo wären ” 
beitändige Kriege zu erwarten. | 




































Bisher ift aber 1) in Feiner einges 
ſchrenkten Monarchie ein Mittel aus: 
fündig gemachet, die ͤber die Schranken - 
der höchften Gewalt entftandene Zwi⸗ 
‚fligfeiten anders zu entfeheiden, als daß 
ein Theil, aus Weberjeugung von der | 
Ungerechtigkeit feiner Sache, oder me- 


tu 4 
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giebet, und die 
For abren läffet, welche zu 
b eh aupten, er ſich it 

befindet.  Gerhes dürfte dev Regent 
nimmer thuh, wenn er keinen Wider: 
ftand zu fürchten bätte, und dafern ſei⸗ 
ne Macht fo groß ift, daß ihn Diele 








Furcht nicht ſehr rühret, fo koͤmt es viel⸗ 


Br zu innerlichen Kriegen, indem je: 
der Theil die Sache fo weit treibet, als 
er ich getrauer, es für Gott und dei 


ehrbaren Welt zu verantworten, wie _ 


Herr MOSERAn den in diefer Neben⸗ 
Stunden iv. Theil XXVII. Ab: 


| En er Stande zu ſeyn 


“ — — 
F a TR 
h e 7 W an TEN 


Sr eb Sep 195° ir 


— 3. ne Dit Mare 


bet. 


F. Verſtehen der Hert SUNDERMAH- 


‚LER 2) durch die Unitatemreipublicx, 
daß in einem Staat Fein Streit entſte⸗ 
ben koͤnne, den Der Regent zu entſchei⸗ 
den unbefugt ift, folglich derjenige un: 
verantwortlich handelt, welcher Sic) dei: 


fen Ausſpruͤchen widerſetzet, ſo fehler 


im Teutſchen Reich gewis eine ſolche 

Unitas, weil der Kahſer weder in ſei⸗ 

‚hen eigenen Sachen Richter feyn mag, 

noch Ziviftigkeiten, die feine Gewalt be⸗ 

‚treffen, vor die Neichsgerichte gehören. 
0) 
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den habenden Schweden gefehahe, ſo 











196 XXXXIV. Abhandf. Bon der im 
Solte der Herr Gegner behaupten — 
len, die Reichsſtaͤnde haͤtten kein Jusre- 
ſiſtendi, wenn des Reichs Oberhaupt, 
ihrer Meinung nach, deſſen Grundgeſe⸗ 
tzen zuwider handelt, ſo werden ihm nicht 
weniger die Catholiſche, als Evangeliſche 
Reichsſtaͤnde widerſprechen. Wie iſt es 
‚möglich , eine ohneingeſchrenkte richter⸗ 
liche Gewalt mit Grund dem Kayfer 
beyzulegen, da er auf Die einfeitige au- 
thenticam interpretationem lesum 
imperii den ausdrücklichften Verzicht: 
gethan, und gleichwohl koͤnnen fehr wies 
fe, infonderbeit alle zwifchen den Catho⸗ 
liſchen und Evangelifihen über ven Ver⸗ 
ſtand des Wertphälifchen Sriedensfhlur 
fes obfchiwebende Streitigkeiten ohne fel- 
bige nicht entſchieden werden. 








| 3) Habe ich bereits mehrmal ange⸗ 
merket, daß der Kayſerl. Geſandten 
Widerſpruch bey den Weſtphaͤliſchen 
Friedens⸗Tractaten nicht die Aſſecura⸗ 
tion, ſondern Die Execution des Friedens 
betroffen hat, welches ſehr unterſchiede⸗ 
ne Dinge find. Da die Execution vor 
den Augen der die Waffen in den Hans 


konten fie, — die Evangeliſche groß 
fer 
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-fer Gefahr auszuſetzen, Ratione modi 
‚eitons nachgeben, nicht aber die Aſſecu⸗ 
ration enger einfehrenken laſſen, als es 
in dem Friedensſchluß gefchehen, wel⸗ 
ches ihnen auch niemand anmuthete. 

4) Die iniden Neichsgerichten erfor⸗ 
derte Paritas der Catholiſchen und E⸗ 
-vangelifchen Votorum mindert aller» 

Dings das Mistrauen, welches die & 
vangelifche in felbige-feßten, fo fern von 
gewoͤhnlichen Juſtitz⸗ Sachen die Frage 
iſt. Die Erkentniß, ob eine Contraven⸗ 
tion des Friedensſchluſſes fuͤrhanden, 
hat man aber mit gutem Grunde nicht 
von dem mislichen Umſtande wollen ab⸗ 
haͤngen laſſen, ob einer der Evangeli⸗ 
ſchen Affefforum zu bewegen feyn moͤg⸗ 
te, auf der Catholiſchen Seite zu treten. 


5) Befchuldiget der Herr Gegner 
die Evangelifche ohne Grund, daß fie 
die Abftellung folcher Befchwerden vers 
fangen, quæ necefläria probatione 
funt deftituta, wie aus dem 8. VII. er⸗ 
hellet. Es ift aber allerdings ein gewiß 
fer Terminus beftimmet, binnen welchen 
- Die Streitigkeiten vel amicabili.com- 
pofitione vel juris difcepratione zu 
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‚erledigen find, nemlich da8 Triennium. 


| ziehen. 


habe ich nun nichts einzuwenden, wenn 


— 


3. dargethan zu haben. 


Das In- 


ſtrumen⸗ 

tum Paeis 
Weftphali- 
cz Art. 


XVILS.G, 


28. ein, daß das T. P. Art.XVLS. 6. | 
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Das in den Richter gefeßte Mistrauen 
berechtiget freylich niemand zur Selbſt⸗ 

huͤlfe. Aber es veranlaſſet wohl, daß 
die Geſetzgeber fie erlauben, und gewiſſe 
Sachen der richterlichen Erfentniß ent⸗ 































Endlich 6) geftchet Here sunnEr- 
MAHLER, daß gütliche Tract ten ſelten 
gute Wuͤrkungen haben, Er wirferaber ) 
ein, wenn ſolcherwegen die Evangeliſche 
ſich ſelbſt helfen wolten, fo Ente man 
den Catholiſchen nicht verdenfen, daß 
fie fich thättich widerfeßten. Damider 


diefe uͤberzeuget find, Daß ihre Ausle⸗ 
gung des Friedensſchluſſes Die wahre ift, 
Feinesweges aber räume ich ein, daß «8 || 
beftändige Kriege in Teutfehland ver⸗ 
anlaffen werde, dafern bepde Dheile 
der Serbithülfe gebrauchen mögen, und 1 
vermeine das Gegentheil im$. IV. num. I 


S: Ku | — 
Der Herr Gegner raͤumet im S. 27. | 






auch von denjenigen handelt, welche 7 
nicht | 
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nicht zweifeln, daß der Weſtyphaͤliſche na 
Sriedensfehluß verbindliche Kraft hat. en 
Er ſtellet nur in Abrede, daß ſelbiger zu ſeine Au⸗ 
friedlichen Zeiten ſeine Anwendung fin, Wendung. 
det, meil Die Eyecution des Friedens⸗ 
ſchluſſes binnen drey Monaten geſchehen 

ſollen. Es iſt, ſeiner Meinung nach, 

auf der Schweden Getrieb die auſſeror— 
dentliche Verfuͤgung gemacht, daß wenn 
jemand nicht erlangte, was ihm der 
Friedensſchluß zugebilliget, oder ſolches 
jemand genommen wuͤrde, und er we⸗ 

"der in Güte, noch durch richterliche Huͤl⸗ 

fe binnen drey Jahren es wieder bekaͤ⸗ 

me, alsdenn demſelben Die Confortes 

Pacis mit den Waffen behilflich ſeyn 
ſolten. Es wäre allerdings ein großer 
Unterſchied zwifchen der Execution und 
Affecuration des Friedensſchluſſes, aber 

nicht in Abſicht auf die nach den getrof⸗ 

fenen Frieden entſtandene Streitigkei- 
ten, welchertwegen ein jeder vermoͤge 

. Art. XVL$.7, Vie Sache yechrlich aus⸗ 
"machen muͤſſe. 





Da der große Unterfehied zwiſchen 
der Execution und Aſſecuration des 
Friedens eingeſtanden wird, ſo kan man 
von jener auf dieſe nicht ſchlieſſen, und 

fe! 
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Die Aſſe⸗ 
curation 
des Frie⸗ 
densſchluſ⸗ 
ſes iſt anf 
keine ge⸗ 


wiſſe Zeik enda tem 


einge⸗ 


ſchrenket. 


200 XXXIV. Abhandl. Von der im 
weil die Execution bi 


Zeit geſchehen, mit 
ſeine gaͤnzliche E 


ſte erreichen ſollen, 


dig daurenden Feſt | 
gut gefunden worden, nach deſſen Volk 
ſtreckung Eeineswegs 


ten. Weder 


ges obivalteten. 


nahme von denje 


die 


. menti Pacis, noch die N 
Che erlauben den Art. XVII. 
auf Die Streitigke 
welche währenden 





nnen einer geiviffen 


auch was zur beitäns | 
haltung des Friedens 


MWorte des Inftru- 


iten einzufchrenEen, 


dreyßigjaͤhrigen Kries 


Sie handeln ohne Aus⸗ 


nigen, qui transadtio- 


ni Weftphalicz contravenerint, und 
von dieſen wird verordnet, daß man wis 
der fie zu den Waffen greifen foll, 


Ich habe in 


des 


Abhandlung 8. y 


5 xl. 


IV. Theils xxvil. 


I. mit dem Corpore 
Evangelicorum dafür gehalten, der 
Art. XVII. $, 6. Eönne auf die Reftitu- 
Pore Pacis nicht eingeſchrenket 
werden, weil Die Reſtitution binnen # 
feinen drey Jahren, fondern innerhalb 
acht Monaten gefchehen follen. Here 
SUNDERMAHLER antwortet biete 
auf im $.27;, es fey der S. 6, beliebet, 


um 


hin folches Geſchaͤft 
nöfchaft auf das Balder 


für unfräftig hals - 


atur der Sae 
9.4.5.6 
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Ru Ar aubet "Rn — gern, 
daß — VIII. $. 6 nimmer von 
den Catholiſchen gut geheiffen wäre, 
wenn nicht die Schweden ‚darauf bes 
‚fanden. Da aber die Affecuration von 
den Evangelifchen auf Feine gewiſſe Zeit 

- begehret worden, noch ihre Abficht eine 
Einſchrenkung auf ſelbige vermuchen 
laͤſſet, und die Catholiſche bey dem Art. 
XVI nichts zu erinnern: gefunden, ſo 
‚läuft es allen Regeln der vernünftigen 
Auslegung zuwider, willkuͤhrlich die 
ohne Ausnahme erlaubte Selbſthuͤlfe 
nur in gewiſſen Faͤllen — erlaubet zu 
halten. 


7 


6. m. 


Herr SUNDERMAHL ER führet wi⸗ Han 


8 der die Selbſthuͤlfe an, daß weil die Kay⸗ delt deßen 
ſerliche nicht einmal den Craiſen verſtat⸗ d. 8. von 


ten wollen, einem Læſo ohne vorgän: denjenigeny 


gige vichterliche Erkentniß zu Hülfe zu nt 
Tommen, fo fey es um deweniger jedem handeln. 
Stande erlaubet. Ich habe darauf in 

meiner ‚Neben Stunden IV. Theils 
Me: M5 XxxvIll. 


























a. De 
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XXVIL Abhandlung S. 5. geantwer- 
tet, der Kayſerlichen Gefandten Wider, 
foruch betreffe nur die Execution des 


Landfriedens. Hierauf wird vun meis - 
nem Heren Gegner im 8. 30. erwiedert, 


das Schwedifche entworfene Project 


handele allerdings vom Weſtphaͤliſchen 
Frieden. Diefes habe ich nimmer in Ab- "| 


rede geftellet. Aber deffen Art. XVII. 
$. 8. enthält Feine Affeeuration der mit- 


telit des Friedensſchluſſes verglichenen 
Puncte, fondern eine Beftätigung des 
jenigen, was die Neichsgefege vom Fries 


denebruch verordnen. Das Inftru- 
mentum Pacis erlaubet freylich in der: 
gleichen Sachen Feine Selbſthuͤlfe, und 
in felbigeh wird der Bisher üblich geme- 
fene Proceß vielmehr gebilliger, als ver 
ändert. Wie die Schweden beym meı- 
ErN Part. V. p. 766. in Borfchlag 
brachten, man moͤgte den Craiſen erlau⸗ 


ben, undecunque turbarum initia | 
. apparent, læſo füuceurre, quo pax 


tanto melius confervari pollit, mise 
billigten folches Die Kayferliche d. I. 
Part. V. p. 89. quia fit novus modus 
executionis. Denn fiebefprgten, die 


- Kanferliche voberrichterliche Gewalt 


moͤgte Dadurch gefchmälert werden, und 


= 


Die. 
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Weſhd driede erlaubten Selbſthufe. a3 







hr daran gelegen war, auf welche 
Weiſe der Vi uheſtand in Teutfehland ers 
halten würde, und ſolches auch mittelſt 
der eingeführten Executions⸗Ordnung 
geſchehen kan. Wie laͤſſet ſich aber hier» 
aus ſchlieſſen, daß fie Die gleich vorher 
<. 6, bedungene Affecuration derim Fries 
den fich felbft, ihren Bundesverwand⸗ 
ten und Glaͤubensgenoſſen bedungenen 
Vortheile nicht ohne Ausnahme in allen 
Contraventions⸗ Fallen, fondern nur 
afsdenn begehret haben, wenn binnen 
drey Jahren nach gefchloffenen Frieden 
demſelben zumider gehandelt würde? 
Enthielte der S.6. und 8. eine Verord⸗ 
nung von demfelben Gefihäft, fo hätte 
man tıberall Feine Selbſthuͤlffe, auch 
nicht binnen drey Fahren nad) der Pol 
ziehung des Friedens. erlauben muͤſſen. 
N | GL, m 
Wider die Leiftung der Garantie wird Die Gar 
im S: 30, angeführet, fie finde in con- a iſt 
troverſs fingulorum, beſonders aber al 
denjenigen , fo zwifchen einem Lan— — 
rum 30 


desherren und feinen Unterthanen Mt Ligen. 
| | fee 


Dat 
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ſtehen, keinen Platz, weil einem Mit⸗ 
ſtande die Gewalt nicht zuſtuͤnde, der⸗ 
gleichen Streitigkeiten nach ſeinem Sinn 
zu entſcheiden. Es wird hier auch wie⸗ 
derholet, was ſchon mehrmalen geſaget 
worden, imaginarias nempe pacis 
violationes non ſufficere ad accerfen- 
dam garantie vim; pacem Weft- 
phalicam perpetnis bellis Germani- 


. am inter fe commifeuife, fi Saran- 


tiæ locus fuiffet,  quoties de violata 
pace querelæ audiuntur, & pofle 
etiam Catholicos ad eam provocare, 
atque patrocinium fubditis fuis pr&- 
ftitum, tanquam apertam Pacis vio- 
Jationem fufpicere, 


Daß die Garantie jedem Læſo und - 


alſo auch Singulis wider die Friedebre⸗ 


eher angedeihen ſolle, iſt in Art. XVI. 
55.6. auf Das deutlichſte verſehen, und 
oben 8. VII. num. 3. gezeiget, wie fel- 
Bige fo wenig eine sefeßgebende als rich“ 
terliche Gewalt mit fich führer ‚ wohl 
aber den Garant verbindet, demjenigen 
Hülfe zu leiſten, dem nach feinem Ermeſ⸗ 
fen Unrecht geſchiehet; wie auch im 8. 
IV. num. 3.,daßdie Selbfthülfe Feinebe: » 
ſtaͤndige Kriege, fondern vielmehr ver⸗ 
a Mh | | anlaſ⸗ 











— de von beyden S 
‚Die. ‚Forderungen nicht zu hoch treiber, 
in Schwerd das audere in Der 
de hält. ch habe auch bereits 
mehrmale n eingeraͤumet, dag ſolche ob 
imaginarias pacis violationes nicht 
zu begehren, und daß die Catholiſche de⸗ 
ron Leiftung von ihren Glaubensver- 
wandten mit Recht fordern, wenn diefe 
-überzeuget werden, daß die Deutung. 
des Friedensſchluſſes richtig ift, — 
jene eine Beſchwerde I UN 






Rn 


§. xiv. 


Der Hemsunnenmanren pflich⸗ Der Srie: 
tet mir im S. 32. bey, wenn ich Dafür halte, Ba 
dag auffer dem Fall der Cotravention das Jus re- 
des Friedensfehluffes niemand im Teur-formandı 
ſchen Meich fich ſelbſt helfen möge, u 
daß des. Inftrumenti Pacis Art. XVII. 
8.7. von denen Durch den Weſtp hätifchen 
Friedensſchluß nichrentfchiedenen Streis 
tigkeiten handelt. Sch Fan ihm aber Feie 
nen Beyfall geben, wenn er vermeinet, 
felbiger beſtimme die Schranken des Ju- 
ris reformandi nicht, noch behindere 
er den Landesheren, den Zufland der 
ı  Religionse und Kiychenfachen feiner & 
a 
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vangeliſchen Unterthanen, worin fich fet- 
Dige 1624. befunden, zu verändern. 


Im jüngften Neichsabfehied fol feiner 
im 8. 33. geäufferten Meinung nach nicht 
Die wider den Friedensſchluß verübte 
Gewalt, fondern auch diejenige misbilli- 
get werden, welche man zur Vertheidi⸗ 
gung ſeines durch ſolchen Frieden er⸗ 
langten Rechts gebrauchet, weil ein je- 
der, was ihm gebühret, Durch den Weg 


Rechtens ſuchen müffe. Dem Ham 


Gegner befremdet, daß ich vermeine, 
ein Eatholifcher Reichsſtand dürfe nicht 


eigenmaͤchtig vermoͤge des Juris refor- 
mandi die geifttiche Jurisdietion über 


feine Evangelifchen Unterthanen üben, 
fondern er muͤſſe fie auf dem Wege Rech⸗ 
tens erſtreiten. Solchergeſtalt ſollen die 
Unterthanen, von welchen jedoch der 
Friedensfchluß den Beweis ihrer Poſſeſ⸗ 
fion fordert, mehr Recht haben, als der 
Landeshern, Y 


Keinesiweges will aber der Reichs⸗ 
abſchied, daß ein Stand gegen den an⸗ 
dern oder feingeigene Unterthanen, was 
ihm gebühret, jedesmal mit behörigem 
Wege Rechtens füche, und nimmer eis 

aD gene 






























Bf gried. eilaubeen Selbſthufe an 
N genmächtige Begi nungen vornehme, Fe 
fondern es foll folches nur wider den 
ſchluß unferbleiben. In den 
da Diefer die Selbſthuͤlfe erlaus 
jetet der Reichsabſchied nicht. 












4 Mm 


Weolee man deſſen Worteineinem fo 


WUebrigens komt einem Catholiſchen 
Landesherrn die fuͤr denſelben waltende 
BGermuthung, daß er befugt iſt, ohn⸗ 
ſiteitige Regalien zu üben in Abſicht auf M 
die geiftliche Jurisdiction über feine & wi 
vangelifche Unterthanen nicht zu ftatten, a 
da ihm felbige vor der Reformation 6 
wenig zuaefianden, als durch diefe von 
der Evangeliſchen Kicche Dergeftalt, wie - 
den Evangelifchen Fürften mitgeiheilet 
worden, und unter dem Jure refor- 
mandi, welches demfelben der Weſt⸗ 
phaͤliſche Friedensſchluß vorbehaͤlt, ker 


—— nes? 









nesweges das völlige 
begriffen wird. ©, diefer Mebenftun: 
den ZIT. Theile XV. 
9. Il. und der XVI. 
. VI. 
u =. et ein beſſers Recht, als den 
N. Landeshercen bey, fondern jedem ver- 





Abhandlung 


wer damals Feinem Catholiſchen Kir⸗ 


chen⸗Regiment unterworfen geweſen, 





machen. 





— 





Ob in Re; 


| I | — net im 8. 34., daß ich keine Abſtellung der 


In mifliones Religions⸗Beſchwerden ohne vorgaͤngi⸗ 
Ih | uu erfens 


en Beweiß und Unterfuchung dei 
om 2 Beweiß Unterſuchung dem 


Weitphälifchen Friedensſchluß gemäs zı; 
IN feyn glaube. 
N I | thig, den Gegenfag fo oft 





zu bejtreiten. 


Il mißion zu erkennen, und jemand mit de- 
ui | ren Roften zu beladen fey, dafern die 
| Beſchwerden ganz unerwiefen find, be> 
vorab, vermöge der Kupfer. Wahl⸗ 


Cãpitulation, wenn Unterthanen wider 


ihren Landesherrn um eine folhe anſu⸗ 


ifchen Cache 


der In der Hildeshein 
| fey 
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Der HarsunnerMmaHrErbefen 


Es war alfo ganz unnds 





Jus circa’ facra 


% 


Abhandlung 


Ich lege den Unterthanen Ei 
bfeibet billig, was er 1624. gehabt, und. 


BE  , >. penkan man felbigen nicht unterwoärfig | 


Er vermeinet jedoch, daß Feine Com⸗ | 








Weſtph. Fried, erlaubten Selbſthuͤlfe. 209. 
ſey fie anno 1649. erfand, teil auf Koͤ⸗ 
nigl. Schwediſcher Seite wegen unvoll- 
‚gogener Erecution es vielfältig Difficut⸗ 
täten abgegeben, welche Urſach ſich auf 
die gegenwärtige Zeit. nicht ſchicke. Das 
‚Inftrumentum Pacis ſchrenke an den 
Orten, 100 es der Keichsgerichte Juris⸗ 
dietion in Religionsfachen beſtaͤrket, des 
ven Ausuͤbung auf Feine gewiſſe Zeit ein, 
und wenn der Sinn des Friedensſchluſ⸗ 
fes zweifelhaft iſt, fo gehöre die Sache 
aufden Reichstag. Der Weftphätifche 
Friedensſchluß lege den Unterthanen 
nicht alles. bey, was ihnen das Corpus 
Evangelicorum zubilliget, und des: 
wegen habe allerdings in dergleichen 
Streithändeln die Reviſion Effectum 
| — a | | 


‚ An der Befeheinigurig — Grava- 
minum, welche die Confortes pacis 
veranlaffen, den Beſchwerden thaͤtlich 
zu helfen, fehlet es aber nimmer, und 
wenn die Catholiſche nur folche erforder⸗ 
ten, ſo wuͤrde man ſie bald vergnuͤgen. 


Die Kayſerl. Wahl Capitulatlones 
handeln von ordentlichen Proceſſen, und 














nicht vonder Handhabung des Weſtphaͤ⸗ 


Mebenſt. YLTh.) D e liſchen 
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ſtreckten Frieden, - Die Schweden ber 
Sehrten nichts anders, als eine unpar- E 


die Evangelifihe annoch befugt, mithin 
auch jetzt fuͤrhanden. 


Art. xVIs.o. das gerichtliche Verfah⸗ 





liſchen Sriedengfchluffes, Waͤre auch 
von dem angeklagten Gravante ein vor⸗ 
sängiger Bericht zu erfordern, fo koͤnte 
geichwohl Die Sache binnen drey Jah⸗ 


ten zur Endfchaft gebracht werden. 


In der Hifdesheimifchen Sache war 
Die Erkentniß einer Commißion, nichts. 
Aufferordentliches. Man gabe Chur⸗ 


Maynʒ und Braunſchweig⸗Wolfenbt⸗ 


tel auf, nach der im Inftrumento Pacis 
geſetzten Norma terminorum dem Be: 
fehwerden abheffliche Maas zu geben. S. 
deſer Nebenfiunden 1. Theite vi. 
Abhandlung S. 15. Damit die @oms 
miffatien ſo vief ernftlicher zur Sache 

thun moͤgten, bezoge man ſich auf die 
Schwediſche Querelen über den unvolls 4 









theyifche und unauf haͤltliche Executio- Ä 
nem Pacis, Diefe zu’erfordern ſind 


iſt die Katio, warum anno 1649. eine 
Executions⸗Commißion erkand worden/ 












Nachdem in Inftrumento Paeis # 
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ef N N Ei —— 
ven überhaupt auf eine dreyjaͤhrige 
aingeſchrenletn peden, fo war es unnoͤ⸗ | 
es an den Orten zu wiederho⸗ | 
fen, wo von der höchiten Neichsgerflite 
— Ben gehan ⸗⸗ Bi: 





‚gie. er S 









ER 


Mr af die Sreiehaderichte, nd infon 
derheit der Kayſerl. Reichs⸗Hofrath ei⸗ 
nen Evangeliſchen, vermoͤge des Frie⸗ 
denſchluſſes, zuerkennen ſolte, was ihm 
dieſer nicht mittheilet, iſt wol keineswe⸗ 
ges zu vermuthen , und es eine Petitio. 
principii, wenn der Hert Gegner wie 
der das Erkentniß des Kayſerl. Reiches 
Hofraths behaupten will, omne illud, 
quod proteftantes circa jura fabidie 
torum Hohenloicorum contra do- 
minum fuum intendunt, non pro⸗ 
ftare pro iis in Pace Weitphalica des a 
ciſum. Wegen derjenigen, ſo er von dem 0 
Effe&u fufpenfivo. revifionis in Reli⸗ oe 
gionsfachen ſchreibet, beziehe ih mich 
auf meiner Rechtlichen Bedenken * 
AT IP: Bedenken. — 
ee xvh. — ei 
In dem ee, vermeinet Her sun- Was ee 
BERMARLER, Di a ——— 
> 2 A) nichts N | 
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BERN Br y { ara XX | er im 
9 I)nichte anders, als was die Evangelis 
gefhehen (De sur Zeit der Reformation gethan, 
gichet nach was ihnen nemlich ex communi per to- 
} Kin Er⸗ tum imperium uſitata praxi zuſtehe, 
niemand UND 2) der Schwediſch⸗Pommerſche Ge⸗ 
ein Recht. ſandte gebilliget habe. NN 


Sie nehmen 3) keine Neuerungen vor, 

ſondern man ſuche Evangelifcher Geits 
deren Poffeßion zu ftören, und derfelben 

Gewalt über. ihre Evangelifche Unter» 
thanen nach Wilkkuͤhr zu beftimmen. 


Fuͤnde 4) wegen des. Simultanei 
und der jurisdidionis” ecclefiaftice 
die Selbſthuͤlfe Dias, fo muͤſten der @a-. 

— tholiſchen Evangeliſche Unterthanen und 
nicht Die Evangeliſche Neihsftände zu 
den Waffen greifen, weil keinesweges 
‚jenen, ſondern nur dieſen die 1624. ge- 
habte Poſſeßion ein Recht mittheile. ie 


N N ee 





Nun find freyfich 1) vor dem Weſt⸗ 
Phälifehen Friedensſchiuß von Catholis 
ſchen und Evangelifchen Landesherren } 
iielfaltig Die Unterthanen verjaget, wele 
che ſich zu ihrem Glauben nicht befennen 
wollen. Diefer Gewalt hataberbefag- ' 
ter Friedensſchluß Schranken gefeket,- 
EN Ca RR: ver 7 
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Weſthh · Ftied⸗ erlaubten Selbſthuͤlfe. 213 
vermoͤge deſſen der Religion wegen alles 


in dem Stande bleiben ſoll, worin es 
624. geweſen. Es koͤmt nicht mehr 
darauf an, was vor Errichtung ſolches 
Friedensſchluſſes geſchehen, ſondern was 
derſelbe verordnet. 


Sn den wenigſten Evangelifchen Lanz 


den ift jedoch die Reformation mit Ge⸗ 


walt verrichtet, weil die Unterthanen 


eher, als ihre Fürften, die Evangelifche 


Religion angenommen. 


Henn 2) der Herr Gegner dasjenige, 
was ich auf das aus des Schwediſch⸗ 
Pommerſchen Geſandten Voto genoms 
mene Argument in diefer Mebenftun- 
denM. Theilsxv. Abhandlung S.VI. 
geantwortet habe, zu widerlegen fich die 


Mühe gegeben, fo würde mich hierüber | 


"weiter duffern. Nun aber ift esgenug, 
daß ich ihndahin verweiſe, allwo darge 
than worden, wie diefes Votum den Ca, 
thofifchen Kandesherren fehr wenig zu 
ftatten koͤmt. | 2. 


Unmoͤglich koͤnnen ſich 3) die Catho⸗ 
liſche weltliche Landesherren zur Zeit 
der Reformation in pofleflione juris- 
dictionis ecclefiafticz befunden haben, 
| 013 a 
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hen Reichs⸗ 
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aubten Selsfigüffe. ars 
Was 3) zu Hildesheim gefchehen, fins - 
de in andern Ländern Catholiiher Fuͤr⸗ 
fen Feine Anwendung, weil es Durch) 
beſondere Umftände veranlafet fen. 
‚Die Evangelifche Hildesheimer hatten 
unter Ded Braunfchweigifehen Regie⸗ 
- zung ein Confiftorium und andere Kits 
henrechte erlanget. Nachdem durch den 
Weſtyhaͤliſchen Frieden der zwiſchen Dem 
Biſchof und den Herzogen ‚errichtete Re⸗ 
Ugions⸗Receß de 1643. aufgehoben. 
worden, fe) der Evangelifchen Unter⸗ 
thanen. wegen etwas befonders feſtge⸗ 
fiellet. - Vielmehr erweiſe 4) der Car 
holiſchen Befugniß, das Simultane- 
um einzuführen, die Decifion der Höre 
terſchen Sache. 


Es waͤre 5) unnoͤthig geweſen, den 
Evxangeliſchen Lehrern zu befehlen, die 
Principia anzunehmen, welche / der Ur⸗ 
ſprung und Ungrund des Simulta- 
"ei enthält, wenn fie von ihnen überall 
. gebilliget wären. en 
Allein 1) ergeben ſowohl des Evange⸗ 
liſchen Lampadii als des Catholiſchen 
 Bdami in dieſer Meben-Stunden IT. 
Sheilsv1.AbhandlungS-7.8. befindli⸗ 
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he Worte, wiefolche Männer, welchen 
‚der Verfaffung des Friedensfehluffes ſo 
. großen Theil gehabt,und alfo deſſen Sinn 
am beiten wiflen koͤn en, dafür gehal⸗ 
ten, daß die Aufhebung des Hildesheis 
ll: | mifchen Religions: Receſſes von 1643. 
il eine Abftellung des Simultanei mit ſich 
Bi fuͤhre. Sie funden fich alfo uͤberzeuget, 
d—— daß ſelbig es der im Friedensſchluß feſt⸗ 
an ıi Hl geſtelten Regul zuroiderlaufe. Des A- 
j IM | dami Zeugniß ift, fo Elar, daß Here 
Bl) Sundermahler nicht das Mindefte da- 








Bi - wider vorzubringen gerouft, 


11 Wie 2) Lampadius’in den Gedans 

sohn fen geftanden, es fen unerlaubt, Ca⸗ 

ol tholiſche Kirchen an den Orten zu bau: 

‚en, 109 fie 1624. nicht gemefen, erhellee * 

daher, weil er fonft ein weit frärferes 

Argument gebrauchen koͤnnen um zu 

i ermeifen, Daß die Eatholifchen des 1643. 
ll beliebten Simultanei in. der Evangeli⸗ 

Bei ſchen Kirchen nicht bedürften, 


I 3) Habe ich in diefer Mebenftunden 
II 0.1 Theils VI. Abhandlung. nauh 
I 5, Inder Zugabe zus entdeckten Ber: 
Bi, drehung des Weſtphaͤliſchen Frie 
densſchluſſes P:704.105. nr 
| — e 
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die Evangelifche Hildesheimer wider das 
Simultaneum keinesweges befondere 

Dertrage angeführet, fondern vielmehr 
die deſſen "Einführung erlaubende zu 

entkräften geſucht, und nichts mehr bes 

gehret nod) erlanget-haben, als daß ihs 
nen, gleich andern Svangelifchen, die Re⸗ 
gul zu ftatten Eommen folle, welche will, 
daß eim jeder in dem Stand zu feßen, 
worin et 1624. geroefen. | 


4) fein der Samlung von der im 
Weſiphaͤliſchen Friedensſchluß er- 
aubten Selbſthuͤlfe 2c. 2.395. udn 
der Zugabe zu dev entdeckten Der- 
drehung des Weftphälifchen Frie⸗ 

densſchluſſes p. 13-114. erwiefen, daß 

die Hörterfche Decifion von den Catholi⸗ 
ſchen Commiſſarien ohne Beyſtimmung 
der Evangeliſchen, und mit großen Wi⸗ 

derſpruch der Brannſchweigiſchen Sub⸗ 
delegirten geſchehen, mithin daß dieſe 
einſeitige Entſcheidung nicht das Minde⸗ 
ſte wirken kan. 


5) Hat man die Evangeliſche Lehrer 

zu vecht weifen müffen, weil ihnen, tva® 
‚bey der. Abfaffung und Eyecution des 
Sriedens verhandelt worden, nicht jo 
| Mn. ber 
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a int en als be Eoamgelfigen.sße i 
- fen und Sefandfehaften. < gleichen 

even Fan auch von den Earhotis © 

0 Shen gefchehen, wenn fie zu mehrer Auf 

N klaͤrung der a etwas 5 benubingen | 


5 ie a — Be 
| Br ie In dem $. 37. will der ee 1 | 
la Quder 


en bel haupfen 1) es. fey ein Unterfchied zwi⸗ | 
Balber fehen liquiden und illiquiden Sachen zu 
mäffen E— maden, mithin in dieſen anders als i in 
jenen zu verfahren. Die illiquiden wie 
eneserfand ven Fein Objectum der N duͤrnbergiſchen 
— Ordnung, zo —— ſie — 
ie oh eine. Sebfihürfe, EN Denn ſonſt 
a Bitte man: das De Hobbefia- 
u arm: gebilliget,. pacem- quarendam 
ee poteft haberi; Sin minus id 
en fieri ‚poflit, belli circumfpicienda 
Rn effe auxilia. Das — 
RER geführte Vorum ee 





| )aupdrucklich Dieiquid zu si ; 
me Ache chung Kae | 
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en re Gathorifihe it rs die — 
— ‚de "Sandesherren Sig: pro — 
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nd der Eoangefifihen zu neun Zeiten 
gefehehenen Aiderfpruch Fönne fie nithe 


illiquid machen. 
Wr‘ Ri y J— Kt * ev 


Naun ift allerdings ein Unterſchied 
wiſchen liquiden und illiquiden Sachen 
Aber auch die letztere find: ı) Objedta 
des Nuͤrnbergiſchen Executions Receſ⸗ 
ſes, weil vermöge deſſelben Commillio- 
‚nes angeordnet worden, um fie liquide 
zu machen. — RA 


Das angeführte Principium billiget 

o) nicht nur Hobbefius, fondern alle 

Lhrer des natuͤrlichen Rechte. WBer 
in Guͤte oder durch die Huͤlfe eines com⸗ 
petenten Richters zum Recht nicht ger 
" Tangen an, muß entweder das Unrecht 
geduldig erfragen, oder ſich mit Zwang 
eine Genugthuung zu verſchaffen ſuchen. 
Jenes iſt niemand an summthen, und ale 
fo diefes erfauber. Daß aber Fein Rich⸗ 
ter fuͤrhanden, deſſen Erklaͤrung des 
Weſtyhaͤliſchen Friedensſchluſſes ſich ſo⸗ 
wohl Catholiſche als Evangeliſche unter⸗ 
werfen muͤſſen, iſt auſſer Zweifel, da Die 
Reichsgeſetze derſelben Interpretatio- 
. nem authenticam Des Kayfers Maje⸗ 
Naͤt ausdruͤcklich verfagen. Man muß 

TER OR | da⸗ 
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daher entweder gefchehen laffen, daß dem 
Weſtyhaͤliſchen Friedensſchluß zuwider 
gehandelt werde, oder ſich über die Pun⸗ 


cfe vergleichen, oder, wenn Diefes nicht 


thunlich, fein vermeintes Recht auf das 
Beſte zu behaupten fuchen. SER 


Mit gutem Grunde verwieſe 3) Pfatz- 


Zwenbrück die Alliquida zur gütlichen 
‚Handlung. Was ſoll aber geſchehen, 
wenn dieſe fruchtlos it? 


Daß Hdie Forderungen Catholiſ cher 


Landesherren liquid find, iſt ein Petitio 

principũ, und irrig daß ſie von den 

Eoangeliſchen nur zu neuern Zeiten be⸗ 
ſtritten worden. — 


Bat), * XIX. 
Die Aſſe⸗ — Be RER 
enration  -. Der. Hetr SUNDER MAHLER raͤu⸗ 


el MmetimS. 38. ein, daß der Wefiphätifche 
Fliedens, Friedensſchluß durch den Nuͤrnbergi⸗ 
Fölufies ſchen Executions⸗Receß nicht quoad 


iſt durch > ’ 
die Rirm, ſubſtantiam und in tetum aufgeho 


bergiſche ben worden. Wohl aber fol e8 gefche: — 


Executi⸗ he quoad modum & tempus 
ons Ord⸗ ben fen, ano; p 


nung lo exequendæ pacis. Und man anfangs 
ad modumzu Mürnberg nur von Abdankung der 
in MfS und Reſtitutivn der eroberten Or- 
ändert. | | te 
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te haben han 
ſchaͤft ex capite amneſtie & grava- m vn 
. minum mit dahin verwiefen, einfolge na 


rantie ‘cum omnibus afecurationi- N 


ſchluß Abweichendes befiebet fun. Die % R 


Hier iſt aber ganz keine Frage von 


durch nicht quoad tempus, nec quoad 
odam verändert worden, daß man 
die Garantie auch. wegen des Executi⸗ 
ons⸗Receſſes und der Primordial⸗Exe⸗ 
eution bedungen bat. Iſt das Inftrum. 


Frehlich wären die Schweden tie, 
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a W RN ET er hr An RN —— ya 
ſiph. Sried, erlaubten Selbſthuͤlfe. ꝛ 0) 
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deln wollen, auf der Schnee | | 


aber das Reſtitutions⸗ Ge⸗ wi Mn | 


tich die im Friedensſchluß beliebte Ga⸗ 


bus, auch auf den Eyeeutions- Ne + 
ausgedehnet, ‘und quoad executio- A 
num peragendarum terminum RN 
modum ein und anders vom Friedens 


fes wäre gefehehen, um der Schweden 
{08 zu werden, und es Daher Au Bne. 0 al 
primordialem. pacis executionem wel 
einzuſchrenken. ER N 7 


u 


der Eyecution, fondern von der ZAffecus u 
ration des Friedensfchlufies, welche da=, N 


Pac. Art. XV. S. 6. von den Catholi> - 
ſchen gut geheiffen, um der Schwedi— 
fchen Milis los zu werden, fü mindert 
fotches deſſen Verbindlichkeit niht. 


land 
a SR | 
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a 
och der Daß die Erneuerung und Ertenfion. ' 
ee des Ruͤrnbergiſchen Ereeutions- Reck 
ung beyın ſes bey zwey Kayſerl. Wahl Conventen 
| — a! nicht genehmiger worden, fuͤhret Feine 
Ne en Verwerfung dieſes Antrags mit ſich, 
verworfen· maßen dergleichen aus politiſchen Urſa⸗ 
ER chen gefchieher. J 


* w * 
use en ee: * 


ht 


—— 


anderer Meinung, und hält dafür, in. ' 
Sachen, die das ganze Neid) betreffen, 
hätte man felcher Urfachen halber sim: \ 
mer zu des einen Theile Praͤſuditz — 
a Mas weggelaffen, fo den Neichsgefegen 
2 sgemäs ift, ‚noch die kriegerſche Zeiten - 
bey der Wahl Kayſer Carl VAL. behin 
0 beit, daß ein Chur⸗Hanndoerſches Mo-. ; | 
itum jn der Capitulation Art. I, 8.2, na 
"Sullefplget Aarau) u.a 


 (HOTSUNDERMAHLERIFIMS. 9,” 








Es hat aber jenes Monitum nur de | 
Bi x | - Se 
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durch ein Reichs⸗Geſetz feſtgeſtellet, und 
das Concluſum fiele dahin aus Es 
ſeh von dieſen Monito im Proſect zu 
abftrahiren, alldieweilen die Sache 
an und für ſich ſelbſt ſchon in dem alle⸗ 


girten N 


Mas das 1741. beym Wahltag 
geführte und approbirte Chur Hannes 
verſche Votum anlanget, ſo Aget 8. 
nicht, daß weil ſolches die Catholiſche 
den Reichsverſaſſungen gemaͤs zu ſeyn 0 
befunden, es vermerflich gewefen wäre, SM 
dafern fie daſſelbe als Neichsconftitus RER. 


tionswidrig 


daraus, daß man, wie Herr SUNDER- 


MARLER 


Er > & r RE s % 3, 4 — * a Nr N / 
"wegen keinen Plas gefunden, well man 
es für überflüßig hielte · Chm-Sader 

fen äufferte, mas man der Capitulation 


duͤr 
ceß verſehen. Wie ſtehet denn deſſen 
Berwerfung zu behaupten? Ebenwenig a 
iſt zu zweifeln, daß wenn hierüber wie 0. ol 
ſchen beyderfeitigen Neligionsverwands | 

/ fen Streit erreget waͤre, Schedie Bd 
| “bindungen fehwächen mirfen, -welchefie. “oo. 
gegen den gemeinſamen Feind verein \ 
x gethatten. N 


RR 
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"2 HR 4 a 


* 
Bi 


piffen wolle, fey bereits 


abergiſchen Erecutions= Res h 
| ug 


* 


angeſehen hätten?! Eben 


anfuhret, dieſem Monito 
227 2 
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a: aAth Bonn der even 
anno 1711, contradiciret, und allererſt 
Ga ‚anno 1741. Deffen guten Grund erkand 
bat, tritt unwiderſprechlich ein, daß die 
= ‚Eontradiction der mehreften Churfür- | 
— ſten keine legale Verwerfung mit ſich 
2000. führe. Denn ſonſt hätte man ein. vers ; 
——— 
worfenes Monitum nicht fuͤr Deal 
Reale a yalsen, koͤnnen. 9 


a — xx. 
Des Kay Endtich beftehet es wohl mit einan⸗ 

— Ui Dal der, daß Ce. Kayſerl. Daj. fich überzeu- 
N ne get gefunden, wie der MWeftphälifche 
und nur Sarnen ln Art. 17. $. 6. noch heu⸗ 

un ne tiges Tages die Selbſthuͤlfe erfauber, 
> a, ee aber dafür gehalten, daß deren 
Misbrauch dem Reich verderblich fey. 

























XXXXV. Abhandlung. N 
Bom Urſprung der Lan⸗ — 
deshoheit in Teutſchland. | 
En dieſer Neben: StundensVk Born der 
EI) Theis xXı. Abhandtung habe en 
ich wider den Kanzler von Ludewig, Und beficher, 
im vernichtigten Beweis der Teut⸗ 
fchen Reichsitande völliger Landes ⸗ 
hoheit ver. dem fogenannten großen 
Interregno voider den Deren Hofrat) 
Han eimann die Meinung derjenigen. 
Staats⸗Rech slehrer vertheidiget, wel⸗ 
che dafuͤr halten, daß die Landeshoheit, 
ſo wie ſie heutiges Tages geuͤbet wird, 
keinen Teutſchen Fuͤrſten, Grafen und 
Herren vor dem XI, Jahrhundert, 
und noch in fpätern Zeiten zugeftanden, 
daß die Gewalt der Reichsſtaͤnde nach 
und nach manchen Zuwachs gehabt, und 
durch die Kayferl. Wahl Capitulatio- 
nes, auch den Weitphäliichen Friedens⸗ 
fhluß zu ſolcher Vollenfommenheitge 
Diehen, daß nunmehr die Neicheftande 
ihre Länder, mie es in freyen Staaten 
@iebenft. U.) DB o- don 
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 von-Königen und Fürſten geſhiehen 





nach Gutbefinden regieren, michin alle 
Hoheitsrechte uͤben — ſofern es den 
Reichsgeſegen, und denen mit den Un⸗ 
terthanen errichteten Vertraͤgen nicht 
zuwider laͤuft. a 


Dieſe Lehre ſuchet der Herr Archiva- 
Me rind Gattler in den unter dem angenom⸗ 
. menen Nainen des Sinceri Aletophili 
herausgegebenen. vertheidigten Be⸗ 
weis der Teutfchen Reichsſtaͤnde 
völliger Landeshoheit vor denfoges 
nanten großen Interregno zu wider 
fegen. Es feheinet aber die Controvers 
‚mit demfelben auf einen Wortftreit hin⸗ 
aus zu laufen. Denn er fchreibetS. 3. 
P-85.der Hanfelmannfchen zweiten Aufz 
lage feiner Schrift, ‚ich verfteckte mich 
hinter die Torte völlige und heutige 
Zandeshoheit, auch 8.6. p.90., die 
Grafen hätten einen den damaligen 
Zeiten gemäßen Complexumregali: 
‚um gehabt; imgleichen S.7. p. 92. von 
den Grafen von Hohenlohe wäre dor 
dem Interregno die den damaligen 
Zeiten gemäße Sandeshoheit ausneli- 
bet, und S. ıı. P.99. die Landeshoheit 
ſey nach dem lnterteguo pollenfoms- 


R 
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mener worden. Einige Refervata häts 
ten fich die Rayfer vorbehalten, und füls. 
dhe bald. diefem, bald jenem Reichsſtand 
tiberlaffen; In fofern wäre aber Die 
Sandeshoheit nicht allererſt entſtaͤnden. 
Derfelbe bejahet hier alfo, was er in: 
dem Tirut feiner Schrift verneinet, 
daß nemlich ſolche vor dem Interregno 
keinesweges völlig geweſen, und will 
Nicht behaupten, daß der Fürften, Gras 
fen und Herren Gewalt ſich damals ſo 
weit erfirecker babe, als heutiges Tages. 
Diefes iſt gleichwohl der Satz, den ich 
beſtreite Ob man vor dem Interreg- · 
no der Neihsitände Gewalt, ihrer bee 
traͤchtlichen Ungleichheit ohngeachtet, 
eine Landeshoheit nennen koͤnne, daruͤ⸗ 
ber verlohnt es ſich wicht Die Mühe, 
Schriften zu wechfeln.. Bein 


Ach vermeine, in diefer Nebenſtun⸗ 
den iv. Theils X Abhandlung 

8. 22.undin der XXil. Abhandlung ' 
S. 23. auch in meiner Recenjion des die 
Diomatifchen Beweiſes in Herrn Hanſel⸗ 
inanns vertheidigten Beweis D-59- 
80. fo deutlich geſaget zu haben, worin 
ich den Unterfchted wiſchen der ehema⸗ 
ligen obrigkeitlichen *8 der Reichs⸗ 
— 2 


ſtaͤn⸗ 
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No — nd: De heutigen‘ Band eshoheit 
i feße,. daß mir mit groͤſtem unrecht bey⸗ 

gemeſſen wird, ic) verfteckte mich binte 

die Worte, völlige und heutige Lan. 


fe» Er befreyte ſowe 

Gerichts wang, welch 

her unterworfen. geweſen, als er den 
— — eine Bewalt it beofgte,. * ie 






deshoheit. Veemoͤge. dieſer Hoheit 

uͤbet heutiges Tages der Sandesherr.di 
gefeßgebende Gewalt. Der Kayfer darf 
des gemeinen Beſtens halber, in Dep 





| ‚ Neichsftände Landen, Feine. neue. * u 


richtungen machen, und. ihre, Verord. 

nungen aufheben, wenn dadurch weder | 
derjenigen Rechte gekraͤnket worden, ſo e 
feine Unterthanen find, noch ein Here 
fine — wider Die — 





a ER = 


| — —— — 5 
nicht ferner zu, fondern nur den Reich⸗ 


gerichten Die Erkentniß in der Appella⸗ 


tions⸗Inſtanz, und in gewiſſen beſtim⸗ 
ten Fallen, jedoch nicht ‚einmal in ganz 
Teutfehland in gieicher Maaße. Do 
En aber durfte Der Kayſer einen zum 









Nachtheil des andern Privi 
ke, wenn es ihm heilß 





{manchen t u 2 
ſelbiger vor⸗ 


nt 
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fonft nicht gehabt. Zur Sicherheit des 
einen wurde dem andern verboten, Ser 
lungen zu bauen, Man erlaubte eini⸗ 
‚gen, Miffethäter in fremde Lande zu 
verfolgen, fie daſelbſt zu’ergreifen und 
tegzuführen, „auch allda das Geleit zu 
Heben, befreyte von Erlegung der Zoͤl⸗ 
le im ganzen Reich, erlaubte den Reichs⸗ 
fänden neue Zoͤlle anzuiegen , auch J 
Eadie und Feſtungen zu erbauen, und $ 4 
ertheilte neuerbanten mittelbaren Staͤd⸗ 
ten beſondere Rechte. Wenn ſich der 
Kayſer in einem Lande aufhielte, als⸗ 
denn handhabete er felbjt Die Gerechtig⸗ 

keit; und weil der vichterlichen Gewalt 
damals das Recht Gefege zu geben, 

anklebte, ſo hatte er einen weit größern 

Autheil an der mittelbaren Sander Ren 

x gierung,. wie heutiges Tages. —— 


Ich Tan geſchehen laſſen, daß Herr 
Sattler dieſe wichtige Rechte Referva- 
ta Coelarea nennet, Es faͤllt jedoch ia 

Die Augen, daß da dem Kayſer ehemals 

- Der hauptfächlichften Negalien, als nem⸗ 
fich der gefeßgebenden und richterlichen 

- Gewalt Mitgebrauch vorbehalten wor⸗ 
den, anießt er aber nur wenige nicht ſehr 
beträchtliche Gerechtfame ohne Zuzies 
P3 hung 
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HE ONEREN. 7 | | 
Was run I. die Kayſerliche con- Dem Kay⸗ 
eurrentem Jurisdidionem anlanget, En 
ſo leget erſtlich Herr Hanſelmann IN currens jur 
der Beleuchtung p. 1z. denen Herzogen — in 
ſchon im X Jahrhundert einen Poten⸗ an, 
tatum bey, und vermeinet, daß, Da mern zu⸗ 
von ihnen die heftigfte Kriege, fo gar 

wider die Kayſer, geführet worden , ſie 

Keine Kayſerliche Mitregierung in ihren 

Landen erkant häften. | | 


Ganz anderer Meinung iſt der von 
ihm fo hoch gefchäste Canzler von LU- 
DEWIG, als welcher in den Anmer⸗ 

Zungen über —— Fuͤrſten⸗ 
ſaat 0 gerade das Gegentheil be⸗ 
hauptet, wie in meinen Vernichtigten 

Beœweis p. 10. bereits angemerket wor⸗ 
den. Dennoch aber leget er im übrigen 
denen Herzogen eben fo große Gewalt, 
ats Herr Hanfelmann bey. Die Rays 
fer konten nicht überall .in Teutſchland 
ſelbſt gegenwärtig ſeyn, und zur Zeit 
ihrer oftern Abweſenheit war Die Macht 
der Landesobrigkeiten groß genug, je⸗ 
doch bey weiten nicht fo groß, als Der 
Reichsſtaͤnde heutiges Tages. Die 
major. propofitio des Hanfelmannz 
ee ſchen 
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eurrente Jarisdittione nicht Kejtehen 


| 
000 Bine, iſt alſo unrichtig, ſelbſt nadygus 
ddewigs Lehre. Man darf ſich daher 
2.0000. keine Mühe geben, den minorem, daß 
eaemiich Die Herzoge ſehr mächtig dewe⸗ 
fen, zu widerlegen. Auch von deren 
BGexwalt hat Herr Hanſelmann irrige 
Begriffe: Beſſer ifi der grundgefehere 
Herr SCHOEPFLIN davon unferriche 
tet, welcher in feiner Alfatie Ilußra- 
22 Tom. II. p.10. meine Meinung ab 
fo beypflichtet: Militie, politie, "pas 
‚eis public® curam gerere, preci- 
puum Dueis, ceu Proregis aut Gu- 
. bernatoris provinciz, oficium fü- 
dt» Eadem Ducatus, que Im 
| erii ratio füit; in neutro heredi- 
u obtinuit fucceffio, licet bene» · 
nd ficio Regum filius patri plerumque 
0.5. ‚füteederet, . Fons paseflans Ducss- | 
u... Misrefidebat in Rege, quam primis - 
N s ‚. temporibus Duces nonnifi vicarig 
. namine exercuerunt, -.  Supres 
matus eorum frequentibus interre⸗ 
ghis pedetentim adaudus eft, donee 
"0, Yalantaria vel coa&a liberalitate 
Regum jura regaka ad Duces & ad 
Re RE | reli- 
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der dandeshoheit in Teutſchland. 233° Ri 
‚religuos Imperit ftatus devolveren- | 
‚tur. Ex jurium iftorum complexu 
fuperioritas illa territorialis, quam 
‚vocant, fürrexit, quæ Duces Regibus 
fere päres con ftituit. Er ſchreibet auch 
in der Hifloria Zaringo Baden- 
fi PL p- 24: ‚Bellum admini- 
“rare, pacem publicam conferva- 
"re, politie totius provinci® quovis 
modo profpicere, Ducis fuit ofici- 
um, quem Brisgovia multis fecu- 
is cum Suevia & Alfatia commur 
nem habuit imagiftratum Imperil, 
non propria poteſtate pollentem; 
und daß im Xi. Zahrhundert noch kei⸗ 
ng Erbfolge im Herzogthum Bayern ge 
weſen, fondern ſolches den Ranferlichen ST 
Prinzen, Witwen, oder. andern Ans 
derwandten zu verwalten eingegeben 
worden, bemerfet Here Hofrat) Koch 
‘ inderpragmatifchen Geſchichte des 
Duchl.Haufes Braunfchiveigund 
. Züneburg?- 8. Solte man einwenden, 
es wären dieſes Zeugniſſe neuer Hiſto⸗ 
enſchreiber, fo antworte ich), daß es 
Fudewigs, Verpoortens und Zſchackwi⸗ 
ens Lehren auch find, Denen ich fie 
entgegenſetze, uͤberdem aber mit alten 
4 Urkunden. und Scriptoribus co@vis in 
a r 93 — 
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eſer Reben en IV. Theils 
X. Abhandlung erwieſen babe, 
wuie in den Herzogthuͤmern von den Raye 
. fern Cammergüter befeffen, das rich⸗ k: 
terliche Amt geübet, und Privilegien 
ertheilet find. Solche Beweisthümer 
lagſen ſich mit Muthmaſſungen nichtente 
kraͤften, und ſie ſchlieſſen die heutige 
Landeshoheit aus, De RN 



























Mn Dieſe erweiſen auch die gefuͤhrte Krie⸗ 
NN ge Feinesweges. Denn gleichtvie 2) die 1 
0, Stampfifhe Prinzen vom Gebfür und 
Gouverneurs der Provinzen. noch im 
XVL und XVII. Jahrhundert wider 
ihre Koͤnige vielfältig die Waffen er⸗ 
oe. allen, abe, fie Landesherren gez 
weſen, als wozu hinreichte ‚ Daß Diefel- 
2. de einen großen Anhang hatten, fo 
maangelte auch Denen Teutſchen Herzo⸗ 
gen es an der Gelegenheit nicht, dieje ⸗ 
nige, welche unter ihnen fiunden, ih 
verbindlich zu machen, und folhe wer 
Ä der Die Könige aufzubringen, obwohl 
I ſie denenfelben nicht dergeftalt unterwor⸗ 
fen waren, wie es heutiges Tages der. 
eichsſtaͤnde Unterthanen find. — 
| onten aud) mächtig, und den Königen 
furchtbar feyn, dennoch u | 






















fie in die Provin 
t und Gerechtigkeit hands 
Habeten, auch, ſonſt Verfügungen mach⸗ 
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ben gegen den König von Burgund DIE 
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 möghtiget hatte, ohne der Landeshoheit 
theilhaftig.zu ſeyn; wiewohl auch Diefer 


Krieg zu einer Zeit geführet worden, 
als König Henrich ſolchen Herzog ſich 


noch nicht unterwuͤrfig gemachet hattes 
Was währender inuerlihen Unruhen 





kommen. 


In dieſen Nebenſtunden 4184 
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vermeine ich dargethan zu haben, daß die 


Sächfihe Herzoge Otto und Heutih 
jun Landesh 
Her Hanſelmann berühret ſolches nicht, 
fondern wiederholet nur, da andere 
a 


ap! Dia RA PEN ua a Mae 
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2) denen Herzogen oblage, das | 


shoheit nimmer gelanget find. 


en 


affen ergreifen, weil er fih der 
Schmwäbifchen Stadt Winterthür ber 
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nefebehen, ertveifet aber Fein Reichehet * 
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‚Annal, Boic: P.1.Lib.9.p: 198. Vor 
‚folcher Zeit find aber viele Reichstaͤge 
in felbiger gehalten, auf welchen gemei⸗ 
niglich auch Rechtshaͤndel entſchieden 
worden. In des Anonymi Farvagt- 
ne -Hiforica, Rerum Ratisponenfium 
um OEFELIO d. }. Tom.II.p. 502 
wird gemeldet, Henricum IV. Henri-: 
ci Imperatoris tertii hlium ob regni 
negotia, procuranda curiam in urbe 
atispona celebraffe. Es erzehlet o T- 
TO -FRISINGENSIS d. I 2 
: C. 40: Conradum Regem Boioariam 
ingrellüm, ibique generalem curiam 
‚celebraffe. Das 1137. Kayſer Frie⸗ 
drich 1. zu Regensburg ex principum 
fententia eine zwiſchen Dem Abt zu ©. 
 Eimmeran und feines Dienjimans Toch⸗ 
ter entitandene Streitigkeit enefchieden 
bat, ergiebet eine Urkunde. beym HUND 
"4.1, Part. Il. p. 261. 262., au be 
tief, nach dem Bericht OTTO NISFRT 
SINGENSIS d. ]. Lib: a, Ci11.28, 
- eben diefer Kayfer dig Principes, & ma- 
jores Baioarie nach regensburg, Und 
‚ grörterte daſelbſt Die Hechtshändel, wel⸗ 
sche wiſchen dem Erz Biſchof zu Mayız 
und. dem Pfalz tafen am Rhein obr - 
walteren. Er benrafte ſerner — 
—— 190 
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. den, weil fie Belehnungen ertheiler und ’ 

-..° Angenommen hatten, che jener die Nies ' 
| 






BR alien vom Kayſer empfangen. S auch 
ae Sa VEFELIUM GL. Tom.I.p.601. 
nn 0 e Friedrich ¶ Henrſch den 
2. Loͤwen zu erniedrigen beſchloſſen hatte, 3 
Inn ſolte diefer in Regensburg vor Gericht ge 
Kat ſtellet werden, wie orTodeS.pra- 
310 6.24. alfo berichtet: Data ei curia 

, .@apud Ulmam, ipfum ad judiehum 

.. . Jubeundum imperiali more eitavit, 
Quo non veniente, turiam fhbi fer - 4 

J Ratisponeprefih, quam 
2...» „parvi pendens tertiam nihilominus h 
apud Herbipolim fibi datam ſuper⸗ 
ſedit, bique ſententia "Princip pum 
 Ducata Norico eum Saxonico Nu 
omni prediorum & benefieiorum 


pofeffione fendali ‚pena aukatug 
privatur. 4 Aue Ne WR * 








Auch in Safe fr üben m wir die u 
nige ſehr oft auf dem Richterſtuhl. | 
HERMANNUS CONTRACTUS mi 
J det ad annum —— Imperatore in ; 
A Saxonia apud Merfeburg comma- 
u. meitte, Conradum Bojoarie Diicem 
BR a judicio Dur | 


catu 
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catu privavit; und OTTO FRISIN- 
gensıs.d.l. Lib.2. c.11.: In oppido 
"Saxonie Goslaria curiam celebrans 
( Fridericust. Imp.) utrosque Du- 
‚ces datis edictis evocavit. Ubi dum 
altero veniente, alter fe abfentaret, 
judieio Prineipäm alteri, id eſt, 
Henrico Saxoni« Duci, Bajoari® Du- 
catus adjudicatur; ferne ARNOLDUS 
zusecensıs Lib. 3. c.28.: Apud 
Goslariam pro diverfis regni negor 
_ tiis curiam generalem indixit. Ubi. 
quosdam discördantes reconciliavit; 
quædam etiam caſtella, propter la- 
trocinia prohibenda, dirui pr&ce- 
pit. Diefes beftärker das Saͤchſiſche 
Land⸗Recht Lib.1II. Art. 62. wenn es 
darin heißer: „Fünf Städte ſind Pfalzen, 
die liegen in dem Lande zu Sacıfen, da 
der Koͤnig feinen rechten Hof haben ſoll. 
Die erſte iſ Gruna. Die andere Werla, 
die iſt nun zu Goslar gelegen. Wallen⸗ 
hauſen iſt Die dritte: Alſtedt die vier⸗ 
te, und Merſeburg Die fünfte.,, Der 
Gloflator erläutert diefes alfa: „Diet 
verfolget er feine Rede von den Gerichts⸗ 
fetten, d..i. in welchen der Kayſer feine 
Gericht halten foll,,, Ich zmeifele nicht, 
dag dieſe Staͤdte dom Kayſer ar: | 
ee‘ bar 
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ricum — pro don 
‚Calare expetife, folglich 
mals, Feinesweges: in. feiner Gewalt. 





Er nur. aber deren Einwohnern, ſon⸗ 1 


Dein dem ganzen Sachfen-Lande, worin 


fie belegen war, handhabete der Kayfer 
bie Gerechtigkeit in. dem, Öostarifiben | 


Palatio, und. zoge ſowohl wittelbare als 
unmittelbare vor ſein Gericht. J 
Hanſel mam kan ſolches nicht in — 


ſtellen, da er inder Beleuchtungp.za. 
behauptet, daß der Erzherzoge von j 
| ſterreich weltliche Botmaͤßigken über.die 
in ihrem Lande gelegene ——— — 


Abtehen aus der uralten und faſt une ein⸗ 


geſchrenkten Landeshoheit der Bayer 
ſchen Herzoge herruͤhre, und ein Gleicheß 
die Scriptores von andern Ducibus be 
zeugten, obangefuͤhrten nach aber der 


A! 
var fie da⸗ 


Io 
N, - 
es 


 Rechtshandel zwiſchen dem Abt zu & | 
Emmeran und der Tochter feines Dienfe 


mannes zu Regensburg. in Bayern von 


den Kapferlichen Gericht entſchieden 


worden, Was haͤtte auch das viele, be 





fehiwerliche e Umherreiſen der Kahſer „fi 
J faffen, — wenn UN inden | 


Dun 





































bder Landeshoheit in Teutſchland. 241 
Herzogthümern feinen mehren Theil am 
Regiment gehabt, als heutiges Tages? - 
Die in meinen vernichtigten Beweis 
$. II. enthaltene Beweisthuͤmer laſſen 
fich nicht auf gewiſſe Derter und Rechter 
haͤndel einſchrenken. Solche Einſchren⸗ 
kungen ſind nur erlaubet, wenn ſie mit 
Zeugniſſen erwieſen werden, oder man 
triftige Urſachen angefuͤhret, welcher we⸗ 
gen nothwendig Ausnahmen von einer 
Regel zu machen ſind, woran es hier 
mangelt. Se Pi le 





u ee 
Herr Hanfelmann wendet in der Be⸗ Da Scch⸗ 
leuchtung p.49. ein, der Sachſen⸗ und a 
Echmwaben-Spiegel, welche die Kayfer- ben-Spie, 
liche concurrentem Jurisdietionem 9“ are 
bezeugen, ſtuͤnden bey der gelehrten ben in Din 
. Belt im fehlechten Exedit. Sch fetbptarmbiene, 
pweifelte, ob ihre Verfaſſer nicht öfters 
re gefolget find, welche weni⸗ unbekant 
‚gen Glauben verdienen. Es fünden fich ſeyn Für 
darin Nevi, nuge & menix. nen. 


Der Herr Gegner muß viele große 
Leute für keine Gelehrte halten, wenn 
er glaubet, daß diejenige nicht einen 

bdet achtlichen Theil der gelehrten Wet 
WMebenſt. RD 
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| PERS ee ih. es 
242 KKRRV. Abhandl. Bomunfprung 
ausmachen, bey welchen die Spiegel in. | 
guten Credit ftchen. Der Herr B. von 
— SENCKENBERG hält in den Gedan: 7 
Ten von den Gebrauch des uralten ' 
Teutſchen Rechts c.2.$.29.p.27.da- 
für, beyde Spiegel hätten einen Kayferli- 4 
chen Urſprung. Sch zweifle, das Ecko von 
Repkou zuverläßig gewuſt, was in gang 
Sachſen Rechtens war:  Keinesweges 
habe ichihm aber jemals den biftorifchen 
— Glauben in ſolchen Dingen verſaget, die 
inen vernuͤnftigen Mann, der von den | 
nn Rechten und der Gerichtsverfaffung des 
Landes Nachricht einziehen wollen, nicht 
unbekant bleiben mögen. Wiekontedem- 
050. felben mehr verborgen feyn, daß der Kay⸗ 
er in fuͤnf Saͤchſiſchen Staͤdten Hof zu 
halten, das iſt, des Landes Beſte zu bes 
forgen, mithin Recht und Gerechtigkeit 
zu handhaben pflegte, als ung heutiges 
Qages, daß die Neichegerichte ihren ! 
Sitz zu Wien und Weslar haben? Es 
fehlet auch fo viel, daß andere hiftorifche 
Zeugniffe demjenigen wöiderfprechen, was 
die Verfaſſer der Spiegel von der Ray- 
ſer Gerichtbarkeit in der Neichsftände 
Landen melden, daß fie vielmehr ihre ’ 
Machrichten beftärfen und berichten, wie 
an befagten Orten Palatia regia gewe⸗ 
N a: en 
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fen, in welchen die Kayfer ſich wielfälig | 
aufgehalten. — N v 


Wer verwirfet die Zeugniffe Witi- · —— 
in Corbejenfis, Ditmari Merfe- 4 
burgenſis; Ottonis Friſingenſis und 
anderer Hiſtorienſchreiber, wenn dieſel⸗ 

be von ihren Zeiten etwas melden, ob⸗ 

wohl es groͤſtentheils Fabeln ſind, was 

fie von den aͤlteſten Zeiten erzeblen ? 

Sonder Zweifel verdienet alſo Die Nach- 

richt Stauden, welche ung die Verfaſſer 

der Soiegel von den Kayſerlichen Ge⸗ee 
richten in den Teutſchen Provinzen ers ae 
theilen. Der CammergerihtsAfefr 
Yon LUDOLF fehreibet Obfervat. For. 
292. p. 426: Manet juris Saxonici 
" yeteris ufus infignis hiftorieus; und 
Ix de Speculo Saxomico Fonte juris 

\ communis f. 15: Ad comparandam 
inflitutorum civilium hiftoriam 
multum facit fpeculi notitia; auch 8. 
74: Speculatori, ut hiftorico, fides 
hiftorica non deneganda; imgleichen 
Herr kiccius ad Engau Elem. Fur. 
Germ. p.30: Ufus juris Saxonici an-- 
tiqui hiftoricus infingnis eſt. Die 
 mehrefte Lehrer des Staats⸗ und Buͤr⸗ 
gerlichen Nechts Knien ihnen bev, — 


und: 
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Die San — — mann vermeinet Drit⸗ 
conenzens LEONE, Das Schwaͤbiſche Land Recht 
acio Arzız. beym Schannat p.175. wolle 
1a auf Die daß. die Gewalt der Kayferlichen 
Senken, Dfficiaten ceßire, wenn der Kayſer ſelbſt 


tn anweſend fey, und Guntherus Liguri- f 
nat 


— are rede von Reichs⸗Staͤdten, welche 
feste Kaht in den Patrimonio Cæſaris geweſen, 


lie, auch von den Biſchoͤflichen Städten, 
Anden ünd hätte zu felbigen Zeiten die weltliche 
als auf Die Jurisdietion den Biſchoͤfen noch nicht 
ſter durchgehends auf — wie — 

BET hends, he ER 

| Städte ; — 
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So Badliy 
N Könige 



































hneftlichen 2 Aber weder —— Sand. ‚Keht, 
‘Deren » EN die in dem vernichtigten Be 
en a⸗ weis 8. Ill, angeführte Stellen fehren: 
— Bandit: Ten die Königfic hterliche Gewalt 
bdebruchs⸗ auf die Oerter ein, alwo ſich von den — 
n nach Willkuͤhr geſetzte Voͤgte 
blutin und Richter fa "welche zu diefen 
Reiten felten waren ‚und Eeinen Anlas 
geben fonten, von- der allgemeinen Ti Teut⸗ 
— ee eine Regel zu 
i R ma⸗ 
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der Landeshoheit in Teutſchland. 245 J—— 
machen. Sie reden von allen Städten 
‚und Landen. "Die Grafſchaften und 
mehreite Kahſerliche Stadt⸗ Vogteyen 
waren damals ſchon erblich. Dennoch 
aber iſt der Grafen Geding niedergele⸗ 
get, wenn der König anfangete. Die 
geiftlichen Fuͤrſten verfahe man init den 
Megalien ſowohl, als die weltliche, und 
ſie hatten manche Grafſchaft an fich ger a 
bracht. Da nun derfeiben Öewaltem 
Ende nahm, wenn der Kayfer in ihren 
Städten Hof bielte; wie mag man denn 
behaupten, es fey in der. welitichen 
Reichsſtaͤnde Landen nieht gefehehen? 
Solchenfalls wuͤrden ſchwerlich in den 
Letzteren ſo viele Reichstage und Curi® 
gehalten ſeyn. 


om Es fchreibet GUNTHERÜSLIGU 
nınus de Rebus geflis Friderici L 
beym Reuber p. 306. Per cundas urbes 
non mode teutonicas, fed & hie & 
ubique jgcantes vegem præſentem, 
quali maximum judicem cundtas re- 
.-eiderelites, & omnem magiftratus 
poteftatem ipfo præſente quiescere. 
Herr Hanfelmann verftebet folches p- 
42. von den heutigen Neihs-Städten. 
Sch habe aber im S. HL. dargethan, daß 
Ba FE 
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‚ne mittelbare Stadt, und. des Bayer: 














246 XXXXV. Abhandl, Vom Urſprung : 
in Regensburg zu den Zeiten, alg fie eis 





ſchen Herzöges Sig war, der Kayfer 

En | ‚Gericht gehalten, und der Bayern 
Bi) Nechtshändel entfchieden hat. Es iſt 
r IM) daher ein handgreiflicher Irrthum, daß 
7,» alleheutige Reichs⸗Staͤdte zu der Zeit, 
Wi als darin die Kayſer auf dem Richters 
Sn ſtuhl gefeffen,, in ihrem Patrimenio ges 
weſen und fie nur deswegen das Exer- 
| | in ne eitium - concurrentis Jurisdidionis 








J — lein die Streitigkeiten der Reichsbuͤrger, 





Kayſer, wie im 8. Il. ſchon angemerket 


Cæſareæ geſtatten muͤſſen. Nicht al⸗ 


ſondern des ganzen Landes, worin die 
Stadt gelegen war, beurtheilte der 


worden. | 

um... Eben ſo ſehr irret Herr Sattler, wenn 
Aha | er P.86.87. behaupten will, der Rays 
m ſer habe auffer Landfriedebruchs / Sachen 
Mae. : 2. in der weitlichen Neichsftände Landen 
42 li) nicht dasmindefte zu fagen gehabt. Die 
m ı - | Einfehrenkung feiner Gerichtbarkeit auf 
Be gewiſſe Nechtshändel muß er nicht will» 

i \ Tührlich angeben, fondern erweiſen, wel» 

| 1 ches ihm unmöglich fallen wird. Esift 

mi gleichfalls irrig, daß die Kayferliche 

h m Landgerichte nur der Reichsftände Strei⸗ 

j | | tig⸗ 
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tigkeit en entſchieden haben, wie von ihm 
p. 87. behauptet werden will. Der Ver⸗ 
faſſer des gruͤndlichen Berichts von 
den Kayſerlichen und Reiche: Bog- 
teen in Schwaben 2-30. weicher feis 
ner Meinung beypflichten foll, behauptet 
das Gegentheil, daß nemlich, obwohl 
die Neihsftände in ihren Ländern Rich⸗ 
ter und Gerichte nach Gutbefinden an⸗ 
geftellet, Dennoch viele Rande und Herr: 
fchaften, als der Grafen und Herren, 
den Kayfern und Königen und denen 
per confequens hie und da angeords ; 
neten Kayferfichen Lanügerichten unter⸗ 
worfen geblieben. Wenn aud) scHir. 
TEeRAR TFA. ce. 44. füget: Duci- 
bus! &" aliis proceribus jure fendi 
 conceffam partem provinciz, cum 
oficio Principis, & hos in ſuos me- 
diatos fubditos jus dixiffe nomine 
proprio, fo fehlieffet er die concurren- 
tem Jurisdidtionem des Kayfers kei⸗ 
nesweges aus. In dem vernichtigten 
Beweis 8. II. habe ich dargethan, daß 
Kanfee Rudolph I. in Thuͤringen auf 
dem Richterſtuhl gefeffen, und König 
Adolph daſelbſt ein Landgericht anges 
ordnet hat. Diefes Land war aber kei⸗ 
ſesweges unmittelbar, fondern ſo gar 
ii 24 die 
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248 XXXXV. Abhandl. Bom Urfprung 
die Thüringifche Grafen erfanten den 

Landgrafen pro ſuo domino(a). Hit: 
fe die Serichtbarfeit den Reichsſtaͤnden 
dergeſtalt zugeflanden, wie heutigeg. 
Tages, ſo wäre es dem Kayfer uners 
laubt geivefen, auch in. Landfriede⸗ 

bruchsſachen, fie durch eigene Erkent— 
niffe zu ſchmaͤlern und die Reichsſtaͤn⸗ 
‚de hätten Feine Anprdnung neuer Ges 
richte gefchehen laffen. | 


2 @)LUNTGs Reichs⸗Archiv Tom. PL 
p. 177% as A 


| — ho 
er Herr Hanfelmann ſtehet Biertensin 
vom Ray, Den Gedanken, e8 komme ihm die Lehre 
 Terbefielter des Herrn Neichshofrathe von BLum 
* rl de judicio curiæ ümperialis Germami- 
mine Fin 02 0:3 f.19. zu fasten, weiche will, 
Schluß zucum. Friderici IL, temporibus &.fe- 
mahen culo XII. jurisdictio paſſim tranſi. 
welheihm a —— 
-felbft zu· erit an patrimonialem & hæreditari- 
fund, am, id ratione concurrentis juris- 
derdteiche, dictionis Cefarex cum judicibus id 
‚fände Lin: genus  jurisdietionis. exercentibus. 
der kam. palpabilem  intulife mutationem. 
Allein derſelbe redet nicht von der Ge⸗ 
vichtbarkeit, welche die Kupfer, ur 
ie 
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jie’in die Herzogthumer kamen dafelbit 

übeten, fondern von der Gewalt, fd den 

Kayſerlichen Richtern uͤber mittelbare 

Unterthanen zuſtunde. Diefer bat, nach 

feiner Meinung , zu ſolcher Zeit aufge- 

'höret, quia rariores fuere Seculo 

XIV. Imperatorum per univerfum : 
| imperium: peragratione$ ee N 
fpenderetur inferioris judieis aut · Ä 
ritas, prefentia Imperatoris & curi 

requirebatur. Er verwirft alſo die 
Meinung des Herrn Hanfelmann, dab AA 
niemals der Reichsſtaͤnde Untertbanen ee. 
der KRayferlichen concurrenti Jurisd- m... A 


r 


ctioni unterworfen geweſen, wenn er 
in die Provinzen kommen, und daſelbſt 
ee a 
RER RR viL._ ee 
Daß es Fuͤnftens in einem Briefe der Der Hi 
"Stadt Alm won 1255. beum Deren Behunı2se 
w : eig “ 7 Ssvun1255. 
von SENCKENBERG inNSeledi. Far. fichet mit 
Niſt. Part. II. p. 263. heiſſet: Domi-den Dane ⸗ 
naus nofter Comes ſuper exce ib ehr. E: 
nuniſtri noftri de ipfo judicare habet, fügen niht 
nifi prius ‚acceffit nos ‚Imperator, zu reimen. 
Rex aut Dux Sueviz, cui tune ce · | 
dit idem judicium ;.fol daber rühren, 
weil Die Stadt -in patrimonio Dee 
“RER Ä O — 
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| 
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Kayſers oder des Herzogs geweſen. 
Allein wenn ſie ein Kayſerliches Eigen⸗ 
thum und eine unmittelbare Reichsſtadt 
war, wie kan es denn Herr Hanſel⸗ 
man mit feinen Grundſaͤtzen reimen, 
Daß der Herzog von Schwaben darin 
Gericht gehalten? und ivenn fie Diefen 
gehöret hat, fo faͤlt feine Einfehrenfung 
der Kayſerlichen concurrentis Juris- 
dictionis auf die Neichsftädte offenbar 
hinweg. Es ift Daher. unbegreiflich, wie 


er fehreiben Eönne, dieſe Stelle beweiſe 
vollends nicht on 


—— 


Daß Sechſtens von Kayſer Rudolph 
J. in Thuͤringen gehegte Gericht foll nur 


Thoͤringen Den Landfrieden betroffen haben, die 


gehegten 


beſtrafte Raͤuber keine ſchlechte Kerls, 


ſondern wohl beguͤterte VBornehme von 


Adel geweſen, und um die Handhabung 


des Landfriedens vom Kayſer und Reich 
geforget jeyn, der beſtelte Capitaneus 


auch von Demfelben feine Weifung erhal⸗ 


ten haben. Allein obgleich die Weber 


treter Des Landfriedeng von König Aus 

dolph T. zu Erfurt zum Tode verdammet 
worden, fo iſt jedoch unglaublich, daß 
er Feine andere Nechtshändel daſelbſt 


ent: 

































—9 BEN, u KR a N ANA A: 
nenne inufhind. 25 
entfehieden hat, quia curiam ſaam 
quafi per ‚annum habuit in ‘Thurin- 
gia, und die Daurung der ſich weiter | 
eritrecfenden concurrentis Ju risdietio- 
nis Cefarex in den damaligen Zeiten 


“ AIR ö 








3 


dern auch von Fürften und Herren in den 


mitleen Zeiten das Fauſtrecht ſehr miss | 


brauchet worden, babe ich im vernich- 
tigten Beweis S. XXV. dargethan. 


Wenn gleich die unter Kayſer Nu⸗ 
dolph 1. angeordnete Gerichte nur die 
Beybehaltung des Landfriedens zum 
Endʒweck gehabt hätten, ſo erhellete doch 
daher, wie ſchon geſaget, eine groͤßere 
Kapſerliche richterliche Gewalt, als heu⸗ 


tiges Tages in der Heichsitände Landen a 


Platz findet 


Daß die, ſolches Geſchaͤfts halber, ge⸗ N 


machte Verfügungen ihre Zugiehung er⸗ 
‚fordert haben, leidet keinen Zweifel, und 
es iſt von mir nimmer verneinet. Dar 
aus aber folget nicht, daß der Herr Hof⸗ 
rar) woch in den Anmerkungen 


ZEHN 


Die nicht allein von dem Adel, fon } 


von den Befiphälifipen Gerihten 
u. — 

































w — 
as 


- es a 





— 





252 XXxXXV. Abhandl, Vom Urſprung 


auch den vormaligenLandgerichten 
in Teutſchland geirret hat wenn er 


ſchreibet: „Den gemeinen Kandfrieden 


ordneten vor Zeiten die Könige, wenn 

fie durch die Provinz zogen, felbft ang 

Zu diefer Anordnung fowohl, als der 

Rechtshändel Entfeheidung, wurden die 

am Koͤnigl. Hofe befindliche Reichsitäns 
de gezogen. S. dieſer Mebenftunden 

1. Theis Xu. Abhandlung S:ı. 


Es ſoll, was ich von den Zeiten des 
Interregni anführe, zu Den vorigen 
nicht quadriren, und mir wird beygemek 
fen, daß ich Die Zeiten der Carolingifehen 


Kayſer, nach fo verfehiedenen Rebolutio 


nen, mit den neuern confundire, ch has 
be aber diefen Einwinf im vernichtig- 
ten Beweis S.IIl. ſchon zum voraus 


alfo abgelehnet: „Daß der Kanfer die 


Mechte nach dem Interregno sehabt, 


\ toelche ihm vorhin zugeftanden, ik nicht 
‚Immer zu vermuthen, wohl aber, daf 


Friedrich H. und feine Vorfahren mit 


der Macht verfehen geweſen, die man 


Rudolph l. und feinen Nachfolgern aus⸗ 

üben laffen.,, Diefes beantwortet Herr 
Hanſelmann mit Feinem Wort, daher 
ich ihn billig Darauf verweife, Um den 


Le⸗ 
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Leſern, welchen es entweder an der Zeit, 
oder Der Wiſſenſchaft mangelt, unfere 
Streitfragegenau zu unterſuchen, Sand 
in die Augen zu ſtreuen, beſchuldiget er 
mich, Daß ich Die Einrichtungen Der 
Sarolingifchen Kayfer noch in den neu⸗ 


ern Zeiten zu finden vermeinte. Das 


Gegentheil erhellet aber ‚aus diefer Ne⸗ 
benſtunden Iv. Theil xxil. Ab: 
handlung 8. 22. und det xx. Ab⸗ 
handlung 8. 11.12. Die Teutſche 
KReichsſtande im X.XII. und xill. Jahre 


hundert waren mit anfehnlichern Rech⸗ 


ten verſehen, als die Carolingiſche Gra⸗ 


fen, keinesweges aber mit der voͤlligen 


Landeshoheit, vote fie jeßt vermoͤge Der 


Reichsgeſetze geuͤbet wird. 


Der Herr Cammergerichts⸗Aſſeſſor 
von Harpprecht und ich, haben niemals 


die Meinung geäuffert,, daß alle Land 


gerichte zur Handhabung des Landfrie⸗ 
dens angerichtet worden. Ich leite fie 
vielmehr. in dieſer Neben⸗Stunden 1. 
Theils 1. Abhandlung S- 7. von den 
alten Grafen-Gerichten ber. Glaube 


aber gern mit dem Herrn von Harp 


drecht, daß nad) dem interregno mans 
ches Land⸗Friedensbund⸗ Friedens⸗ und 
Br Atlas 
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r * — 
um den innerlichen Ruheſtand des 
Reiche zu bewirken. ar —— 


i Austedg Sri einefüh sr. 


Die Ludewigſche — —— | 

der Aurex Bulle Kayfer Friedrich. IL: 
habe ich in diefer Neben Stunden V. # 
Theils XLI. Abhandlung S. 12. wi⸗ 
‚derleget. Herr Hanfelmann a fe, 
eu meine Zweifel zu heben. RE F | 


6 —— zur Enefeheibung. — 
——— Frage nicht das Mindeſte bey, 
Daß man in beſagter Aurea Bulla lieſet: 

Jtem in civitatibus noftris actor fo- 
rum rei fequatur, nifi reus vel de- 
bitor principalis ibidem fuerit in⸗ 
ventus, quo cafu ibi tenebitur re- 
fpondere. Denn bier ift keine Rede 
von des gegenwärtigen Kayfers, fondern 

von der Stadt-Gerichte Gewait. Here 
Reichshofrath von rum de Fadicio 

turie Imperialis Germanice c. 3 

.19. pflichtet mir alſo bey: Siadtor fo- | 

. rum rei fequi tenebatur, nonfemper, 

.mifi in cafü præſentiæ Cæſaris aut 

curiæ, in prima inftantia func 

erat juftitierii, immo ipſius Impe- | 

. ratoris in mediatos jurisdidtioe 


S x | 
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Here Sattler wendet SiebendensD“, . 
nicht mit mehren Grunde‘ 8. 3. P- 86. He 
ein; die von mir angeführte Stellen han⸗ Erblanve 
delten nur von denen dem Neiche anger an, A | 
hörigen Landen und Gerichten, nicht as 
aber von der Neichsftände eigenen Lanz curenti Ju» 
den. Sn felbigen hätten die Rayfer nie en 
mals eingefehret, fondern in Reichsſtaͤd⸗ fen. 
ten, wo ihre Palatia waren, und das _ 
felbft follen von Feinen Unterthanen eines 
Fuͤrſten oder Grafen ihre Streitigkeiten 
zur Entſcheidung an fie gebracht ſeyn. 
Man fuͤhret 8.8. P-94- zur Beſtaͤrkung 
dieſer Lehre an, daß beym Barzuzıo 
Dm. IIp. 385. der Kayſer ein ſolches 
Erbgut von aller Gerichtbarkeit ſeiner 
Richter frey geſprochen. Mir aber wird 
beygemeſſen, daß ich dieſe Freyſprechung 
ohne Grund für eine Begnadigung hielte. 


Es iſt ein wilkuͤhrlicher, unerwieſener 
und unerteiglicher paradoxer Satz, daß 
die Erbguͤter der Reichsſtaͤnde dem Kay⸗ 
ſerlichen Gerichtszwang nicht unterwor⸗ 
fen geweſen. Freylich kehreten die Kay⸗ 
> fer in ihren Palatiis ein. Daſelbſt aber 
handhabeten ſie die Gerechtigkeit im 

ganzen Lande über ale Reichsunter⸗ 
Br q tha⸗ 
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thanen. Maren denn. die Dynaſten, 
welche Allodial⸗ Herrſchaften vefaffen, 
Souverains? Man kan nichts Unge- 
reimters Denken, wie ich unten mit meh⸗ 
ten zeigen werde, Daß auch in mittel. 
baren Städten Die Kayfer Hof gehalten, 
und Recht gefprochen, ift im S, I. dar⸗ 
gethan. er B 





Es laͤufet den klaren Buchftaben der 
beym Baluzio befindlichen Formule 
Marculfi entgegen, daß mittelſt derſel⸗ 

ben einem Viro illuftri fein gekraͤnktes 
Recht an einem Gut wieder eingeraͤu⸗ 
met worden, welches er keiner Kayſer⸗ 
lichen Eonceßion zu danken hatte. In 
felbiger wird ausdrücktich gefaget, quod 
Rex illuftri viro villam, quam an« 
tea ad fifco fuo adfpexerat, &’ille. 
tenuerat pro fidei fui refpedtu, ejus, 
meritis compellentibus cum omni, 
integritate ad. ipfa villa afpicientem 
per fuam pr&ceptionem ſua manu 
roboratam in integra emunitate abs- 
que ullius introitu judieum de quas- 
libet caufas freda exigendum 
dem conceſſit; und e8 heiffet daſelbſt 
ferner alfo: Preecipientes‘ ergo, ut 
fteut conitat antedidta villa illa, cum 
| omni 
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omni integritate ſua ab ipſo Princi- 


_ pe illo memorarolui fuife concefa, 


'& eam ad prefens jure proprieta- 


rio poflidere ‚videtur, per hunc 
præceptum plenius in Dei nomine 
 eonfirmatum inſpecta ipfa prece- 
ptione & ipfe & pofteritas ejus cam 


- 


* 
3 
% 


teneant & poflideant, & cui volue. 


riat ad poflidendum relinquant, vel 


quiequid exinde facere decreverint, 
ex noftro permiffo Jibero perfruan- 


tur. Quam vero autoritatem, ut 
-firmior habeatur, & per tempora 


‚confervetur, propria manu fubter 


_ eam decrevimus roborare. Die 
- Königliche Cammergüter wurden zu ſel⸗ 
bigen Zeiten vielfältig verſchenket, und 


daher die Gültigkeit der Concefion, 


welche der Vir illuftris erhalten, in Eeis 


5 


a 


nen Zweifel gezogen, fondern nad) de— 
ren Einf cht fie ſchlechterdings beftätiget. 
Waͤre auch über den Verſtand und die 
Guͤltigkeit der Könige. Schenkung ein 
- Etreit entftanden, und folcher gericht: 


uch dahin entfchieden, daß die geſchenk⸗ 


te Villa von. aller andern Richter Ger 


walt befrehet ſeyn folle, fo folgte doch 


daher nicht, daß alle Erbguͤter der 
Reichsſtaͤnde von der Kayſerlichen con- 


' Mebenſt. VI. zh). R cur⸗ 
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currente jJurisdictione befreyet gewe⸗ 
fen, ſondern nur, daß einem Viro illu⸗ 
ftri folche Eyemtion angediehen. Auch 
diefes ift jedoch nicht zu behaupten, und 
unbegreiflich, wie Herr Sattler glauben 
koͤnne, es fchlieffe die Stelle alle Con⸗ 
currenz der Kayferlichen Surisdiction in _ 
den Erblanden der Neichsflände aus. 
Der Kayſer befreyete den Virum illu- 
ftrem in integra emunitate absque | 
—900 | ullius introitu judicum. Der ordent: 
HN lichen Richter Gerichtszwang wurde al⸗ 
Be) fo aufgehoben, nicht aber die Kayſerli⸗ 
Be che Gewalt. Herr Sattler räumet dee 
on | von Eoncurrenz in den Bifchöflichen 
Bi Städten ein. In diefen ift aber felbige 
‚la | den Kayfern nimmer ausdruͤcklich vorbe⸗ 
han halten, fondern es verfiunde fich von 
Korn ſelbſt, daß fie ihnen bliebe, obwohl in 
Lil den Conceßionen gemeiniglich geſaget 
Bm wird, Daß Eein Comes oder Judex pu- 
han blicus ‚über die Homines und Famili- 
I. am der Öeiftlichen einige Gewalt haben 
folle. — 














ll | Herr Sattler tadelt es, daß ich mit 
0 der angeführten Formul erweiſen wolle, 
la mie der niedere Adel die Serichtbarkeit 
4 | Il fonderbaren Begnadigungen zu u 
iM | | ha⸗ 
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habe; da jedoch der Vir iluftris vom 
hohen Adel geweſen. Ich handele aber 
in diefer Mebenftunden V. Theils 
XXXIv. Abhandlung 8. 2. vom Lebe 
tern, und führe Die angefochtene Stelle 
zum Beweis an, daß ſelbigen erlangte 
Begnadigungsbriefe von det ordentli⸗ 
chen Nichter Gewalt befreyet habe, 
Rom niedern Adel ift daſelbſt allererft 
S. 3+ die Dede, 


X. | 
Wider des Herrn Hanfelmanns Ar- Vor dem 
Sumentum a filentio ductum habe ich ae 


gewand, daß man vor dem Interregno fehrilklicher 
gemeiniglich von einem fehtiftfichen Pro" cinun 
ceß nichts gewuft, und alfo mit gericht⸗ zulänglie 
fichen Urkunden dag Exereitium Con: cher Be⸗ 
currentis Jurisdidionis Cæſareæ je a 
ri . : Ar... r’e _f * REN “ 2. die Ka a 
wenig in der Grafſchaft Hohenlohe, als ferliche 
anden mehrejten andern Orten erweiſen ob 


koͤnne. Er antwortet Achtens ea ie 
B. 47.3 e8 waͤte nach eine große Menge ſande an 
Urtheitbriefe fürhanden. Solches hät Ken 
feine Nichtiakeit von den Zeiten nach ande 
dem Interregno, wie ich in diefee Mer 
benftunden 1. Theils it. Abhand 

fung 8. 11. längjt bemerket habe, Bor 
BR. Ab N; 


[ 
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dem lnterregno iſt mir keiner bekant, da⸗ 


her iht Mangel nicht im mindeſten ermei- 
ſet, daß an den Orten wo ſich keine finden, 
keine Kayſerliche Jurisdiction ausgeuͤbet 
worden. Die Urkunde im diplomati⸗ 
ſchen Beweis 7.22.23. und in der er⸗ 
laͤuterten Landeshobeit 7. 54.55. 






we 


find Vergleiche, Kayſerliche Confirma- 


tiones, und Mandata, dergleichen fich 


bon allen Seculis finden. Der Brief 


im diplomatifchen Beweis z. 102. 
ift aber anno 1337. und alfo lange nach 
dem Interregno verfaſſet. Setzet man 
Diefes voraus, ſo wird p. 57. ohne allen 
Grund dahin gefchrieben, das Silenti- 
um fey fp anmerklicher, weil die Hohen- 
lohiſche Lande von großer Etendue ge- 


‚wefen. Unſere hiſtoriſche Nachrichten 


thun zwar der von den Kayſern in eini⸗ 
ser Reichsſtaͤnde Landen ausgeuͤbteu 
richterlichen Handlungen Meldung. 
Gleichwie aber niemand ihre Gerichte 
barkeit auf Diefe Lande einfehrenfer, noch 


es mit Vernunft thun Fan, fo laͤſſet fich 


auch eine Eyemtion der Hohenlohiſchen 
Lande daher nicht folgern, daß in bes 


ſagten Nachrichten Feine Dafelbft verrich⸗ 


tete Actus Jurisdiltionis Cæſareæ ans 
geführet worden, a 


ey: 





tl 


worden, hätten auch denen Herzogen gayfer cs 
von Bayern zugeftanden. In dieſem Pri· hey ven 
vilegio heiſſet es nun: Dux Aulſtriæ Verfuͤgun ⸗ 


Imperatorew - . Etiam debet Dux N 


.  Jantate, fed fi voluerit, unumloea- | 
re poterit:de fuis vafallis five homo- · 
‚legüs, & coram illo fecundum ter- · 





RN NER RLA N 
Herr Hanfelmann feret mir in der Er Ei 
Beleuchtung p- ı4. Neuntens DAR fipeprivile- 
von Kayfer Friedrich 1. ertheilte Oeſter⸗ giumerweis 
 permeinet, die Nechte, welche denen in gan 
Herzogen von Defterreich. beygeleget Teutſch⸗ 


imperio, nec aliis quibuslibet cui- 










































—F — ie 
RE RT IRIETIE NN N AR 
2* —V6 ir —* 
—R 


vs 
—* —9 — 


pl 1 a 
x a N 
ERDE? ; 


weehohet in Teutſchland 260 


eichiſhe Privilegi aen fet keines⸗ 
reichiſche Privilegium entgegen, und — 


land der 


pro concedendis feodis requirere N 
fen accedere non debet imperium fiändemüf 
extra metas Auftrix, verum -in ter- ſen bewen⸗ 
Auſtriæ fibi debent feuda confer- den laſſen 
vi & locari - -  Non.teneatur ali- 


quam curiam accedere edictam per 


Auftix de nullis oppoſitionibus vel 
obje&is quibuscunque nee coram 


quam refpondere, nifiid de fua pro- 
pria & fpontanea facere voluerit vo- 


minos pr&fixos parere poteft & de- 
bet juftitire complemento. Diefer 
Privilegien haben andere Ruhe 
Reichsſtaͤnde vermoͤge der Sandeshoheit 
ER - NR 3 ſich 


> 
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ſich niemals angemaſſet, und alſo komt 


Ahnen nicht zu ſtatten, daß man in bes 


fagtem 'Privilegio ferner liefert: Quic- 
quid Dux Auftrix in terris fuis feu 
diftritibus füis fecerit vel ftatuerit, 
hoc Imperator, neque alia potentia ° 
modis five viis quibuseunque non 
debet in alind quoquomodo impo- 
ſterum commutare, Dielmehr erhel⸗ 
let hieraus, Daß in andern Ländern der: 
gleichen Aenderungen gefchehen, weil 
es fonft des Privilegii nicht. bedurft 


„hätte 


Auch fehlet fo viel, Daß der Mieners 
ſche Hof zn Diefen Zeiten den Teurfehen 
Sürften ein Hoh eitsrecht beyleget, daß er 
pielmehr in der vollſtandigen Beant 
wortung der ſogenanten griindii- 
chen Ausführung derer dem Chur 
Haus Bayern zuftebenden Erbfol- 
ge und fonftigen Rechtsanſpruͤche 
auf die von weyland Ranfer Ferdi: 


| nandl: beſeſſene Erbkoͤnigreiche und 


Lande p.29- behaupten laflen, esfen füls 
ber Traum von vielen ftattlichen Mänz 
nern laͤngſt vernichtet; und p.47. 49 beifs 
ſetes: „Alles koͤmmet daher, daß ſolche 


fal⸗ 
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falſche Meinungen zum Grunde ihrer 
Beurtheilung legen, nemlich von Con⸗ 
radiZeiten, ſeyn Die Herzogthuͤmer | chon 


hre eigene Herren, denen ſie dienen, 

keinen Gefallen daran haben koͤnnen, 
daß ihre Stamm- Väter und erſte Acqui⸗ 
renten der Herzogthuͤmer gutentheils Das 

durch wor unrechtmaͤßige Befiger, wel⸗ 


mäßigen Landesfurften eingeſchoben haͤt⸗ 


sen, ausgegeben werden, ſo wuͤrden ſie 


ſich ſo viele Muͤhe nicht gegeben haben, 
ſolcherley offenbare Falſchheiten behaup⸗ 
ten zu wollen, und zwar nicht nur gegen 
das einmuͤthige Zeugniß der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ſondern auch gegen die ſo vie⸗ 
te Erkentniſſe "und Urtheile ſaͤmtlicher 
Teutſchen Reichs⸗Fuͤrſten, welche auf 
ffentlichen Reichs⸗Tagen denen Kay⸗ 
ſern fo oft die Abſetzung der Herzoge 
und Ertheitung derer ledigen Herzog⸗ 
thuͤmer an ein anders Geſchlecht mit 
Vorbeygehung de geächteten Kinder 
eingeratben haben. Daß Herr von Lu⸗ 
dexwig ſeine Prineipia Juris Publici 
gutentheils ſelbſt ausgeſonnen, it ſchon 
— von 







































- Werden. 


von vielen andern angenommen worden, } 


*/1 


und überall befant 


SR 
Dad Kay⸗ 
sum Nachtheil eines, andern vor Alters 
Privilegie Privilegien ertheiler baben, wird von 
en zu els 
en Jedoch ſoll 1) die Unrichtigfeit ‚meines 
Sites An Diefer Nebenftunden iv, Theile 
am a xx. Abbandlung-S. 21. bepgebradhe 
ul ng. ten Beweifes ſolches Rechts in die Aue 
brauchet gen fallen, weil daraus nur erhelle, daß 


ten Schranfen gefeßet, damit nicht dem 
Reich oder andern Neben-Ständen de⸗ 
ren Gebrauch Nachtheil bringe. Weg: 
wegen denn. 2) die vernachtheiligte 


Stände fich jederzeit Darüber befehmes 


vet, und oftmals veranlaſſet „hätten, 
daß ſolche Privilegien ohne Wirkung 
geblieben, J 
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Daß die Kayſer einen Reichsſtand 


Herr Sattler S. 5. p:g9, eingeräumek 


man den Neichsftändifchen Hoheitsrech⸗ 














Allein eg erfordert 1) die Pflichteis 


nes jeden Regenten, nicht nad) Will⸗ 
kuͤhr und aus bioffer Gunſt, fondern 
nur alsdenn Privilegien zu ertbeilen, 
wenn cr glauber, daß fie dem Staat 
zum Beſten gereichen. Dieſes geſcha⸗ 

he 
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he nicht felten durch Veränderung der 
Serichtsgrenzen, DAS Verbot Feſtun⸗ 
gen anzulegen, von welchen zu fuͤrchten 
war, daß ſie misbrauchet werden möge 
ten, den erlaubten Angrif der Miſſethaͤ⸗ 
ter, und die Ertheilung der Seleitsge: 
rechtigkeit in fremden Landen. Die 
Zollbefreyungen brachten auch Handel 
und Wandel in Aufnahme, ‚und der 
neuen Zoͤlle Einfuͤhrung geſchahe in der 
Abſicht, die Fluͤſſe und Straßen brauch⸗ 
bar und ſicher zu machen. Unſere jetzi⸗ 
ge Reichsgeſetze erlauben aber des Kay⸗ 
ſers Majeſtaͤt nicht, jemanden Befugniſ⸗ 
ſe mitzutheilen, die eines Reichsſtandes 
Rechte ſchmaͤlern, wenn gleich Das. ges 









meine Beſte dadurch befördert wuͤrde. 


Die oft feltfam durcheinanderlaufende 
Serichtsgrenen, und Die anm einem Ort 
zwiſchen mehren Reichsſtaͤnden vertheil⸗ 
te&erichtbarkeiten geben zu vielen Zaͤn⸗ 
kereyen Anlaß, und hemmen den Lauf 
der Gerechtigkeit nicht ſelten. Man darf 
jedoch niemand wider ‚feinen Willen, 
mittelſt der andern ertheilte ‘Privilegien, 
neue Schranken feßen, 





J Daß 2) diejenige; denen dergleichen 
Privilegien ſchaͤdlich waren, Thon vor 
* R5 DE 

















































Aers ein und das andere mal dagegen 
Worſellung gethan, und es dahin ge 
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x / Abgas. Man ru 





—* 


ge⸗ 


bracht, daß man fie, als Dem gemeinen 
Weſen nachtheilig, mit, oderohne Recht 


aufgehoben, leidet einen Zweifel. "Aber 
folcher Widerſpruch geſchahe nicht jeder⸗ 
‚zeit, wie Herr Sattler vorgiebet. Die 


mehreſten Privilegien blieben unange⸗ 


fochten, und hatten ihre Wirkung, ob⸗ 


wohl fie gemeiniglich jemanden ſchaͤdlich 
find, wie]. H.'BoEHMER!de Fini- 


bus ——— — 12, 


Y an > lehtet. 


Anch dene 
jenigen, 
denen ihre 
ande eis, 
Anne 


f SR 
Her Hanfelmann — p. sn ob 
ich dafuͤr halte, daß der Kayſer nur die 
eGewalt derjenigen Richter, woelche 
gleich den Officialibus einen Potefta- 


| Sa "rem delegatam hatten, durch Privile⸗ 





gien fehmälern Fünnen, und vermeinet, 


es müffe ſolches Recht auf die, welche 

ihre Herrſchaften jure proprio & here- 
ditario beſaſſen ie, — 
werden. u. | 
Die Berveisthlimer, welche in Diefer 
9 IV: Theile XXII. 
Abhand! ne 5. 24. w — ap 
er 





ſelbige gleich ihren 
Fonten, Die Nachbaren der Staͤdte 
- Speyer und Frankfurt, denen in einem 
gewiſſen Dijtriet Feſtungen ‚anzulegen 
- perboten worden, befüffen auch ihre Laͤn⸗ 
der jare proprio & hæreditario, im 
gleichen Digjenige, Denen 1427. Kayfer 
Sigismund unterfagte, in einer Meil 
Weges um Die Stadt Schweinfurt ei⸗ 
nen neuen Bau vorzunehmen, befagt 
M OSER 8 Reichsſtaͤdtiſchen Hand⸗ 
buchs Fart. Il.p.snn. 


Wöider das Speyriſche Privilegium 


— 
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fuͤhret Herr Hanfelmann'p.63. an, es 
ſey in denen nachher zwiſchen den Pfalz⸗ 
Grafen am Rhein und der Stadt ertich⸗ 
teten Dergleich deffen mit Feinem ort 
gedacht, und alſo ſolches eo ipfo, als 
ein ohnedem nur per füb- & obrepti- 
onen ertheilter vermeintlicher Freyh⸗ 
heitsbrief, aufgehoben. 
theil erhellet aber unwiderleglich aus 
Kayſer Sigismunds Beſtaͤtigung ſol⸗ 
ches Caroliniſchen Privilegii, welches 
nad) MOsErsZeugniß d.l.p.728. fürs 
handen. Warum folte man auch im 
Vergleich diefes Privilegü Meldung 
thun, da zu deſſen Verbindlichkeit, nach 
dem damaligen Rechten, des Pfalz 
Grufen Genehmigung. nicht erfordert 
wurde? Keinesweges hat, felbft nach 
Lchmanns Bericht, Diefes Privilegi- 
um, wie Herr Hanſe mann vorgiebet, 
zu einer Fehde Anlas gegeben, ſondern 
ſolches iſt nach entſtandener und durch 
Die Abbrechung der Buͤrge faſt geendig⸗ 
ter Fehde ertheilet, mithin hewegte ſel⸗ 
bige den Kayſer, zu verbieten, in der 


Nachbarſchaft der Stadt Feſtungen zu 


Herr Hanſelmann vermeinet p. 
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Jeffen Befugnig, Feine Schlöffer zu dul⸗ 
den, Die Receptacnla Dei Räuber abs 
geben Eönnen, habe ſich nicht auf feine 
concurrenten Jurisdi&ionem, ſon⸗ 
dern auf den Landfrieden gegründet. 
Es wären auch von dem Haufe Hohen⸗ 

lohe eine Menge Raubneſter zerftöhret, 
und man duldete felbige ebeniwenig heu⸗ 

tiges Tages. | a 


Bo verbietet doch aber ein Landfries 
de den Neichsftänden, Feſtungen zu 
baten? Er erlaubte, diejenige, fo mis⸗ 
brauchet worden, zu zerflören, keines⸗ 
weges aber eines moͤglichen Misbrauchs 
halber, ſolches zu thun, oder den Bau 
u hindern. Dazu wurde ein Verbot des 













ls Vor ara 


Kayſers erfordert, welches Fraft feiner. 


gefeßgebenden Gewalt ergienge. Daß 
dergleichen Verfügungen unter der 
Clauſul, falvo jure tertii, zu verſtehen, 


wie Herr Hanfelmann P- 64. ferner eins 


wirfet, hat heutiges Tages feine Rich 
tigkeit. Vor Alters war aber, wie im 
S. XII. bereits gefaget worden, Die Kay 
ferliche Gewalt nicht fo fehr eingefchrens a 
ket. Das Speyerfche Privilegium häts 
te nichtdie mindefte Wirkung haben koͤn⸗ 
nen, wenn die Benachbarte befugt ge» 
EN Dar u 






























270 Xxxxv. Abhandl. Born Urfprung 


weſen, es durch Proteſtationen zu ent⸗ 
kraͤften. 


D 


8 


Es iſt gan Herr Hanſelmann vermeinet, mit 


9 klaren Briefen und Siegeln erwieſen zu 
die Graf haben, daß die Graffchaft Hohenlohe 
ſchaft Ho⸗ Der Kayferfichen concurrenti jurisdi- 
—— ctioni nicht unterworfen geweſen. Wo 
Kayſerli⸗ lieſet man aber doch ſolches in ſeinen 
a Briefen, und in welchen Derfelben wird 
Jurisaiai. gefaget, Daß die Grafen Kayferliche 
one befrey: andern ertheilte Privilegien in ihren 
a geweſen. Landen nicht Dürfen gelten laſſen? Aus 
ſelbigen erhellet, daß fie Gericht gehals 

ten, Voͤgte und Schultheiſſen beſtellet, 
mit Zuziehung der Schoͤppen Geſetze ges 
machet, Kriege gefuͤhret, und Buͤndniſ⸗ 

ſe geſchloſſen. Aber eben dieſes thaten 

auch andere Grafen und Herren, ohne 

der vorgegebenen ON fich 


anzumaflen. 


Herr Hanfelmann wirfet in der ren 
leuchtung P. 155. 156. ein, ich richtete 
‚ meine Augen immer auf andere Zeiten, 
andere Perſonen und andere Landfchafe 
ten. Wolle auch feinen aus untriegli⸗ 
chen Diplomatibus coxvis gezogenen 

Des 
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Beweis mit Muthmaſſungen beſtreiten. 
Es ſey eine herrliche Deſcription der 
Autoritaͤt einer Landesobrigkeit, deren 
obrigkeitliche Gewalt groͤſtentheils von 
dem Gurbefinden der Richter und Des 
VBolks abhänget. Allein wenn man 
alte Urkunden erkiären will, fo. muß ja 
nothmendig erforfchet werden, was in 
Teutſchlond vor Alters an den mehreften 
Orten uͤblich geweſen. Erweiſe ich nun, 
daß damals die Grafen, Herren und 
andere Richter nur Urtheilfrager, und 
die Schoͤppen deren Finder geweſen, 
mithin daß man nicht blos Streithaͤndel 
an die Gerichte gebracht, ſondern es auf 
ihr Gutbefinden ankommen laſſen, wenn 
überhaupt Fragen eutſtunden, was 

recht und billig, und wie kuͤnftig in bot 
Eommenden Fällen zu erkennen fey (wel⸗ 

ches heutiges Tages nut die Geſetzgeber 
beſtimmen) fo lieget klar vor Augen, 
daß zu folchen Zeiten der Reichsſtaͤnde 
geſetzgebende und richterliche Gewalt ge⸗ 
uinger geweſen, als fie anjezt iſt. Daß 
im der Grafſchaft Hohenlohe eine ande, 
ve Gerichtsverfaſſung eingeführet wor⸗ 
den, als in den übrigen Teutfchen Lan» 

‚ den , ergeben, Der Herrn Hanfelmanns 

beygebrachte Diplomata keinesweges, 

—— | und 
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und daher iſt das Gegentheil zu vermu⸗ 
then. Die Deſcription der Fuͤrſten und 
Grafen obrigkeitlicher Gewaͤlt in den 
mitlern Zeiten kan wahr feyn, wenn fie 
gleich nicht herrlich ift. Wer werfager 
dem TAcıTo de Moribus Germa- 
Norum c.11. Ölauben, wenn er meldet, 
: Germanorum Reges & Principes‘ 
„habuiffe magis. fuadendi autorita- 
‚tem, quam jubendi poteftatem, obs 
wohl heutiges Tages ihre Gewalt fich 
viel weiter erfirecket? Keiner der Ge: 
ſchichtskunde nicht ganz unwiſſender 
zweifelt, daß zur Zeit des Interregni, 
und lange nachher die Gewalt der hoͤch⸗ 
ften Obrigkeit in ganz Europa von ders 
jenigen fehr unterfchieden geweſen, Die 

ihr anjezt faft überall zuſtehet. 

$. XV. vn 

Die Er Ich halte in diefer Mebenftunden 
emtionen IV, Theils XXI Abhandlung S.26. 
Baht dafur, daß feit Ludoviei Bavari Zei» 
Gerichten ten, bis zur Errichtung des Cammerges 
ie 3 richts, die mittelbare Unterthanen felten 
malige bey den Koyfern rechtliche Hülfe geſu⸗ 
eoncurren- (het haben. Aber folches unterbliebe 
ade nicht deswegen, weil diefer vichterliche 
| Gewalt enger eingefehrenfet —— 
| on⸗ 
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ſondern weil fie nicht mehr in der Reiche: 
ſtaͤnde Landen Gericht hielten, und es 
hoͤchſt beſchwerlich fiele, ſich an den Kay 
ferlichen Hof zu begeben, um daſelbſt 
Recht zu erlangen. Vor ſolchen Zeiten 
war dieſe Hinderniß nicht fuͤrhanden, 
und daher iſt keinesweges zu behaupten, 
daß damals keine Partheyen den Kayſer 
angegangen. Dieſes konte geſchehen, 
‘wenn die Wichtigkeit der Sache, und 
das Vermögen der Leute fie Dazu beweg⸗ 
ge. Um ſolches zu verhindern, brachten 
die Meichsftände Privilegia aus, vers 
- möge weicher ihre Unterthanen nur vor 
den Kayſer und feinem Hof zu belangen 
find, wenn fie ihnen Die Gerechtigkeit 
nicht gebührend handhaben. Herr Hans . 
ſelmann ftehetzwarin der Beleuchtung 
p.s1. 52. in den Gedanken, Diefe erwier 
ſen Eetne ehemalige concurrentem jur 
risditionem Cæſaris, weil man das 
durch nur beforglichen Eingriffen vor⸗ 
beugen wollen. Es ſind jedoch ſolche 
Privilegia aus beſonderer Gnade er⸗ 
theifet, und alfo wird dadurch der 
Reichsſtaͤnde Recht aus Feiner Schul: 
digkeit erkand. ai | 


Wenn ich nit dem Herrn von Öhlen 
Mebenſt. 7.) © ſchlaͤe 
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ſchlaͤger der Meinung bin, es ſey das | 


XIV. Jahrhundert die Wiege der neuen | 


Neichsverfaffung, fo verſtehet folches 
Here Sattler $. 17. p. 98.99. von der 
Perfaffung des Reichs, wie Haupt und 
Glieder unter fi) eine Verhaͤltniß erhal⸗ 
ten haben, weil fonft Feine Veränderung 
in den Rechten der Stände in Anfehung 
ihrer Länder vorgegangen fey. Allein 
der innerliche Krieg, welcher die ftreiti- 
ge Kayferwahl zwifchen Ludewig von 
Bayern und Friedrich von Defterreid) 
veranlaffete, auch die misliche Umſtaͤn⸗ 
De, worin der Pabſt den erften feßte, 
verhinderten ihn, Das Deich zu durchrei⸗ 


ſen, und alſo in der Reichsſtaͤnde Laͤn⸗ 


dern die Mitregierung zu führen. Die: 
ſes vernachläßigte auch Carl IV. und 


‚ fen Sohn Wenzeslaus, welche ſich we- 
nig angelegen ſeyn lieſſen, das gemeine 


Beſte Teutſchlandes zu befoͤrdern. Der 
Hußiten⸗Krieg machte im XV. Jahr⸗ 
hundert Kayſer Sigismund ſo viel zu 


ſchaffen, daß er auf keine Widerherſtel⸗ 


lung der in Abgang gekommenen Kay: 


ſerlichen Rechte gedenken Tonte. Der 


Stände Unterthbanen wurden dadurch 
abgefihrecker, fich an den Kayſer mit 
— Koſten zu wenden, und alſo 

gien⸗ 
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gienge dag wichtige Recht der Mitregie⸗ 
rung in den Fuͤrſtenthuͤmern, Graf⸗ und 


Herrſchaften groͤſtentheils verlohren, 
welches demnaͤchſt nicht wieder zu erlan⸗ 
gen war, als die Reichsgeſetze in den 
mehreſten Suftis: Sachen nut Appella- 
 tiones an die höchfte Reichsgerichte er⸗ 
laubten, und die Kayſer durch Wahl⸗ 
SEapituiationes verbunden wurden, ei⸗ 
nen jeden Stand bei feinen hergebrachten 
Befugniſſen zu ſchuͤtzen, mithin ihr Recht 
Privilegien zu ertheilen, ſehr ‚enge 
Schranken bekam. a 
J— $. xXvI. | 
Meine Gegner führen noch manches, Die ieh» 
heile inriges, Iheils unerhebliches A naren 
 gument zum Beweis der Landeshoheit ben Der 
TR LS" J 
vor dem laterregno AN: N a N 
Zu ſolchem Ende will man behaups 
. ten, es wären Die Fraͤnkiſche Und 
Schwaͤbiſche Grafen Ammirtetbat gewe⸗ 
fen, weiches Herr Sattlet S. 6. P- 90. 
Deswegen glaubet, weil zur Zeit Der Ca⸗ 
tolingifchen Kayſer Feine Herzoge in dies 
fen Provinzen geweſen. Da aber Carl 
der Gtoße nicht allein in ſolchen Landen, 
ſondern in ganz Teutſchland Die. Herzoge 
— —— ab⸗ 
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abgefchaffet; fo waren damals alle Gra⸗ 
fen unmittelbar, zu der Merovinger Zei⸗ 

ten aber jene dieſer Obern, nicht nur im 
lan Stiege , fondern auch zu FSriedenszeiten. 
I In des Fränkifchen Königes Clotharü 
Sl nl Lege Alamannorum. c.36. f.3. beym 





Bi LINDENBROG p. 372, heiffet eg: Ile‘ 
“ EN autem (Comes vel judex) diftrin- 
—00 gat, ut neglectum non fiat, nec pau- 
Bl peres patiantur injüriam, nec fintline 
Bei lege, nec maledicant Duci. Der 
Bi) Dux muß alfo die Oberaufficht über die 
ii Gerichte gehabt haben, weil ihm fonft 


nl " niemand die uͤble Handhabung der Ges 
Ka | rechtigkeit beymeſſen fönnen. Eben das 
ah en | ſelbſt S. 6. wird verordnet: Erfi eſt ta- 
zu lis perfona, quam Comes in placito 
vel miflus diftringere non poteft, tune 
eum Dux legitime diftringat; welches 
Be Ä eine Derzogliche, richterliche und größer 
u. | re Gewalt, als die Gräfliche vorause 
mE — -feßet. Auch erzehlete waALAFRIDUS 
Bi: STRABUS de VitaB.Galli c.21.beym 
00 © ..0.°%.G0LDAST Her. Alamann. Tom. TI, 
’ ni - Part. II. p.154. Ducem Gunzonem 
| in | - cum Principibus & Comitibus fuis . 
9 interfuiſſe conventui. - Diefer wurde 


"ie & 


Bi | nicht des Krieges wegen gehalten, und - 
1 man nennet Die Grafen Gomites oh 
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weil ſie unter ihm ſtunden. Sie muſten 


fich folches wohl gefallen laſſen, da die 


Könige und das Volk es billigten. Don 
DBayernfihreibet OTTO FRISINGEN 
sıs inChron. Lib. 7. c.25: Leopoldus 
'Marchio, fuscepto a Rege Ducatu 
Norico, ftrenui judicis oficium exer- 
cuit, und der Verfaffer des Chronicz 


 Auftriaci beym x⸗ Rer. Auftriac. 
Tom. I. p.685 : FridericusImperator, 


Marchionatum Auſtriæ a jurisdictio- 
ne Ducis Bavarise eximendo, & 

quosdam ei Comitatus de Bavaria 
‚adjungendo, convertit in Ducatum 
Judieiariam poteſtatem Principi 
Auſtriæ ab Anafa usque ad fylvam, 
quæ dicitur Rotenftein, protenden- 
‚do; au) ueLmornus in Chrom. 
‘Slav.Lib.I. C.93. N.5: Dux (Hen- 
ricus) ordinatis rebus in Saxonia, 
 profe&tus eft in Bavariam, ut fedaret 


 tumultuantes, & faceret. juftitiam 


‚injuriam patientibus. Von dem Lo⸗ 
tharingiſchen Herzoge erzehlet wı THR 
eaınnus Lib. I. beym mEıBoM 
. Rer. Germ. p.650.: Cum Rex Bru- 
" nonem prefeciffet genti indomitæ 
Lothariorum, regionem a latron!: 
bus ita purgavit, 

en 53. c?- 
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eiplina legali inftruxit, ut fumma 





; 
3 


ratio, fummaque pax illis partibus » 


locum tenerent. Igitur cum bella 
inteftina externaque ceflarent, leges 
Divinæ atque human& au&orali vi- 
gori pollent, Die Einrichtung der 
Difeiplin® legalis lieget den Megenten 
ob, folglich mus Bruno als Herzog die 
Handhabung der Gerechtigkeit beforget 
haben, Daß in Sachſen die Grafen 
mittelbar gewefen, fee: folgende Erzeh⸗ 


fung ALBERTI STADENSIS adan- 


num 1139. auffer Zweifel: Tune Ger- 
trudis mater pueri (Henrici Ducis) 
dedit Heinrico de Badewid Wairenfi- 
um provinciam, accepta ab eo pe- 
cunia, volens füscitare preflurias 
Adolfo Comiti, eo quad non dilige- 


ret eum. Poftquam aAutem eadem 


Gaertrudis nupfir Principi Heinrico 


fratri Conradi Regis, & alienata eſt 
a negotiis Ducatus, accellit Adolfus 
ad Ducem puerum & ad confiliarias 
ejus, egitque caufan fuper Wairenfi 
provincia, prævaluitque & juftiori 
caufa, & ampliori pecunia. Beym 


‚EKKEHARDO de Cafıbus Monafterü 


S Galli c, 10. in goLoasTı Ker, 
Alma Tom. I. p. 45. faget die Der» 


zogin 









hiam mei juris eft, fi Laicus Lai- 


em ur & ipfum juridicaliter prolo- 


auar, involaverit, coram Comite 
quar, | 


- meo lege multetur, multo magis fi 
regie libertatis Abbatem tyrannicus 


Abbas no&urnus invaferit, regali 
. eoram me fententiee fubjacebit, 


2 


war giehet korp de infieni diffe 


Fentia inter S. R. I. Comites & Na- 


- biles immediatos p. 53.54. die Wahre 


heit der ganzen Erzehlung in Zweifelr 
weil 1) Fein anderer Hiftorienfchreiber - 


des Negiments der Hadwiga Meldung 


ur 


thut. Etr hält es 2) für einen Wider 


ſpruch, daß Ekkehardus ſaget, Bur- 


cardum Ducem reliquiſſe puellam 


cum dotibus & Ducatu, und daß ſie 
ſich ‚gleichwohl Vicariam Imperii nen⸗ 
net. Allenfals foll diefelbe 3) nicht. dem 
ganzen Schwaben-Lande, fondern nut 
einer Grafſchaft worgefest geweſen ſeyn, 


in welcher fie Durch eihen Comitem Ge⸗ 


richt halten laſſen. 


Es iſt aber )unglaublich, daß Ek- 
xLehardus Erzehlungen niedergeſchrie⸗ 
ben, deren Un warheit zu feiner Zeit je⸗ 
ne A der⸗ 
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dermann wiffen mufte. Geſetzt auch, die 
Hadwiga habe nimmer das Regiment 
in Schwaben geführet, fo würde ihr. 
doch der Hiftorienfehreiber die angeführ- 
te Worte nicht in den Mund geleget ha⸗ 
ben, wenn er gemwuft, daß kein Schwaͤ⸗ 
bifcher Herzog alfo reden Eönnen, und 
die damalige Rechte. deſſelben muften 
ihm befant feyn. Es befteher 2) wohl 
init. einander, Daß, der Ducatus der 
Hadwiga nach ihres Gemals Tode zu 
Theil worden, und fie Dennoch eine Vi- 
caria Imperii gervefen, weil auch die 
Herzoge und Örafen, wiein Diefen Mes . 
ben-Stunden IV. Theils Xxu.Ab⸗ 
handlung S.4- 22. und oben S.Il. bes 
merker ijt, im X. Jahrhundert Kayfer- 
liche hohe Beamte und Stadthalter wa- 
ven. ©. auch den vernichtigten Bes 
weis P.24.25. Mir feheinet es glaub» 
lich zu feya, daß Ekkehardus nur ans 


‚zeigen wollen, nach Herzog Burchards 


Tode fey deffen Wittwe, als des Kayfers 


nahen Anverwandtin, von ihm die Ne 


sierung des Schwabenlandes anvers 


trauet, welche vielleicht nicht lange ges 


dauret hat, und Deswegen von andern 
Hiftorienfchreibern unbemerket geblie- 
ben. Daß aber 3) Hadwiga dem ganzen 

| Ä Schwa⸗ 
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Schwaben vorgeftanden, erhellet das 
er, daß fie die Cloͤſter nennet, mona- 
teria ſui Ducatus, und pro regimi- 
is caufis ein. Colloquium publicum 
jehalten, wozu auch der Biſchof und. 
ie Aebte gefordert worden. Hinterlieſ⸗ 
fe ihe Burchard den Ducatum, fo hat, 
fie die Gewalt erhalten, mit welcher, er. 
perfehen war, die man Daher ohnmoͤg⸗ 
ich auf eine Grafſchaft einſchrenken Fat. 
Daß die Schwaͤbiſche Grafen dem Her⸗ 
zog untergeben geweſen, erkannten ſie 
beym wırro in Vita Conradi Salici 
edit. Piſtor. p. A35 gegen Erneſtum 
Ducem Alemanniæ, mit diefen Wor⸗ 
ten; Nolumus inficiari, quin vobis 
fidem firmiter promitreremus, præ- 
ter eum, qui nos vobis dedit. Noch 
im Xu. Jahrhundert lieſet man in eie 
nem Driefe von 11854 beym HERR- 
GorT in Cod. Probat. Genealog. Au- 
‚Rriac. p.196: Fridericus divina fa- 
"vente clementia. Dux Suevi omni- 
* bus.Principibus, & quibuscunque 
Adelibus fub ducatu noftro, degenti- 
bus prefentibus & futuris. Da denn 
wohl niemand zweifeln wird, Daß unter 
den Principibus, der. Herzog, die Gra⸗ 
fen und. Freyherren verjtanden bat. | 

F 655 . XV 
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S. XV. ER 
Die Caro Herr Sattler machet S. 12. p. 1o1. 
u a 102. eine ganz neye Entdeckung. Er ifi 
en z , 
warenfays Aber der Sache noch nicht fo gewis, da 
ferliche Be: ep ſolche für feine feſtgeſetzte Meinung 
amte und „ade ; | 
Feine an, Erkennen Fan. Ihm duͤnket hemtıch 
desherien. wahrſcheinlich zu feyn, daß die Caro— 
lingiſche Grafen Feine Kayſerliche Be— 
amte geweſen, ſondern ſchon vor Earl 
dem Großen, mithin je und allezeit die 
Gerichtbarkeit als Laudesherren ausge⸗ 
uͤbet haben. Dieſes zu glauben, bewe⸗ 
get ihn folgende Stelle in den Capitu- 
 Jaribus Lib. 3. c,83,: Volumus ut pro» 
pter juftitias, quæ usgue modo de 
parte Comitum remanjerunt, qua- 
tuor tantum menfibus in anno Mifi 
noftri legationes ſuas exerceant, id 
eft, in hyeme Januario, in verno 
Aprili, in zftate Julio, in autumno 
Octobrio. Cæteris 'vero menfibus 
unusquisque Comitum placıtum fu- 
um habeat, & juftitias faciat, Milli 
autem noftri quater in uno menfe, 
.. & quatuor locis habeant placita fua, 
cum illis Comitibus, quibus con- 
gruum fuerit, ut ad eum locum 
poſſint convenire, Hieraus fol er⸗ 
hellen, daß den Grafen die — 
wi Ä eit 
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eit als ein von Alters ber noch übrig 
ebliebenes Necht oder Stück ihrer ehe⸗ 
mals gehabten Landeshoheit verblieben, 
md Herr Sattler glaubet, daß wenn 
ie nur, wie die Milli, Rayferliche Ber 
amte geweſen, der Kayſer nicht das 
Wort ſuum, ſondern noſtrum gebrau⸗ 
chet haben wuͤrde. Daß Earl der Große 
ſolche Miſſos den Grafen an die Seite 
geſetzet, dadurch ſollen dieſelbe viel ver⸗ 
ſohren, nach der Carolinger Abgang 
aber die alte Vorrechte wieder erlanget 
haben. Daher wären die Milli, und 


mit ihnen die Concurrentia jurisdi- · 


ionis Crfarex verſchwunden. Herr 
Sattler muntert mich auf, der Sache 
nachzudenken, und ic) habe es daran 
Beiiesweges ermangeln laſſen, aber 
nicht begreifen koͤnnen, wie es folget: 
"Denen Grafen iſt zum Theil die von 
Hlfters hergebrachte Gerichtbarkeit ver⸗ 
blieben; deswegen ſtunde ihnen ehe⸗ 
mals eine Landeshoheit zu, Allerdings 
hat Rayfer Earl der Große durch) Anord⸗ 
nutg der Mifforum Die Gerichtsverfaſe 
ſung geaͤndert, und der Grafen Jurisdi⸗ 
etion, nicht aber ihre Landeshoheit ein⸗ 

deſchrenket, als von welcher ſich in den 
Hiterthuͤmern nee vola, nec veſtigi⸗ 
um 
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um findet. Wenn ein Landesherr jaͤhr⸗ 


lich die Untergerichte viſitiren, und die 
wichtigſte Rechtshaͤndel durch abgeord⸗ 
nete Raͤthe entſcheiden ließe (wie es in 
einigen Laͤndern geſchiehet) zugleich aber 
verordnete, daß im übrigen denen Be: 
amten Die hergebrachte Gerichtbarkeit 
verbleiben folle, wäre man befugt dar⸗ 
aus zu fehlieffen, daß fie ehemals etwas 
mehres als Officiales geweſen? Gleich⸗ 


wie heutiges Tages vielfältig einem 


Amtmann oder Pfarrer befohlen wird, 


‚in feinem (d. is den ihm-anvertraueten). 


Amt oder Pfarre etwas zu verrichten, 
ohne daß er deswegen des Amts oder 
der Pfarre Eigenthümer wird, fo beſte⸗ 
het es mit der Officialitaͤt gar wohl, daß 


Kayſer Carl der Große einen Gerichts 


hof das placitum Comitum nenuet. 


In der aus dem Walafrido Strabo in 


$. XVI. angeführten Gtelle wird. gefa- 
gef, Ducem Gunzonem cum Princi- 
pibus & Comitibus fuis interfuiffe 
conventui. Folget hieraus, daß die 
Grafen des Herzogs Unterthanen gewe⸗ 
ſen? Herr Sattler haͤtt es gewis nicht 
dafuͤr. Haͤtten endlich die Worte des 
Capitularis den Verſtand, welchen er 
ihnen beyleget, ſo waͤre doch den Br 

| | ‘ en 
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fen nur ein Theil der Jurisdiction vers 
blieben, mithin fie wahre Ofhciales 
geweſen. Was heiſſet die Gerichtbar⸗ 
Beit als Landesherr ausuͤben? Auch dies 
fer muß, wenn er ſich auf den Nichtete 
ſtuhl ſetzet, wie andere Richter zu Werke 
gehen, und die mehreſte Landesherren in 
Teutſchland muͤſſen von ihren Erkentniſ⸗ 
ſen dem Oberrichter in den wichtigſten 
Sachen Red und Antwort geben. Nur 
als Geſetzgeber mögen ſie in gewiſſen 
Faͤllen die Geſetze auſſer Acht laſſen. 
‚Daß, als die Mill abgefehaffet wor⸗ 
den, die concurrens Jurisdidio Cæ- 
farii nicht aufgehöret hat, iſt oben ge⸗ 


S 


jeiget- Der Unterfchied beftunde darin, 
daß zu der Carolinger Zeiten jene, nach⸗ 
mals aber die Kayſer ſelbſt in der Reichs⸗ 
ſtaͤnde Lande Gericht hielten. 


—F 


6. XvIII. 


Alm die Landeshoheit der Kayſerli⸗ Anch Fand; 
chen Agnaten in ihren Laͤndern zu be; ſaſſen ba 
hanpten, führet Here Hanfelmann in I 
der Beleuchtung pP- 72. anı) e8 habe gratia ge⸗ 
ein Herzog von Franken geichrieben ; brauchct. 

Ego Otto Dei Gratia Dux. | 


RN | | | 2) In⸗ 


- 














286 XXXXV. Abhandl. Vom Urſprung 


P. 3. und Den Grafen vun BUNAU iz 











2) Indem die Kayfer ihren Vetter 
die Erblande übergeben, wären fie die 
ſen mit eben der Souverainitaͤt geblieben 
womit ſie jene beſeſſen. N: 


3) Sey die Vergleihung der Kay 
ferlichen und Herzoglichen Erblande mit 
den Gütern der Dynaften unfehicklich, 
weil Die Herzöge unter Conrad I, po- 


tentillimi Principes gewefen. 


4) Hätte dieſes Königs Bruder & 
berhard ihm von Rechtswegen im Reich 
ſuecediren ſollen, und er waͤre nur 
wegen feiner Fiertẽ ausgeſchloſſen. 





Es iſt aber 1) vom PFEFFINGE& 
Vitriar. Dlufir. Tom. I. p. 398. 399. 
MENCKEN KRer. Germ. Tom. III. 
P.1671.LUDEwıG in Religuäs MSS. 
Tom. L Praf. p. 153. Tom. V. pref. 











Dif. de Fure circa vem: monetariam 
in Germania f.41. unwiderleglich ex 
tiefen, daß mittelbare Burggrafen und 
Örafen, Aebte und Abbatißinnen die 
Formul Dei gratia gebraucher haben | 
und noch gebrauchen, mithin erweifet 
diefelbe keinesweges eine Sandeshoheit, 

— | 2) Bes 
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2) Beſaſſen die Kayſer die nach der 
Wahl ihrer Vettern abgetretene Lande 
icht mit der Souverainitaͤt, ſondern 
auf die Weiſe, wie andere Teutſche 
große Herren ihre Allodial⸗Herrſchaften. 
Bon dieſen ſchreibet ſehr gründlich KoE- 
ver de Fide & autoritate mona- 
chi Weingartenfis in generis Wel- 
fiei Auguflilfimi vetuftate TI di 
gnitate p. 22. 23.: Ego vero Mona- 
cho Weingartenfi’ hanc mentem 
non aflingo, ac fi perfuaferit fibi, ‘ 
Welfos plane immunes ab omni 
imperio Regis Germaniæ, & nulli 
lesi ejusdem obnoxios fuiffe, Ve- 
ra illius fententia eft: Welfos pof- 
fediffe jure hereditario, longo tem- 
pore, ditiones ampliffimas; de qui- 
"bus Regibus non tenebantur,  At- 
‚que ab omni nexu & fervirio feuda- 
li quam diutifime abhoruiſſe, ita 
tamen 'ut cives eflent regni Germa- 
nici, Regis majeftatem .colerent, 
ejuſque fumme jurisdidioni ſub⸗ 
Aent, non qua beneficiarii, fed 
qua pofleffores liberi praediorum 
patrimonialium. Hac ratione Re- 
. gi, obedientiam & fidelitätem, ob 
Jous proteltionis & fuprem® juris- 
dictio⸗ 























| 288 XXXXV. Abhaũdl. Vom Urſprung 


corum. S. auch B. G. strkuv de 








Luͤneburg deren fehr viele an ſich brach» | 


V. Theils XXXIx. Abhandlung S. 2. | 
auch von Herr ESTOR in der neuen 


faͤchlich auf den Befig ihrer Exbgüter, 
ſondern auf ihr. Herzogliches Amt. Cie 


zuſtehenden Herrſchaften, fondern ver | 





didtionis, prömittebant, & ad de 
fenfionem patriæ obſtricti erans 
prout hoc oflicium fzpe poftulant 
& urgent Capitularia Regum Fran 



















Allodiis Imper#i C.ı. S.;. 






Nimmer ift daher 3) einen Teutſchen 
Herren bey Eroberung eines Landes! 
felbiges, oder auch) ein Theil deſſelben 
von dem Volk, als ſein Erbgut, mit der | 
Gouverainität gegbnnet. Die Befiker | 
der Allodial- Herrfehaften waren alle 
Dynaften. Nachdem aber einge, und | 
infonderheit die Vorfahren des Chur⸗ | 
und Fürſtl. Haufes Braunſchweig und | 






















ten, fo wurden fie freylich Herren groß | 
fer Länder, wie in diefer Nebenftunden | 


Fleinen Schriften 1. Bande p. 404. 
gezeiget worden, aber feine Souverains. 
Die Macht der Herzoge zu Conrad 1. 
Zeiten gründete ſich keinesweges haupt 






waren nicht nur Eigenthuͤmer der ihnen 





gier⸗ 
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muͤhen, durch die Wahl zur Erone zu 
gelungen, und ſolche den Saͤchſiſchen 
Herzog Heinrich ftreitig zu machen, wel- 
ches man nicht leicht jemand anmuthet, 
der ein Erbrecht hat. In diefer Ne⸗ 
ben-Stunden IV. Theils XXIV. Ub- 
handlung if erwieſen, daß die Könige 
immer erwählet, jedoch das Königliche 
Haus nicht leicht vorbeygegangen wor⸗ 
den, wie man es in Polen auch ehemals 
alfo hielte. Daß Eberhard feine Fraͤn⸗ 
kiſche Erblande en Souverain beherr⸗ 
ſchet hat, ſtehet nicht zu erweiſen, man 
moͤgte denn von den Zeiten veden, Da er 
in einer Mebellion wider Kayfer Otto 
den Großen dreymal befangen geweſen, 
welche ihm jedoch übel befonmmen. Ion 
der erſten fehreißbet WITICHINDUS 
. (ürebenft. V1.29.) N 
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Annal Lib. 2. edit. mEıBoM. p. 644: 
Rex condemnavit Everhardum cen- : 
tum talentis ftimatione equorum, ; 
omnesque principes militum, qui 
eum ad hoc facinus adjuvabant, de- 
decore canum, quos portabant us- 
4 que ad urbem regiam, quam voci- | 
tamus Magadaburg; und von der zwei⸗ 
ten p.645: Everhardus adiit Regem, 
fupplex veniam deposeit, de fuaque 
omnia ipfius arbitrio tradens. Ne 
igitur fcelus inemendatum maneret, 
quafi in exilium in Hildenenfem ur- 
bem a Rege dirigitur, In der dritten 
J—— hat dieſer unruhige Herr das Leben ver— 
I lohren. Solche Gefchichte gieber viel⸗ 
N mehr Die große Gewalt des Kayſers, als 
die Landeshoheit der Fürften zu erken⸗ 
nen. In Frantreich haben es die Brin- 
J zen von Conde mehrmalen, und oft mit 
‚a | befiern Erfolg, wie Eberhard, gemacht, 
I ohne daß fie jemals Landesherren gewe: 
\ fen. Solte Herr Hanfelmann mit Rus 
mM; dewig einmwenden, Die Kanfer wären 
Bi Tyrannen, und die Hiltorienfchreiber 
=, | Schmeichler geweſen, fo findet er die 
006 Antwort in diefer Mebenftunden 77 
a Theils XXII. Abhandlung 8.6, auch 
| in 
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in der oben 8. X. angeführten Oeſter⸗ 
reichifchen Deduction. — 
| re. Six. 
Herr Hanfelmann will in der Be: Nicht alı 
leuchtung p- 80. behaupten 1) das Praͤ N De 
dient Muſtris fey nur den Vornehmſten gern ER 


aus dem hohen Adel beygelegt, und rechten 
N N verſehene 


2) nicht Wilhelm von Luͤneburg, fon- an 
dern deſſen Sohn Otto von Kayfer Sried- ſires. 

rich U. zum Herzog gemacht: Dub 
auch Werner von Lüchow jenes Ho- 
mo geweſen, erweiſe feinen Nexum va- | 
fallieitum, keinesweges aber deſſen 
Landſaͤßigkeit— 


Die Landſaͤßige Grafen haͤtten ſich 
3), meinem Geſtaͤndniß nach, durch 
das Verſprechen der Unmittelbarkeit 
wider Henrich den Loͤwen aufbringen 
laſſen. * ——— 


Da ich Hʒu diefen Zeiten die Herzo⸗ 
ge fuͤr Kayſerliche Offciales hielte, ſo 
koͤnte ich nicht ſagen, daß der Graf von 
Luͤchow dem Herzog von Sachſen un 
‚terroorfen geweſen. DR | 


[2 


— Ab 
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Allein wenn gleich 1) nicht alle Gras 
N fen, fondern nur Die mit gewiffen Du: | 
a zügen verfehene Illuftres genennet waͤ⸗ 
Bi ren, fo erwieſe Doch folches Feinesiweges, 








— —J — daß diejenige, denen dieſes Praͤdicat 
il, Mi: beygeleget ift, ihre Sraffchaften mit 
99 | | mehrer Gewalt beherrfchet haben, als 


Ilm andere. - Das von Tituln genommene 
BI Argument hat geringe Kraft, weil die 





















D——— Verfaſſer der Urkunde aus Unwiſſenheit 
Bl), oder Schmeicheley folche öfters fehrune 
Bau fchieflich gebrauchet haben, DieSere- 
i j: "N nitas war ein Titulus honorarius Im- 
h ala peratorum & Regummie du FRESNE 
Bat) zn Gloff. v. Serenitas, bemerket, und | 
i dennoch werden in einer Urkunde beym 
supenus Cod. Diplom. Tom. I. 
p- 676. die Milites nobiles de Wins- 


Ze perg Serenifimi Domini genant. 
Bi Sonder Zweifel hieffe man Grafen, die ' 
nicht mehr als andere waren, Illuftres, 
ja wohl Hluftrifimos. RATPERTUS 
de Cafıbus Monaſterii S.Galli c.ı. 


; | j I beym GoLDasT Rer. Alamann. P.H. 
Bi) | p. 2. thut Meldung des Taltonis Viri 
Bi illuftris, Tagoberti fcilicet Regis 


| Camerarii & poftea Comitis- ejus- 

a dem pagi. Sn den Nozizüs de doma- 
Bi tionibus fadlis ——— ie Salichurgenſi 
BZ beym | 
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beym canısıus Antig. Led. p.1167. 
Heiffer Die Eglia des Grafen Etih Gema⸗ 
Yin Foemina illuftris; und in Vita S. 
Alrunz beym pr z in Thefaur. Anec- 
dot. Tom. III. P. II. p. 155. wird von 
der Alruna gefaget, quod iluftri profa- 
pia Chambenfium fit orta; ja fo gar 
beym senrens in der Borftellung 
des Steinbergifchen und anderer 
adelichen Häufer in den Beylagen 
‚Lit. F. Thiedelmus de Heere ein 
Lehmann des Grafen Meinfried von 
Bodenburg Uuſtris Vir genant, der 
hoͤchſtens nur ein Freyherr gewefen. 
Denndiefe wurden den Principibus bey⸗ 
gezehlet, wie GUNDLING de Feudis 


wexilli $.23. wohl bemerket. Auch die 


Grafen find öfters Principes genant. 
Graf Riddago von Winzenburg leget 
der Stiftungs⸗Brief des Cloſters Lam⸗ 
ſpring fo gar das Praͤdicat illuſtriſſimus 
princeps by. S. LEUCKFELDS 
Antiquitat. Gandersheim. p. 228. und 
HAarENBERGIT Hifl. Gandersheim. 
p. 139. Es meldet LAMBRERTUS 
 SCHAFNABURGENSIS edit. PiI- 
STOR. 9.225., Regem nullum fecum 
habuiffe ex Principibus pr&ter He- 
rimannum Comitem de Glitzberg, 





es 23 A 2x 



















Wenn gleih 2) Wilhelm von Lines 


Herren finden. Daß fie wärklich darin 


ſchenGeſchichte des Durchl. Hauſes 


immer das Herzogthum Sachſen wider 
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und in „Adis fundationis Murenfis | 
Monafterü C. 15. beym LUDEwIG |) 
Rer. Bamberg. Tom. I], p.zır. lieſet 
man: Quod cum perfeciflent, con- ' 
gregatis, Principibus  fuis ac mini- 
ftris, ‚venit huc in vigilia S, Martini, . 
una cum Gifelberto Abbate de cella 
S.Blafii & fratribus illis, quos füpra 
nominavimus, &iisdem Abbatibus, ' 
aliis quoque Principibus, id ef Ru- 
dalpho .de Tierftzin, nec non Burckar- 
do Comite de Nellenburg, multisque 
ahis tam hberis quam jervis. | 






























burg fein Herzog geweſen waͤre, fo kon⸗ 
ten fich Doch in feinen weitläuftigen Erb— 
landen ibm unterworfene Grafen und 


gewefen, ift in Diefer Mebenftunden 
Theil in der Zugabe zur XXXIZ 
Abhandlung S.2. und von dem Herrn 
Hofrath kocn in feiner pragmati- 


Braunſchweig und Rüneburg 2.225. 
bereits angemerket. Es fuchten Herzog 
Henrich des Löwen Nachkommen. noch 






Die Anbhälter zu behaupten, und führten 
| des⸗ 
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deswegen den Herzoglichen Titul vor 
Errichtung des Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg. ©. die Origi- 
nes Guelficas Praf. p. 58. Tom. IV. 
P-49 | ON 


Die Begierde, zur Unmittelbarkeit zu 
gelangen, hat zwar 3) viele, aber nicht 
alte Sächfifche Grafen und Herren vers 
anlaffet, wider Herzog Henrich den Loͤ⸗ 
wen die Waffen zu ergreifen. Keine 
geringe Anzahl des hohen und niedern 
Adels hienge ihm beftändig an. 


Endlich 4) ift es mir nimmer in den 
Sinn Eommen, behaupten zu wollen, 
daß die Herzoge und Grafen im XI. N 

Jahrhundert ſolche Kanferliche Oficia- Bi 
les geivefen, wie fie es im IX. Jahr⸗ Ä 2 
hundert waren. Es koͤnte aber auch Det 
Graf von Luͤchow mittelbar, und dem 
Herzog von Sachfen unterworfen gewe⸗ 
fen feyn, wenn gfeich diefer nur die Ges 
malt eines Kayferlichen Stadthalters 
gehabt hätte, | 


ee > { Er 
Herr Sattler faget $.9. p-96., die Die Ihe 


N 4 : r ; "ra poteft 
Facultas alienandi fey zwar Fein Bene 
| | 4 weis in dem 
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Dehringe weis der Sandeshoheit, Here Hanfels 


hen Stif⸗ 


fungs. mann habe fieaber Damit nicht, fondern | 


Brief Fein nur die unmittelbare Reichsſtandſchaft 
domivium erweiſen wollen. Diefer väumer jedoch 
eminens, , 2* 

und and I der Beleuchtung p. 90.91. ein, daß 
miftelbare er nachgegeben, .e8 rede die Urkunde 


nn nur vom Domirio rerum, welchenfals 


ven haben Feine Reichsſtandſchaft daraus gefofgert 
aine ihrer werden Fan. Der Schniger bliebe im 


—— "mer groß, wenn die Abſicht dahin ges 
Kirchen gangen, Da auch ſehr vielen, die Feine 


ndClofer Reichs taͤnde waren, die libera pote- | 
ftas alienandi, und das Recht, ein 
Collegium Canonicorum zu-ftiften, 


seiiker. 


in Den mitlern Zeiten nicht verfaget wor⸗ 


‚den. Aus den von HerinSattlernans 
geführten Stellen erhellet das Gegens 


theil keinesweges. In den Briefen von 
1144 und 1148. beym Töllner und Bes 
ſold ift die Rede von Vafallis, Minifte- 
rialibus und Mancipiis. DieDienfts 
leute und-Leibeigene durften aber auch 
ihe Erbe ohne des Herren Genchm: 
haltung nicht veräußern. ©. diefer 
Meben-Stunden IV. Theils XXVII. 
Abhandlung S.20. Es wurde zwar 
118949erordnet, ut quicunqueex mi- 
 nifterialibus fivealiis fub ditione Du- 
eis Suevix conftirutis, cujuscungue 
con- 
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onditionis vel ſexus fe ipfum, aut 
liquid in rebus fuis mobilibus vel | 9 
mmobilibus clauftro Madilberg 
‚onferre voluerit, ut id licite aut li 
ere fagiat. Aber daraus erhellet kein 
AUgemeines Verbot ohne der weltlichen | 
Obrigkeit Eonfens Cloͤſter zu ftiften, 
weiches fo viel ungkäublicher, da, wie 
ch im vernichtigten Beweis p-22- 
und 27. erwoiefen habe, es vielfältig von 
mittelbaren Herren gefchehen. ch hal⸗ 
te zwar allerdings dafür, daß die eins 
geſchrenkte Freyheit der Dienftleute aus 
Berträgen, und nicht aus der Landes» 
hoheit herzuleiten ift, keinesweges aber, . 
daß es mit den Verordnungen, welche | 
im vernichtigten Beweis p-28-2. 
‚angeführet worden, gleiche Bewandniß 
hat. Wofage ich Doch, daß alles Ders 

bot, den Geiſtlichen Erbgüter zu uͤber⸗ 
tragen, eine Wirkung der zwiſchen dem 
Landesherrn und deſſen Landadel getrof⸗ 
fenen Vertraͤge ſey? Ich ſchrenke dieſes 
aufdie Dienſtleute ein, aus welchen der 

Landadel gröftentheifs beftunde. 


Herr Hanfelmann fuchet ſich in de 
Beleuchtung p.97. aufeineandere Art 
oszuhalftern. Er verſtehet anjezt durch 
— Ve Die 















‚genommen feyn. Es heiffee jedoch in 
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die liberam poteltatem das Domini 
um eminens, und twiderfpricht alſo 
demjenigen, was er in der vertheitig 
ten Landeshoheit p. 13. eingeräumet 
hat. Laͤſſet ſich aber ſolchen Widerſpruch 
nicht irren, und aͤuſſert alſo, daß er auf 
keine Weiſe zu bedeuten iſt, und den 
Entſchluß gefaſſet hat, keinen Irrthum 
zu geſtehen, wenn man ihn auch deſſen 
noch fo vollenkommen überführte, | 




























Die libera poteftas, welche dem: 
Fundatori der Dehringfchen Stifts⸗ 
Kirche zuſtunde, foll nun, refpeetu ſei⸗ 
ner pro dominio eminente, reſpectu 
der Kirche aber pro dominio privato 















dem Fundations⸗Briefe: Sicut ego & 
parentes mei liberam inde potefta- 
tem habuimus, fic & pr&didi Ca- 
nonici liberam habeant poteftatem 
tenendi, tradendi, commutandi, vel- 
quiequid eis pro utilitate ecclefir | 
placuerit, faciendi. Eben diejenige 
Poteftas, welche der Fundator und 
feine Borfahren gehabt, wurde alfo den 
Canonieis übertragen. Stunde nun 
jenen ein Dominium eminens zu, fo 
haben e8 auch Diefe erlanget, welches 

| Herr 
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derr Hanfelmann nicht einräumen darf, 
och zu behaupten ftehet, mithin bedeu⸗ 
st die libera poteftas, welche der Kirs 
he zu Theil worden, fonder allen Zwei⸗ 
{ ein Dominium privatum. — 


Wider meinen Beweis, daß auch von 
Nittelbaren Stifter und Cloͤſter fundia 
et ſind, ohne dazu eine Erlaubniß ihrer 
Obern auszubringen, wird in der Be⸗ 
euchtung p. 91. angefuͤhret ı)derLo- 
cus beym Martene handle von feinen : EN. 
Stiftungen, und am wenigſten von den | J 


J 


Schenkungen ganzer Landes. Difkicte- 


8 wäre 2) des Graf Wichmanns | 
Grafſchaft nicht einmal berennet, und 
fey unausgemachet, Daß alle Saͤchſiſche 


Grafen mittelbar geweſen. 


a" 


Bey der Dehringfehen Stiftung vers 
offenbarten fic) 3) jura eminentillima, 
deren Fein Mediatus jemals fähig gewe⸗ 
fen, v. g. Das Jus monafteriis advo- 
catos principales dandi, jus eligen- 
di prepofitum, jus monafterüs pri- 
vilegia dandi &c. gan 


Ich raumte 4) ein, daß der Landes» 
1. Re⸗ 












* fern dürfen. Will Here Hanſelmann 


der der Geiſtlichkeit gefchenkten Erbgie 
ter machen, fo muß er ſolche darthun, 


. Briefe erhellet auch Eeinesmeges, daß 


man alſo von den Grafen Wichmann 
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Regent die Macht gehabt, Alienatio- | 
nes ad manus mortuas zu verbieten. )| 
| ä 
tum handelt freylich 1) die Stelle 
beym Martene von feinen Stiftungen.) 
Deffen bedarf es aber auch nicht, fonz 
dern iſt genug, daß fie erweifet, wie in 
zegula freye Leute ihre Allodia veraͤu⸗ 
























eine Ausnahme von: der Regel wegen‘ 
















welches ihm fo viel mehr unmöglich fal⸗ 
len wird, da erſt in neuern Zeiten, als 
man erkante, welchen Schaden derglei⸗ 
chen Verdußerungen dem gemeinen We⸗ 
fen thun, fie eingefchrenket worden. 
Aus dem Oehringſchen Fundationse 


der Kirche ganze Landes-Diftricte ge 
ſchenket find. a 3 

Daß 2) die Saͤchſiſche Grafen zu den 
Zeiten, von welchen hier die Rede iſt, 
gemeiniglich mittelbar geweſen, habe ich 


im 8. XVI. dargethan. Dieſes muß 


vermuthen. Meinem Herrn Gegner | 
Tan ja wohl unmöglich unbekant feyn, s 
— daß 
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aß man in den mitlern Zeiten die Gras 
en vielfältignicht non den Grafſchaften, 
andern dieſe nach den Taufnamen der 
Srafen benennet hat, und heiſſet es, der 
rt fen belegen in Comitatu Gozonis 
Comitis, Tiemonis, Comitis, Ha- 
holdi Comitis &e. Mit dem Ausgang 
des XI. Jahrhunderts fiengen Die Örae 
fen an, ſich von den Schloͤſſern zu ſchrei⸗ 
ben, worin jte ihren Sitz harten. St 
Herr Hofrath PUTTERS Teutſche 
Reichshiſtorie p. 245. 247.248. Wie 
kan es jemand, Dei dieſes weis, befrems 
den, Daß des Wichmanns Grafſchaft 
im Jahr 1120. Fein befonderer Name 
beygeleget worden? | 


3) Haben die Stifter der Kirchen 
und Tloͤſter fich felbft, oder andern Die 
Vogtey über felbige vielfältig bedungen. 
©. ererringer Vitriar. Illuſtr. 
Tom.I. p.1159. mithin it dieſes Feine 
‚Wirkung der Landesobrigkeit, Daher 
fich folche Vogtey auch über Die Kirchen» 
Güter erſtreckte, welche in mehren Ter- 
ritoriis belegen waren. Das Recht, 
den Probft zu erwaͤhlen, ſtehet gemei⸗ 
niglich den Capituln zu, und Biſchof 
- Gebhard verordnete nicht als Landess 
a - ——— herr, 


* 2866 


1 — RN, En R ; e r ! 23 
der Sandeshopeit inTeutfchland. zo — 


* 
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here, fondern als Fundator, daß ihn 
der Bifchof zu Negensburg beftdtigen 
folte. Deffen Brief enthält Fein einzie 
ges wahres Privilegium, wie ich im 


$. XXVIII. dargethan habe, 











- Daß 4) im XIV. Jahrhundert die 
Gewalt der Fürften, Grafen und Her 
ven fihon fo betraͤchtlich zugenommen, 
daß fie Alienationes ad manus mor-. 
tuas verbieten koͤnnen, habe ich nimmer 
geleugnet, fondern vielmehr behauptet, 


a ae SR | 
Die Ray Um die Eigenthuͤmer erblicher Herr⸗ 
Ir hatten ſchaften fie andern Teutſchen Reichs⸗⸗ 
in ihren ſtaͤnden ſo vielmehr zu erhoͤhen, ſtellet 
onen Herr Sattler S.6. p- 90. in Abrede dag 
fondern Ne die Regalien von den Kayfern em 
1 — auch inder Pfangen haben, und zwar deswegen, . 
=; | 4 \ — weil ſonſt zwiſchen ihnen und den Gras 
Ba: — fen kein großer Unterſchied geweſen waͤ⸗ 
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TIL DE EN 


lichen Fan: re i 
dern zu beste, Er hält fie für Landesherren, die 


9 Sn fehlen. man fich ohne Negalien:nicht borftellen 
Bi koͤnne, und verneinet, daß diefelbe, wie 

ne. die Grafen unter den Carofingern, von 

Se ihrem Thun und Laffen, denen Kayfern 

| Red und Antwort geben muͤſten. Ja 

| Ei Ei er will 8.8. P. 94. behaupten, daß diefe 

0 I! \ ; nur 
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ur in ihren Cronen⸗Guͤtern, und nicht 
1 der Grafen und Herren eigenthuͤmli⸗ 
hen Landen etwas zu befehlen gehabt. 
Dem Beweis des Gegentheils muthet | | 
emivan. Nun war allerdings zwi⸗ J— 
hen den Grafen und denjenigen Her⸗ 
en, welche Allodial Herrſchaften beſaſ⸗ 

n in ſofern ein großer Unterſchied, daß 
je Letztere mit den Ihrigen machen kon⸗ 

en, was ſie wolten. Sie durften es 
verkaufen und verſchenken, welches man 

en Lehnleuten nicht erlaubte. Beyder 
‚brigkeitfiche Gewalt ijtaber ſowohl dies 
elbige geweſen, wie heutiges Tages ein 
nittelbarer adelicher Gerichtsherrr, deſ⸗ 

en Gerichtbarkeit einem Erbgut ankle⸗ 
Jet, Der Landesherrfchaft und den hoͤhern 
Berichten nicht weniger unterworfen iſt, 

As die von jener beſtelte Unterrichter. 
Nicht ein jeder ſolcher Gerichtsherr hat 

auch eine größere Wuͤrde, wie Die fans 
desherrliche Drofien und Beamte. | 


Duurfte der Kayſer in den Allodial⸗ | FA 
Herrſchaften nichts befehlen, ſo ſtunde " 
denen Herren in felbigen die höchite Ge— | Sa 
watt zu. Daß bloße Eigenthum hat eis 

nefolhe Wirkung Eeinesweges. Grund: 

lich fehreibet wu rs in der Erlaͤu—⸗ 
I te— 

























te und neue Erfahrung, Die im $. 
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terung des Lehnrechts 55:,6 
folget nicht, ein Reichsſtand hat in die 
fer oder jener Herrfchaft, Grafſchaft % 
die Negalien nicht vom Reich zu Lehn 
Desiveaen befißet er ſolche ohne alle Uı 
terivürfigkeit und Dependenz vom Kayı 
fer und Reich, und mid Dadurch ein 
Staat im Staat hervorgebracht. Es 
kan ſolche Unterwuͤrfigkeit ganz. fuͤglich 
ohne Lehns⸗Verbindlichkeit vorbanden 
ſeyn. Daß aber auch folche in Deutſch⸗ 
land wuͤrklich vorhanden, lehret die al⸗ 


- 
—* 




































XVIII. angeführte gruͤndliche Lehte 
Koehleri beſtaͤrket dieſes. Noch heu⸗ 
tiges Tages ſind die Laͤnder, welche als 

Erbe beſeſſen werden, den hoͤchſten 
Reichsgerichten ſowohl, als die Reichs⸗ 
lehne unterworfen. Wie find fie denn 
um die vormalige Freyheit kommen? 
Nicht mir lieget deren Unterwuͤrfigkeit, 
ſondern dem Herrn Sattler, ihre Etem 
tion zu erweiſen ob, weil es etwas ganz 
Auſſerordentliches iſt, daß den Gliedern 
eines Reichs deſſen Oberhaupt nichts 
zu befehlen hat. Die Leiſtung des Heer⸗ 
bans waͤre ſolchenfalls nur eine Pflicht 
geweſen, welche wohl Bundesverwand⸗ 
te verbindet. | | 


Henn | 
















n 


Herr Sattler hält $.6. P-9T. dafür, 
nachdem Die Sraffchaften erblich wor⸗ —— 
den; hätten die Grafen den Kayfen a 
nicht mehr Red und Antwort geben müfe j a 
fen. Ich feste den Grund der Landes> 
hoheit inder Erblichkeit. Sie fen dem: 
nach ſchon zu Kayſer Heiſrich IV. Zeiten 
eingeführer.. Wer aber den Grund zu 
einem Haufe geleget, hat es noch nicht 
zur Vollenkommenheit gebracht. Wie 
RZ RD a durch 
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durch das Erbrecht die Landeshoheit, 
veranlaſſet worden, habe ich in dieſer 
Nebenfiunden 777 Theile XI.Ab⸗ 
handlung S.22. gezeiget.! Cie if keis , 
nesweges eine nothwendige Folge des 
erlangten Erbrechts. Sonſt muͤſten ale 
diejenige, fo Erbgerichte haben, Lan⸗ 
desherrren ſeyn. Don den Fuͤrſten wur⸗ 
de die Erweiterung der erblichen Gericht⸗ 
barkeit ihrer Land ſaſſen behindert. Die | 
Kayſer vermogten ſolches in den unru⸗ 
higen Zeiten nicht zu thun. ‚sr 2 
i 93 
| | SR ch 
Dee ‚Here Gattler vermeinet 6.7. P>91£ N 
fd älter daß Gundling und ich ung ſehr irreten, 

gis die wenn Wir vermeinten, daß die Graf⸗ 
Lehahrieſe. Haften fo var find, welche vom Rayfır 
nicht zu Lehn empfangen werden. Co 

fern Die Frage von neuern Zeiten fey, 
hätten wir recht, zu aͤltern Zeiten. aber 
Fuͤrſten und Grafen mit überflüßiger 
Sorgfalt, ihre Lande, Lehn und Eigen 

ſich nur bejtätigen laſſen. Dieſe ſey 

von Chur» Pfalz und den Grafen von 
Wuͤrtenberg geſchehen. Man koͤnne 

den Gelehrten, welche ihre Wiſſenſchaf 

ten aus Den Büchern erlernet, nicht ber⸗ 

Denker, wennibnen dag Vorurtheil Br 
Ä le⸗ 
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allen Zeiten von den Kayſern ſeyn gelie— 
hen worden. Dieſen Einwurf hätte ich 
vom Heren Sattler nicht erwartet, da 
ich geglaubet, Daß er aus Büchern längft 
geternet habe, wie der Mangel geichrier 
bener Kehnbriefe kein Beweis der Alles 


dialitaͤt ſey, maſſen ſelbige allererſt zu 


neuern Zellen ertheilet worden, die Beleh⸗ 
nungen aber älter find, wie bezepgen LU- 
pewıG in Fur. Feud. 9.340. SPE- 
wer in der Staatsrechtslehre des 
Teutſchen Reichs Lib.2:C.9p. 127. 
BUDER 12 WAmoenitatibus Fur. Feud.' 
p-133. und in. der Anzeige der mehre⸗ 
ften KRayferlichen Lehnbriefe auch 


at heit in Teurfehland, 307 
lebe, daß die Graffehaften von je und 


Snwartfehaften und Confirmati» 


nen derer Privilegien desChur und. 
Fuͤrſtlichen Hauſes Sachſenp.5.7.8. 
Herren HONTHEIM Hiſtor. Treviv. 
- Tom. II. p.1. Herr Estor de Inveſti- 
tura fine litteris Imvefiture J.35.57. 
58.Herr PREUSCH in der Carlsru— 
ber Samlüngen 1.’ Bande P:153.354- 
RUCHENBECKER bot den Erb: 
Hof Aemtern in Heffen p. 22. 29. 
Herr GERCKE in Fragmentis Marchi- 
‚eis Part.Il p. 165. Diefe Zeugen find 
zwar aeu, dennoch aber glaubwürdig. 


— / 
























richten beſtaͤrken das angeführte. Denn: ° 





juribus, poffeflionibus, honoribus&c.. 


‚ muthlich Lehnbriefe gewefen. Auch wis 
drigenfals folger es nicht: Chur Pfalz: 


‚seftellet, daß vor Alters manche Allo⸗ 
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Einigen derſelben haben Archive offen 
geſtanden; und da ein überaus großer 
Theil der. darin befindlichen Urkunden 
Durch den Druck befant gemacht iſt, { 
fo Fan man auch aus Büchern der Sa⸗ 
che. geile fenn..® 24 sa ra 














Here Sattlers archivaliſche Nach⸗ 







in der Urkunde von 1420. wird. nicht 
geſaget, daß die Herrſchaft zu Wuͤrten⸗ 
berg keine Lehne vom heiligen Reich ge⸗ | 















habt, fondern daß felbige nicht bishee 
verſchrieben gegeben worden. "Imgleie " 
chen lieſſe ſich der Churfürft, von der. | 
Pfalz befage der würtenbergifchen | 
Archivalurfunde die Neichsritter- 
ſchaftliche Irrungen betreffend, 
ꝑP.79. nur die Privilegia und Litteras be⸗ 
ſtaͤtigen welche er fuper quibuscungue 


erhalten. Unter dieſen Litteris ſind ver⸗ 


hatte Feine Kayſerliche Lehnbriefe, des⸗ 
wegen beſaß es leine Reichslehne. | 






Uebrigens habe ich. nimmer inAbrede 






Dial: 
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(geivefen, und eg bemerket Herr SCHOE- J—— 
PFELIN Alfgtie IMuftrate Tom. T. p. iR 
776. und Tom. II. p.192. aliquos Dy- 
naftas multorum allodiorum poffeflo- 
ses Somitumtitulo ornatos eſſe, quod 
"ex Ducali prodirent familia, ut ni- 
“mirum hoc axiomate & promiscya 
'nobilitate diſtinguerentur. ar 
ESS ST 47 


IT h 


Herr Sattler beſchuldiget mich 8.7. Im STIL 
"P.92., daß ich den Statum controver- ee 
fixe verändere. Er ſchreibet, die Frageren die | 
ſey nur son den Zeiten vor dem ſo ge⸗ Grafen 
nanten großen Interregno, und nen ee 
‚Jauber, von einer Zeit auf die andere Beamter 


‚einen Se a die mann 
einen Schluß zu machen. nikähe MI 
lich abſe⸗ —0 


Ich moͤgte wiſſen, wo ſolches von mit ten Fontt, 
veſchehen iſt. Verſtehet man durch Koͤ— en ex 
nigliche Beamte nüt diejenige, DIE DEV groͤſten⸗ 
König willkührlich ein: und abſetzen kan, theils von 
fo habeich nimmer gefaget, daß die Gra⸗ ſehigen m 
“fen von Hohenlohe im XI. Jahrhun⸗ 
dere ſolche Beamte geweſen ſondern 
daß ſie und die übrige mehreſte Reichs⸗ 
‚fände von dergleichen vornehmen Ber, 
amtenabftammen. Diefes raͤumet Herr 
N MW 3 Sur 












Sattler ein, wenn er fehreiber : „Man 


den, vielmehr ich felbft in diefer Neben: 


‚antworten. Solche Obrigkeiten, wenn | 


In 
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zweifelt im übrigen nicht, daß einige) 
Herren diefes Haufes von Zeiten zu Zei⸗ 
ten, auch Grafſchaften als Kayſerliche 


Officiales verwaltet haben, 










u 
4 
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Er ſoget ferner, daß ich mich nicht 





getraue, alle Reichsſtaͤnde zu Kayſerli⸗ 
chen Beamten zu machen, ſondern nur 
wolle, daß es die mehreſten geweſen. 
Was ſolte mich bewegen, das Gegen⸗ 
theil zu behaupten, da meine Saͤtze hier⸗ 
Durch nicht im mindeſten beſtaͤrket wer: 














Hunden 77 Theile XXXIX. Abhand- 
lung $. 1. und im vernichtigten Be: 
Weis p. 19. bemerfethabe, daß es Aller | 
dial-Derrfchaften gegeben, die feinen | 
Grafen unterworfen geweſen. | 


Herr Sattler fräget S. 7. P.92. an, 
wenn nicht alle Reichsſtaͤnde Kanferliche 
Beamte geivefen, wieman denn DieDa | 
brigfeiten in ihren eigenen Landen ges 
nant? Die Frage iſt nicht ſchwer zu bes | 


fie Feinen Grafen⸗Ditul führten, bieffen 
Freyherren, und ihre Länder Herrſchaf⸗ 
ten, welche unter den Kayſern und Her 

* J——————— 




































ein Teutſchland. 
sin nndan. Deſſen Bonus finder 
Soomer yon mie nicht fordern , fondern 
ermuf die vaggegebene Cxemtion Dar ⸗ 
JJ — 
* —* N 
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6) 
En * * 


Ss befremdet ihn, daß ich glaube, ein 
‚Jus'proprium '& fanguinis beftehe 
‚wohl mit der Qualitate ofcialis, und 
ser fehreibet S.8. p.95., wenn folches 
von eigenen Landen zu verjteben ſey, ſo 
würde es ſo ungereimt klingen, als wenn 
man ſagen wolte, daß ich in meinem ei⸗ 
genen Buͤcher WVorrath eines’ andern 
‚Bibliothecarius fey. Allein von mei 
nem Bucher Vorrath darf ic) niemand # 
Red und Antwort geben, welches Die 
‚Richter dem Oberrichter von ihrem Ver⸗ 
fahren zu thun ſchuldig find, wenn fie 
gfeich die Güter und die Gerichte über 
 folbige als Erbe befißen. Daß die Of⸗ 
ficlalitaͤt vor dem laterregno aufgehoͤ⸗ 
‚vet hat, aͤume ich ein. Aber dadurch 
entſtund nicht zugleich die Landeshoheit, 
bondern allererſt, nachdem Die Kayſer⸗ 
Uche Mitregierung groͤſtentheils ein En⸗ 
de genommen ea 


di a Auf meinen Einwurf, daß der Land⸗ 
Madſchall ein Ofßeialis iſt, und den⸗ 
Sa | 14 “nd 
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noch ſein Amt jure fanguinis und jure 
Proprio verrichtet, wird geantwortet, 


die Ungleichheit des Gleichniſſes fey zu 


groß, als daß es ſich hier reimen koͤnne. 
Das heiſſet nichts geſaget. Ich gebe 
kein Gleichniß, ſondern erweiſe mit E⸗ 
xempeln Die Fehlſamkeit das gegenthei⸗ 
ligen Satzes, daß derjenige aufhoͤre ein 


Bedienter zu ſeyn, der ein Amt erblich 


erlanget hat. Auf deſſen Wichtigkeit 
koͤmt es gar nicht an. Viele hohe und 
niedrige Aemter werden in Teutſchland 
gewiſſen Familien verliehen ‚, ‚deren Un 
terwuͤrfigkeit und Pflichten fo groß find, 
als derjenigen, die man nach Wiltuh 
abſetzen kan. — 


Daß die Reichsfuͤrſten heutiges Ta⸗ 
ges den Blutbann, wie Ofticiales Cx- 
ſaris haben, iſt eine abgeſchmackte Mei: 
nung, Die ich mit keinem Wort Gele⸗ 
genheit gegeben habe, mir beyzumeffen: 


Herr Sattler giebt mir auch Schuld, | 
daß ic) meiner Süße vergeffe, indem 


ic) gejtehe, Die Grafen, reiche Kayfere R | 
liche Beamte gewefen, waͤren in die Ums 
ſtaͤnde der Dpnaften gefeßer, Kohle 
be ich denn behaupten wollen, daß fie 
| Kay⸗ 









— 
* 


— der dandeshoheit in Teutſchland. 313 
Rüpferliche Beamte bis zu neuern Zei⸗— 
en geblieben? Ich läugne nur, daß das 
loſſe Erbrecht der Officialität ein. Ende 
emachet, nicht aber, daß ſolches Ge⸗ 
egenheit gegeben hat, nach und nad), 
venn es die Conjuncturen ‚erfaubten, 
)ie Regalien mit wenigerer Abhaͤngig⸗ 
eit zu uͤben, als es vorhin gefchehen, 
vie aus diefer Meben-Stunden 77” 
Sheils XII. Abhandlung S. 22. er⸗ 
hellet. Es find fehlechte und verwerfli⸗ 
che Kuͤnſte, wenn man ſeinem Gegner 
Gedanken beyleget, die ihm nimmer in 
den Sinn kommen, um mit deren Wi⸗ 
derlegung groß thun zu koͤnnen. 


ar 


Herr Sattler fchreibet 5: 8. P-95- ich 

getrauete mir nicht, Die Mittelbarkeit 
aller Grafen zu behaupten. Warum 
ſolte ich aber folches ımternehmen, da ich 
diefe Meinung nimmer geäußert habe? 
Zu der Merovinget Zeiten. fanden fich 
gewis unmittelbare Grafen. FREDE- 
BARIUS SCHOLASTICUS znChron. 
p. 78. erjehlet, anno XI. Regni Da- 
goberti X. Dutes, exceptis Comiti- 
bus pluribus, gu Ducem fuper fe non 

habebant, in, Wasconiam cum exer- | 
gitu perrexiſſe, und daß dergleichen 
u 5 Exem- 































le Kirchengüter durch Rayferliche Pri 


freyet worden. ——— 


als die Gewalt der Crais⸗Oberſten 


‚nen zuſtehet, womit die Herzoge verſe⸗ 


mich p. 95. beſchuldiget/ findet ſich in ſei⸗ 


Dahrhundert ein Erbrecht erlanget ha⸗ 


* —* ‚| 
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Exemtiones nicht auch in jüngerm Zi 


‚ten geſchehen, getraue ic) mir freylid, 
um de weniger zu behanpten, da fo vie 




















vilegia von der Herzoge Gewalt be 







Er 








Diefe aber erſtrecke fich nicht, wit 
Here Sattler dafuͤr hält, nur fo weit, 






welchen keine Gerichtbarkeit uͤber ihre 
Mit-Crais-Stände und deren Unterthas 
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9 


hen waren. 








Die Verwirrung, deren der Gegner 






ner Schrift. Ich unterfeheide die Zei⸗ 
ten auf das ſorgfaͤltigſte und behaupte, 
in meinen Meben:Stunden 4.1. daß, 
die Grafen anfangg ſolche Beamte ges 
weſen, Die man abfeßen Eönnen, daß fie 
nad) Der Zeit, -und Fürnemlich im XI 


















ben, welches zwar an ımd fuͤr fich ihre 
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ſchmaͤ⸗ 
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in cuiſchland. ne 





jeößer war, wie fie es heutiges Tages 


Herr Sättler vermeinet 8.2.8. P. 6. 
29. weil die heutige Fuͤrſten und Gras 
fen mit manchem Recht verfehen find, d 
welches die Carolingifhe Grafen.ge —— 141— 
habt, und es gleichwohl ungereimt ſh N 
ihnen deswegen die Landeshoheit abzu⸗ 
ſprechen, fo thäfe nichts zur Sache, daß 
die zu deren Beweis angeführte vor dem 
Interregno geübte Rechte den Caro a 
lingiſchen Grafen zugeftanden. Allein a 
es iſt jrrig, Daß Diele einiges Hoheits⸗ en 
recht mit der Unabhängigkeit: gehabt, — 
womit fie heutiges Tages Die Reichs⸗ 
ſtaͤnde haben, und bleibet alſo immer 
wahr, daß das Exercitium Regalium 

keine Landeshoheit erweiſet, ſo lange 
die Kayſer an er gefeßgebenden und. 
richterlichen Gewalt in der Reichsſtaͤn⸗ 

de Ländern großen Theil gehabt. 

N — 

* — xxIV. va — 

X halte mit Gundling dafuͤr, es Es iſt zu 
ſey im Zweifel nicht zu vermuthen, daß rn af 
u: Da HE; N die die Herren 


— 
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Sn ‚die Graffchaften Allodia find, obwohl 
* von 68. deren einige giebet, und folgere hier⸗ 
Soheulohe aus, man muͤſſe die Grafſchaft Hohen 
gleich den fohe denen ualten Sehnen beyzehlen, 
Grafen von 5 — N 
Habsburg mithin waren die Vorfahren der Herz 
und hbe- zen Fuͤren und Grafen von Hohenlohe 
en und ſelbſt des Erzhauſes Defterreich vor⸗ 
sornchmen nehme Kayſerliche Beamte geweſen. 
Fornnn. Herr Hanſelmann wendet in der Be— 
— leuchtung p-7o. hierwider ein, man 
Rammen., koͤnne denjenigen, der Herr: über ein 

freyes Land ift, und auf felbigen die 
Jura imperii univerfa, fo zur Landes» 















hobeit erfordert werden, erblich bergen 


bracht hat, für Feinen bioffen Beanten 


in folchem Lande ausgeben. Diefer Eins 


wurf enthält nun 1) offenbar eine Peti- ı 


tionem prineipii. Haͤtte der Gegner 


ein erbliches Herbringen aller Jurium 


fuperioritatis von den äfteften Zeiten 


erwieſen, fo kaͤme es jetzt nicht darauf an, 


was die erſte Grafen von Hohenlohe 7 
für Rechte gehabt. Abkr an folhen Be⸗ 
weis fehlet es gänzlich. Die Gerecht: 4 


fame, deren Uebung im diplomatiſchen 
Beweis dargethan worden, funden 
allen Grafen ſelbiger Zeiten zu, auch 


denjenigen, die Nachkoͤmlinge vorneh⸗ 


mier Kayſerlicher Beamten waren, und 
ne | | ———— 
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Beine Allodial Herrſchaften beſaſſen. Ge⸗— 
ſetzt aber guch/ Herr Hanſelmann be⸗ 
hauptete, mit gutem Grunde, daß in den 
Zeiten, von welchen ſeine beygebrachte 
Urkunde handeln, die Grafen von Ho⸗ 
henlohe alle diejenige Rechte gehabt, 
welche er ihnen beyleget, ſo folgte doch" 
daher keinesweges, Daß fie. bereits im 

x. und X. Jahrhundert damit verfee 
ben geweſen, und wäre alſo dennoch) zu 
vermuthen, daß es Damals mit ihnen 
keine andere Befchaffenheit gehabt, als SM 
mit den Öraten von Habsburg, weiche‘ 


ihre Grafſchaft vom Rayfer” zu Lehn * 

trugen, und anbey Erbguͤter beſaſſen. 
ER. = 
Ich führeim vernichtigten Beweis Von den 


8.31. eine Stelle aus dem Bouquet en 
worin er bemerket, daß die alte Hiſtori⸗ ſchen Hi⸗ 
enſchreiber gefuͤhrte Kriege und andere 

Begebenheiten aufgezeichnet, nicht ae 


die Staatsverfaſſung Der Reiche und lernzeiten. 


Laͤnder umſtaͤndlich beſchrieben haben. 
Herr Sattler nimt daher Gelegenheit, 
FM. p. 100. den Einwurf zumachen, es 
folge nicht, daß weit dieſe Schriftſtel⸗ 
fer, von den Theilen der. Landesho⸗ 
beit michts hinterlaſſen, ſo ſey fie nicht 

1 gewe⸗ 


wer 


[1 


% 
































den klaͤrſten Diplomatibus ans Licht 


achtſame Geſchichtſchreiber deren keine 
Meldung thun. Man rücket mir ferner? 


| 


318 XXXXV. Abhandl. Vom Urſprung 


geweſen. Herr Hanſelmann thut in 
der Beleuchtung p. 105. hinzu, icherz 
kennete die Dachläßig- und nachtſam⸗ 
keit dieſer Geſchichtſchreiber, und wolte 
ſie dennoch zu Richtern in denjenigen 
machen, was er von der Regierungs⸗ 
verfaſſung des Hauſes Hohenlohe aus 





geſtellet, und auf Briefe ſich gruͤndende 
Wahrheiten nicht annehmen , weil, un⸗ 





für, daß ich mit lauter neuern Gelehr⸗ 
ten Muthmaſſungen aufechte ‚ was von! 


Herr Hanfelmann mit untadelhaften 


Urkunden erwieſen ſey. 


Ihh babe jedoch fo wenig, als Ro 


guet, geſaget, daß uns glaubtwirdige 
Nachrichten von der Zeurfchen Staatseı 
Verfaſſung in den mitlern Zeiten mans: 
gen. Wir wiffen aus einer Menge noch 


‚vorhandener Urkunde und den Erzehlune 


gen der Hifforienfehreiber gewis; daß: 


die Gewalt der Kayfer ehemals größer. 


geweſen, als heutiges Tages. Aber eg) 


‚ fäls ſchwerer, deren Schtanken ausfüns 
dig zu machen, als die Römifche Stants:) 


verfaffung in Erfahrung zu bringen,‘ 
! N weil 


























ae: Reutfche, Sifere von — 
aatsklugen Leuten, ſondern groͤſten⸗ 
heils von Geiſtlichen geſchrieben iſt, wel⸗ 
he ſelten ausdrückich fanen, worin des 
Rayfers und der Stände Rechte beſtan⸗ 
den. Man lernet dieſes muͤhſam aus 
denen von ihnen erzehllen Handlungen. 
Reiner meldet z. E. ausdrücklich, wele 
her Urfachen halber der Kayfer im X. 
xl. und X. Jahrhundert einen Her⸗ 
zog abfegen, und eine Grafſchaft nach 
des Grafen Tode, mit Ausſchlieſſung 
feiner Soͤhne einem andern anvertrau⸗ 
en koͤnnen Aſondern wir folgern es aus 





denjenigen ‚was wuͤrklich geſchehen iſt. 


Die Kayſerliche concurrentem Juris-- 
didtionem erweiſet jedoch nicht nur ih⸗ 
ve von den Gefchichtfehreibern erzehlte 
Ausuͤbung, ſondern die Verfaſſer des 
Sachſen⸗ und Schwabenſpiegels ſomt 
andern, bezeugen ausdruͤcklich, daß in 
den Laͤndern, wohin der Kayfer. Toms 
men, er der alleinige Richter gewefen. 


Die Star uͤbwuͤrdigkeit der von Herr 
‚Hanfelmann pubficivten Urkunde habe 
ich nimmer. beftritten, ſondern nur den 
Verſtand welchen er ihnen beyleget, 
wie im $. XIV. bemerket worden. 

| Daß 
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Daß die Gerechtſame, fo Die Grafen) 
von Hohenlohe vor dem Interregno ge⸗ 
über haben, der Sandeshoheit ankleben⸗ 
de Negalien bereits Damals. geweſen, 

- will von demſelben überall mit den Leber 
ven neuerer Publiciſten erwieſen werden, {] 
Wie fan man mir ed denn verübeln,T 
wenn ich Darauf antworte, daß dieſe 
"Männer gröftentheils von den gegen⸗ 

waͤrtigen, nicht aber von den mitlern 
Zeiten reden, und mich auf anderer 
Staatsrechtslehrer berufe ; welche dar: J 

gethan haben, daß es vor dem Inter- 4 
regno in Teutſchland ganz Kuders ,.Algy 
heutiges Tages ausaefehen, Herr Satt⸗ 
ler tadelte es gewis als eine überflüßige 
Weitläuftigkeit, wenn Die Gründe, wel⸗ 
he felbige, und auch ich in meinen Nee 
ben-Stunden angeführet, in dem ver⸗ 4 
nichtigten Beweis wiederhoferwären. 

Ich ſchaͤtze aber auch den Behfall gelehr⸗ 
ter Maͤnner hoch, und werde dadurch 

in den Meinungen, welche ich verthei⸗ 
dige, ſehr beſtaͤrket; wie denn Herr 
Sattler gleichfals, wenn er bey einem 
neuern Gelehrten etwas findet, ſo ihm 
zu ſtatten zu kommen ſcheinet, ſich dar 
auf zu berufen nicht unterlaͤſſet. | 








S. XXVL. 
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6. XXVI. 
3Ih kan es meinen Gegnern nimmer Um zu zei⸗ 
* machen, weil, was dieſelbe einma: a — 
billigen und von mir fordern, fie ſo fort Interregno 
misbilligen, wenn ich ihren Forderun: Die Neo 
‚gen ein Genuͤgen leiſte. Herr Hanſel ven 
mann tadelt es in der Vorrede ſeiner ci 
Vertheidigten Landes hoheit, daßich nıchr per; 
„die allerwichtigſte Territorial-⸗ Gerecht⸗ geftalt, wie 
ſame in meinerRecenfion ganz und gar beutiges 
mit Stillſchweigen hbergangen. Nach: — 
dem ich nun Dadurch veranlaſſet worden, worden, 
in dem Vernichtigten Beweis atie die: I) I un 
jenige Befugnifje, weiche er für Hobheite:, achten. 
ed hält, zu prüfen, und zu zeigen, _ | 
Daß theils deren Uebung vor deminter- 
regno feine Landeshöheit erroeifet, und 
theils nicht Dargethan worden, daß die 
Grafen von Hohenlohe zu felbigen Zei⸗ 
ten mit ſolchen Rechten verfehen: gewe⸗ 
fen, fo ijt esdem Heren Sattler untecht, x 
under fehreibetS. 11. P.98-, ich betrach- 
tete die Negalien einzeln, und wolte 
Theile nicht für das Ganze halten, ob⸗ 
wohl das Ganze alle Diele 2 Theile in fich 
begreife. Der Schluß ware. richtig, 
wenn man erwieſen hätte, daß die Thei⸗ 
leder Landeshoheit von den Reichsſtaͤn⸗ 
den: ‚allein ‚ohne Concurrenʒ des Kap: 
Mebenſt. VI. X) & ſers, 
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fers, und die mehrefte nach Sutbefinden h 
dergeftalt geübet worden, wie eg infreps | 
en Staaten von Königen und Fuͤrſten 
gefchiehet. Solcher Beweis iſt aber 
nicht nur keinesweges beygebracht, füns ° 
dern ich habe das Gegentheildargethan, ° 
welches nicht gefchehen Eonte, ohne jte j 
alle einzeln zu betrachten. ’ 


Herr Hanfelmann miffet mie auchin 
der Beleuchtung p- 98. bey, ich bliebe | 
bey einem jeden einzelnen Jure ftehen, 
und fpiegelte dem Publico vor, als haͤt⸗ 
te er auf felbiges allein fchon die ganze 
Landeshoheit gebauet. Ich erſuche ihn, 
den Ort meiner Schrift anzuzeigen, wo 
foches gefchehen. Er wird denfelben | 
gewiß nirgend finden. 1 


Ich will mein im 8. J. gethanes Ver⸗ 

ſprechen nun erfuͤllen, und mittelſt 
Ablehnung der gemachten Einwuͤrfe, 
nochmals zeigen, daß in Abweſenheit 
des Kayſers jedes angebliche Hoheits⸗ 
recht entweder 1) nicht dergeſtalt, wie 
heutiges Tages, nach Gutbefinden aus⸗ 
geuͤbet worden, ſondern der richterlichen 
Gewalt angeklebet hat, mithin deſſen 
Gebrauch auch mittelbaren gegoͤnnet iſt, 

| Adder 
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her fie: 1) Feine Würkungen der 
Landesherrlichen Gewalt, ſondern des 
leidigen Fauſtrechts geweſen, oder II) 
durch beſondere Kayſerliche Privilegia 
erlanget worden, oder IV) überall für 
Feine Regalien gehalten find, und V) 
deren einige denen Strafen von Hohen⸗ 

lohe ohne hinlänglichen Beweis beyge⸗ | | 
leget werden. | 


Hi I. Don der Keichsftände * ihre 
Unterthanen eingeſchrenkten geſetz⸗ 

gebenden und richterlichen Gewalt 
— dem Interregno. 


ee RN xxvn. 

E⸗ befindet ſich erſtlich unter den Von der 
Redlen welche die Grafen von Hohen⸗ —— 
lohe vor dem Interregno geuͤbet haben, ſetzgeben⸗ 
amd die gleichwohl allen Eandgerichten y.,., —* 
damals zuſtande, die geſetzgebende Ge 

walt, welche jedoch zu folchen Zeiten 
Feine Landeshoheit ermeifet, weil, wenn N 
ein neues Geſetz verfaſſet werden ſolte, — 
man es gemeiniglich auf der Schoͤppen m 
— Bananen an Sie 


re‘ Herr Sattler a a ee 
117..ein, daß wenn. die Grafen nötig | 
— war. 0 


— — 

















| gefunden, eine Verordnung zu machen, 
. fie ſolche den Schöppen vorgetragen 


fie Verordnungen gemacher, und daß fee 


in u 
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haben, und was diefe rathſam —* 
den, haͤtte allewege als ein Geſetz gelten 
muͤſſen. Er ſchreibet p. 117. daß Die) 
Grafen die Richter dazu gezogen, wenn 


bige durch die Gerichte Geſetze gegeben, 
wie denn dieſe fich auch mit Polreveg 
Sachen befchäftiget hätten. - ; 


Es wird aber p. 177. eingeworfen, 
der Grafen Anfehen fey mit der Zeit bey 
den Gerichten größer worden. Sie hat⸗ 
ten Misbräuche abftellen Eönnen, und‘ 
meil die richterlihe Gewalt ein grofe 
fes Stück der ehemaligen Landeshoheit 
geweſen, fo folge ganz richtig, Daß auch) 
die Grafen vermöge dieſer Landeshoheit 
Geſetze gegeben. Endlich wird von 
mir der Beweis des —— Be 
dert, | Be: 

















Yun if der Grafen Fe bey 
- den Gerichten mit der Zeit allerdings. 
größer worden, aber diefes nicht vor 
. Dem Interregno, fondern erft Damals) 
geſchehen, als man die ‚alte Gerichte" 
verfaffung abgefehaffet hatte, umd — | 


dm 
| 
| 
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Yen Randesherren erwählte gefehrte Raͤ— 
he ſowohl die Streichändel entfehieden, 
als neue Gefege an Hand gaben. Daß 
diefes keinesweges vor dem Interregno 
und lange nachher nicht geftattet wor⸗ 
den, vermeine ich in diefer Meben- 
Stunden 7. Theils 7Abbandlung 
f. 4. s.und indes F’Theils XXXVIII. 
Abhandlung f. 3.Lit.c. dargethan zu 
haben. Ich will die Beweisthümer vers 
mehren, und erweifen, dag gemeiniglich 
von Kayſern, Fürften, Grafen und Her⸗ 
ven der Schöppen Erfentniffe nicht geaͤn⸗ 
dert werden dürfen. Graf Rudolph von 
Habsburg verfprad) anno 1264. beym 
HERRGOoTT in Genealog. Habsburg. 
Tom. II.p. 385. der Stadt Winterthur, 
„Daß vor den Bürgern und offenen Ge⸗ 
richt er. des beklagten Bürgers Schuld 
oder Unſchuld dafelbft-völliglich erken⸗ 
nen, und benuͤgig feyn wolle, was 
‚darüber von Bürgern mit offenen Urthel 
erfant wird. ,, In den Marggraͤfl. 
Brandenburgiſchen Urkunden ?- 
98: 99. machten fich die Marggrafen 
1282. alfo verbindlich, der Richter Erz 
kentniſſe nicht zu ändern: Ita a nobis 
eft ftatutum, quod nos duos eligere 
debeamus ejusdem terre milites, qui - 
RE Ran. con⸗ 
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wieſen vor ein Necht, daß das Gericht 





confiliares noftri non fint, & terra“ 
duos eligat ejusdem terre milites, & 
civitas duos burgenfes ejusdem civi- 4 
tatis ydoneos & honeftos, qui jurati 
plenam habeant poteftatem, quod J 
cauſas in tota illa advocatia fubortas, 
& ad fe delatas audiant & cogno- 
ſcant, cognitasque nobis, fi necefle . 
fuerit, referant. Nosque ipfis jura- ⸗ 
tis plene confidere, & ommes quas' ” 
nobis expofuerunt caufas, Jecundum eo- 
rum velationem tenebimur difjinere ſe- ß 
cundum noftrorum jufzitiam vg/ſallo- 
rum. Die Edle Herren von Homburg i 
verglichen ſich 1357, beym scHEIDin | 
Mantijla Documentorum pom boben 
und niederen Adel p. sır. mit dem 4 
Rade to dem Bodenwerder unde fe 9 
mit öme einer Sate, unde eines; U 
Rechts, dat ewig wefende fchal, ” 
In des Herin von HONnTHEıIMm Hi- ' 
for. Trevir. Tom. U. p. 2x9. fagen 
1374. die Limburgiſche Schoͤppen;, Wir 






















zu Limpurg unſer Herr iſt oͤber Hals und 
Haupt, doch daß die Herren an keinen 
Bürger von Limpurg nicht greifen noch # 
taſten follen in einigeweiß, die Schöffen 
haben denn zuforderſt daruͤber geweifer.,, 

En. Dies 
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Dieſen aͤltern Zeugniſſen wil ich ein neues 
hinbenfügen, weiches Herr Sattler hof— 
fentlich nicht aller Achtung unwerth zu 
ſeyn halten wird. Der Herr Cammer⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor von HARPFRECHT 
fehreibet in dem Staats Archiv des 
Kayſerl. und Reichs⸗Cammerge⸗ 
zicht8 P. II. p. 69.3 „In aͤltern Zeiten 
hatte der Nichter bey den Gerichten 
feine Stimme. Die Kayfer felbit, 
wenn fie zu Gericht gefeffen, waren Fra⸗ 
ger und Mahner. Sie fragten Die Fürs 


ſten des. Rechten, und ermahnten ſie, 


recht in der Sache zu erkennen, und die 
Fuͤrſten erfanten auf ihren Eyd, was bil⸗ 
fig. war, nach des Reiches Recht und 
Gewohnheit, dergleichen unverwerfliche 
Zeugniffe in dem J. Theil dieſes Cam⸗ 
mecrgerichtlichen Staats» Archivs aus 
- einer Menge Urkunde klaͤrlich erhellen. 
Eine gleiche Bewandniß hatte es auch 
mit dem Reichs-Hafrichter. Ja er mufte 
fagar. darauf ſchwoͤren, daß er nicht an⸗ 
ders erkennen wolle, dann ihn durch: 
Yetheile erthjeilet werde, und eben da⸗ 
her muſten die Beyſitzer und Urtheiler 
die Urthel erfinden, und alſo waren uͤ⸗ 
berhaupt bey allen Teutſchen Gerichten 
die Richter Urtheilfrager, und die Ur⸗ 

— thei⸗ 
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theiler deſſen Finder. ,, Herr Sattler 
ivvef alſo, wenn er $. 29. PX 137, bes | 
baupten will, es hätten nur einige ' 













Städte per modum privilegii oder 


| N | transactionis dieſes erhalten, daß der 


Bl N. Reichsvogt es bey den Urtheilen des Ge⸗ 
u - tichts müffen bewenden laffen. Der 
ei " Kayſer fetbft, deſſen Hof⸗Richter, die 
Fuͤrſten und Grafen, thaten ein Gleiches. 





| | $. Xxxvin. 2 
ul amute Immittelſt konten dieſe allerdings ein⸗ 
IM vihrerliche geſchlichene Misbräuche abitellen, Sie 
in Gewalt muften dafür forgen, daß den Parthey: 
I Befanden, cm Ihleunige Handhabung der Gerech- 
I tigkeit wiederfuhr, und die Schöppen 
Me anhalten, das begehrte Recht zu finden. 











r Deswegen wurde in Lib. $. Capitular. 
. j 133. detordnet: Si'Comes in fuo mi- 
R In nifterio juftitias non fecerit, mifis 
’ N ne noftris de fua cafa vel de fuis xeniis 
— J— ferviat, usque dum juſtitiæ ibi Az 
A u fuerint. Auch Tage ihm ob, zu verbin- 
y 0 dern, Daß man bey den Erkentniſſen die 
Geſetze offenbar aus den Augen ſetzte. 
Hall Solches ergiebet folgende Verordnung 
J Des Legis Salicæ beym Eccann ad 
Bi, RL Leges Francorum #.477.: U 


3a tes vel Vicarii corum legem feiant, 
| ii ut 










RN, AN 





5 


it ante eos injufte quis nemini judi- 


are pollit, nec ipfam legem. mul- 


are. An andern Fällen muften fie es 
ber bey den Ausfpruch der Schöppen 
jervenden laſſen. 


War nun alſt oder Grafen richterliche 


„N 
a 


heit in Teutſchland. 729 


Gewalt weit geringer, wie ſie es heuti⸗ 


ges Tages iſt, fo muß es auch die ſelbi⸗ 
ger anklebende gefesgebende geweſen ſeyn. 


Ach habe bereits oben im 8. J. ange⸗ 


merket, daß es ein Wortſtreit iſt: Ob 


man die ehemalige Gewalt der Reichs⸗ 


fände eine Landeshoheit nennen Fünne? 


ie fehr felbige aber von ihrer heutigen 
Gewalt unterfchieden geweſen, ift von. - 


mir überflüßig dargethan, und Herr 
Sattler ziehet es in Feinen Zweifel. 


* Wenn felbiger S-20. p-117. ſchreibet, | | 
er unterfiche fid) zu behaupten, daß die 


Kayſer den Grafen und Gerichten Fels 
nen Eingrif in ihr Recht, Geſetze zu ger 


‚ben, thun wollen, fo mögte ich wiſſen, 


was er durch Eingriffe verftehet. Ich 
halte in den mittlern Zeiten die Kayſer— 

fiche Verordnungen nicht dafür , durch 
welche etwas, der Reichsſtaͤnde Ver⸗ 


Kr ord⸗ 












Daß die - 


Geſetze in 
ihrem Na: 


men vers vor Dem Interregno ausgeübte gefegge- ⸗ 
faffet wor⸗ 


‚im Abrede ftellen, wie unanftändig ijtes. 


Tunde von 1253. und alfo aus den XiII. 
Jahrhundert. | | 
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ordnungen zuwiderlaufendes verfuget 
wurde. 








2 





Herr Sattler miffer mir $.20.Pp:r18.0 
bey, daß ich, den Kefer, welcher Herr 
Hanfelmanns Dipfomatifchen Beweis 
nicht felbfüngefehen, irre machen wollen, ' 
und deswegen eine Urkunde vom Jahr 
1254. juft hundert Jahr jünger ange⸗ 
geben habe. Er thut aber ſo fort hinzu, 
ic) würde mich vermuthlich damit ent i\ 
ſchuldigen, Daß es ein Drucks oder 
Schreibfehler ſey. Kan er dieſes nicht 

















— 













denn, mir einen ſolchen Vorwurf zu ma⸗ 
chen, von deſſen Nichtigkeit er uͤber⸗ 
zeuget war? Kein vernuͤnftiger Menſch Ä 
Tan mir die Abficht beylegen, durch Ver⸗ | 
fälfehung der Zahl jemand. irre zu mas | 
chen wollen, da im Vernichtigten Be⸗ 
weis p.42. in derfolgenden achten Zei- Ei 
le ausdrücklich gefagt wird es fey die Ur⸗ 






— — 

















S. XXX. —1 
Herr Hanſelmann will p. 148. 149. | 
die von denen Grafen von Hohenlohe ' 








ben: 





deweſen, als fie es heutiges Tages ift. 


Wbrin der Herren von Weinsperg 


< 


beftanden, finde ich Feine Urſach zu un⸗ 


als die mehrejte-Neichsftände in ihren 1 


Will man ſich etwa mit der Lehre des. AND ni) 


Wortſtreit, wie in meinen: Ob/ervatio- 


yer Satz bleibet doch) immer wahr, Daß 































EIER NEL MER 
} eit in Teutfchland. 332 
bende Gewalt Damit behaupten, daß der denzerteie 
fondern durch. die Landesherren publici- ZilFühe 


el geſchehen, 
ver worden. EI Reh Kind 
— aRD> , RD ER J derfelben | 4 
* in es ſchli f ihre einge, Scheukun⸗ — 
Allein es ſchließet ſolches ihre einge en olich J 


ſchrenkte Gewalt fo wenig aus, als Die derGeſete. 5 
Kayſerliche, Daß Die Reichsgeſetze in des iM 
Kayfers Namen verfaffer werden. Wer 
leget ihm deswegen eine ſo vollenkom⸗ 
mene geſetzgebende Gewalt im Reich bey, 


Laͤndern auszuüben berechtiget find 7 
nkers decken, und inter abſolutam 
& plenam poteftatem einen Unter 
fehied machen, fo verfallen wir in. einen 


mbus Juris & Hıftorie Germanic® 
Obf. 4. f. 23. laͤngſt bemerket it, und 


por dem Interregno die Gewalt Der 
Reichsſtaͤnde bey weiten nicht fo groß 


Gerechtigkeit in der Stadt Oehringen 
ter⸗ 


x 


- anmuthen, da ich erwiefen, und Herr I 


‚Verordnungen gemachet, als Urtheile 


be allemal bey demjenigen, der verftats 


x mandatario nomine etwas aus⸗ 






ia u 
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terfuchen, da e8 zur Entfcheidung gegen» 
waͤrtiger Streitigfeit nicht das Mindeite 
beyträget. Inzwiſchen haben jedoch fos 
wohlfelbige, als die Grafen von Ho⸗ 
henlohe den Brief von 1253, ausgefers 
tiget, und in deffen Rubro faget Herr 
Danfelmann im Diplomatifchen Be: 

weis p. 410, daß eine gemeinfchaftliche ' 
Regierung zu Oehringen geweſen. 































Derſelbe vermeinet in der Beleuch⸗ 
fung p.150., wenn der eben gedachte 
Brief Feine neue Verordnung enthält, 
fo muͤſte ich eingeftehen, daß das Haus. J 
Hohenlohe eine undenkliche Zeit vorher A 
ſchon Geſetze gemacher habe. Miekan 
man mir aber ein ſolches Geftändnie 


Sattler einraͤumet, daß nicht die rar 
fen ſelbſt, fondern gemeiniglich ihre © 
Schöppen zu fotchen Zeiten fowohf neue 
sefäller haben. 


Herr Hanfelmann hat recht, wenn er 
P. 152. ſchreibet, das Hauptwerk blie— 


tet, Daß ein anderer ad mutum funm 
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richtet. Aber derfelbe irret, wenn ee 
dafür hält, der Richter habe vor dem I 
Interregno, und noch geraume Zeit a 
nachher der Schöppen Erkentniß wils 1 
kuͤhrlich aufheben Fönnen. Die Quelle, 
dieſes Zrethums ift, daß mein Gegner 
ſich immer einbifdet, in den mittlern Zei⸗ 
‚ten habe es in Teutſchland alfo ausge⸗ 
ſchen, wie heutiges Tages, Da jedoch 
der Unterſchied allen in Die Augen fält,. 
welche ohne Vorurtheil Die und übrig 
gebliebene Nachrichten von ſolchen Zei⸗ 
ten erwegen. Das in Schwange ge⸗ 
hende Fauſtrecht verjtartete ſo wenig den 


Kayſern, als Fuͤrſten und Herren, was 
eine wohleingerichtete Staatsverfaßung 
erfordert, in Uebung zu bringen. Man 
ſuchte nur dag Uebel nad) Möglichkeit 
. zu mindern, und weil Fein perpetuus 
‚miles fürhanden wat, der die Lehu ⸗ «5 
leute und Unterthanen im Zaum halten 
konte, auch dieſer Huͤlfe erfordert wur⸗ 
de, um das Erbrecht und andere Bes 
fugniſſe yoider den Kayſer zu behaupten, 
ſvo war es nicht. vathfam ihnen durch 
Rechtsſpruͤche zum Misvergnuͤgen An⸗ 
laß zu geben. Solches zu verhindern, 
wurden weder ohne ihre Einwilligung 
Geſetze gemachet, noch Rechtshaͤndel 
ee. 5 ER ent⸗ 
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entſchieden. Heutiges Tages iſt es gan 
anders beſchaffen. Die richterliche Ge 


in manchen Landen Avocationes nichts 


Seltenes. An der gefesgebenden Ge- 
walt haben aber wenig Unterthanen für 
fern Theil, daß fie eine neue Rerorde 


nung hindern koͤnnen. 


S. XXX. 


Die Era: Daß zweytens den Grafen die Ge⸗ 


en ok, richtbarkeit in bürgerlichen Sachen, 


tihteti: ſamt dem Recht, Gerichte anzuordnen, 
en Se und Land⸗Richter zu 5 
walt gerfe, 4 a Rich — halten, zugeſtan 
hen waren, den, raͤume ich gerne ein, 


erwählte 


zu der Case Das von Herr Sattler ST 103. 7 


rolinger 


und in den angeführte Allemannifche Gefeß erwei⸗ 7 


folgenden ſet aber keinesweges daß ſelbige vom 
Sotenicpe, OR gemeiniglich erwaͤhlet find, wenn 
fondern 68 faget, Judices a Duce per conven- 
ver Koͤnig rionem populieffe conftitutos. Denn 
die Sranfifche Könige haben nochmals 

andere Einrichtungen gemachet ‚ und 

die Grafen nach ihrem Gutdunken bes 

ſtellet: Es heißet in marcurFı Ayr- 

smulis 2.32. Ergo dum & fidem & 
unilitatem tuam habemus comper- 

” tam, 





— f) 
= 
r 
vw 


9 


walt uͤberlaͤſſet man zwar wohl denen 
dazu verordneten Gerichten; doch ſind 


er 
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tam, ideo ‚tibi adionem Comitatus 
in pago ill., ‚quem anteceſſor tuus a Na 
il. usque nune vifus eft’egiffe, tibi u 
agendum 'regendumque commili- N 
mus; und beym HINCMARO de Or- 
ine Palati C.1o: Tales etiam Co- 
mites & fub fe judices contftituere 
debet, qui avaritiam oderint.. Aus =. 
dem Lege Longobardorum Lil. 2. Tit. 
53. S. 24. lernen wir, daß die Grafen 
von den Miſſis beſtellet worden, und 
der PORTA sAaxo beym LEIBNIZ . _ 
Rer. Brunfuic. Tom. I. p. 153. fehreibet, 
permiffum ee Saxonibus uti legi- 
bus patriis ſub judieibus, quos Rex 
imponeret ipfis. Alles diefes beftärfet 
das Capitulare Caroli Calvi de 870 
Tit. 54. C. 9. mit diefen Torten: Et I 
‚pro hoc nullus irascatur, fi eundem 
‚Comitatum alteri, cui nobis placue- 
rit, dederimus, quam illi, "qui eum 
hadenus pre vidit. Daher BRUM- | 
MER de Scabinis c.7. f. 1.2. ganz recht — 
bemerket, judices teinporibus Legis 
Salice electos a populo; ztate Ca- 
roli ab Imperatoribus conſtitui coe- 
‚pi | en 
EN ER 
— TTERL ER FEE ER EG, 


—— 


Rs 














| ie ſon⸗ F 
ern dag r glaubet 2) ni — | 
‚ ordentliche Er glaube ) nicht, aß jeder Graf’ 
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$ NN 0 
Me Here Hanfelmann tadelt es in dee 
50 Beleuchtung D- 107. 1) daß ich das 
richt war Oehringſche Landgericht fuͤr ein Stadt: | 





EnaEnßt gericht hielte. 






4 
J 


Serie ein Landgericht gehabt, fondern fie ſol⸗ 
des Lan⸗ Ten fich nur in den arößern Pagis gefuns 
a ‚ben haben, auch 3) andere Landgerich⸗ 
fh in allen le Mit keinen folchen Rechten verfehen 


Braſſchaf⸗ geweſen feyn, ats das Dehringfche. 
ten fanden. 





Ich habe jedoch 1) felbiges nimmer 
für ein bloßes Stadrgericht ausgegeben, - 
fondern für ein Srävending, und ein | 
folches Gericht, dem Die ganze Graf⸗ N 
haft unterworfen war. | 





















2) Sind. ehemals in Teutſchland 
Kayferliche, Fürftliche und Graͤfliche 
Landgerichte geweſen. Don den Kay⸗ 

ſerlichen handelt scuirrer ad I RAR 
eı1%. 56 um Herr B. von sen- U 
 ERENBERG in dem Anhang der Ab, © 
handlung von der Kayferlichen Ge: 1 
richtbarkeit in Teutfchland, Der Lee I 
tere lehret 8. 13., Daß Diefe Gerichte die © 
Kayſerliche concurrentem Jurisdidi- ” 

| onem 





oh mE Ib SR Stk 7 
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onem ausgeuͤbet haben, daß die Hoheit 
nirgend mitgegeben, ſondern dem Reich 
vorbehalten worden, und ſelbige im Na⸗ 
men und unter der Verordnung Des 
Kahſers gehandelt haben, Her Han⸗ 
felmann würde aljo- Die Gründe, wor - 
auf er die Hohenlohifche Vorzüge bauet, 
felbft übern Maufen werfen, wenn er 
das Dehringiche Landgericht für ein 
Kapferliches ausgeben wolte. Geldiges 
mar das ordentliche höchfte Gericht des 
Laudes, wovon ‚GoNNE de Ducatu 
' Francie Orientalis f. 61. P. 145.146. 

alfo fehreibets A fecula XIII. potilſi 

mum novo quodam ſenſu Landge- 
‚richt, Landgeding univerfin pre- 

dicatur, pro jurisdi&tione ordinaria, 
ut adeo omnes, qui illud poteftaris 
genus, quod poftea fuperioritatis 
| territorialis nomine: venit, in terfi- 


torio quodam nacti fuerunt, Wer. 


naneisci. coeperant, dicuntur Land- 
tichter, quos alias vocamus’ judices 
 ordinarios., Hier wird nicht gefaget, 
daß im XI. Jahrhundert jemand Die 
Landeshoheit völlig’ erlanget hat, ſon⸗ 
dern daß nad) diefen bis zu unfern Zei⸗ 
ten diejenige Landrichter genennet wor⸗ 
den, welche jezt Landesherren heißen, 
Meben⸗St. VI. xy DD jie 








49% 


te gegeben, jo muß er behaupten, daß 


daß eben die Poreftas jus dicendi, wel, 


Reichsſtaͤnde durch Kayferliche Privile- ) 


richts ſeyn koͤnnen. Das Jus Gladii 
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fie mögen nun fruͤh oder ſpaͤt die Landen» | 
herrliche Gewalt ganz oder zum Theil 4 



























an fich gebracht haben. 


Läugnet Here Hanfelmann, daß es 
in alien Graffchaften dergleichen Gerich⸗ 


manche Grafen Feine Gerichtbarkeit ges | 
habt, melche derfelbe doch ihnen mit gu⸗ 
ten Grunde beyleget, Das Saͤchſt 
ſche Landrecht Lid. 3. Art. &. redet 
von Kayferlichen Landgerichten, wie im | 
8. IH. bereits angemerfet worden, und j 
meldet nicht, Daß die Gerichtbarkeit den 
Fahnen⸗Lehnen allein angekiebet habe, 
welches auch offenbar falfch ift. Es hat N 
Daher feine vollenfommene Nichtigkeit, | 


che die Grafen von Hohenlohe gehabt, © 
allen andern Grafen zugeſtanden. 


3) Die Vorrechte, ſo Herr Han⸗ 4 
felmann dem Oehringſchen Landgericht “ 
beyleget, übeten die Grafen niche als \ 
Sandrichter. Das Jus monetæ cuden- 3 
dæ & recipiendi Jud&os erlangten die 


gia, Daher es Feine Effetus des Landges 





und 












die Eh ber efige. 
Güter ſtunde allen Grafen zu. Hatte 
die Muͤhle zu Oehringen ein Jus Afyli, 
wie nicht, fo ift ihr jedoch ſolches vom 
Landgericht keinesweges bengeleget, und 
was gehen dieſes die Auftrege com 
—— der Grafen an? 
an XXXII. er) > 
ne Sattler giebet ſich Drittens Die. Lands 
8. 13. p. 103. vergebene Mühe, aus dem — 
Lege Alamannorum zu behaupten, Daß den Grar 
unter den Carolingiſchen Kayſern Die 0 beftel- ⸗ 
Vdote und Schultheißen nicht, fondern „cı le 
nur die Vicarii und Miſſi von den Gra⸗ gung er» 
fen errmählet worden, weil die Judices a —— nn. 
Duce per conventionem populi be: bo, * 
ſtellet ſind, und der Mifforum Comi- I 
-tis Meldung gefchiehet. Denn der LER A 
Alamannorum erweifet Fein in ganz 
Teuiſchland üblich geweſenes Recht, 
und wie dasjenige, fo er dem Volk ll 
 feget, ihm unter den Carolingern nicht 
‚gegönnt worden, habe ich im S.XXX. 
fo eben dargethan. Ein Capitain nen» 
ne u den ihm untergebenen Lieute⸗ 
nant feinen Lieutenant, und dennoch ber 
Bart ihn Ad Wie Herr Sattler 
Da Das 


ı A 
r 
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das Wort füus misdeutet, habe ich be⸗ 
‚reits im $. XVII angemerkt, 






F —5—— 

Deswegen iſt es nun auch ein Irr⸗ 
thum, wenn er 7. 104. vermeinet, der » 

Kin Graf babe das Landgericht.nach feinem ; 
J Belieben dirigiren koͤnnen, weil es in 
An einem Capitulari heiße: Volumus, F 
ui ut Comes poteftatem habeat in pla- % 
ji | e cito füo facere, quæ deber, nemine E 
Hin  eonttadicente. Ein anders wäre «8, 
a wenn darin gefaget wäre: Facere por- 4 
ie, 4 eft, que vult. Rene Gewalt hat der hi 
‚ Borfigende in allen Gerichten, und deu: * 
noch Darf er deſſen Verfaſſung und dos 

Herkommen keinesweges nach Belieben 
ändern. Ich habe oben in Ss. XV, 7 

gezeiget, worin der Grafen vichterliche 
Gewalt beftanden. _ EL 















IE  -- Das Jus conftituendi Magiftratus * 
—4* 3) fubalternos , erweiſet nicht, daß fie 2 
y Landesherren geweſen. Ein miltelba — 
ver Graf beſtellet ſowohl Canzler und. 

MN Näthe, als ein unmittelbarer. Aus Meile 
ner Rechtlichen Bedenken 17. Theil 

un  P.205.206. exhellet, mie foldhes bon den 

| Grafen von Stelberg in der Grafſchaft 
Ho hnſtein geſchlehet, obwohl laut p. 106. 
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ſe handhaben. 


N 


geäuferte Meinung, daß die beutige 
Speicheftände ihren Dögten die Mat 
nicht ertbeilen Eönnen, felbt Rechtsſpr — | 
be au tbun, fondern fich überall in den —. | 
Gerichten Schöppen fünden , . ‚Deren re 


Des Herrn Sattlers $. oe u, Ä 


Stimmen die. Bügte einholeten, und 
welche unter, ihrer Direcrion Die Rechts⸗ 
handel entſchieden, leget feine geringe 
Kentniß der. heutigen Teutſchen Gr 
- tichreverfaffung vor Augen. In Ob 
md Nieder-Sachfen, altvo niemand | 
über eine mangelhafte Suftig- Pflege kla⸗ 
"get, weis man in den ordentlichen Ger 
richten von folchen Recht fprechenden 
- Shöppen nichts, fondern die Deoften, 
Beamte, Wögte und Gerichtöhalter fa 
9— Wetheile in der enften Inftany oh 
- und an manchem Ott finder fih nur ein u 
Beamter oder Gerichtehalter, mie mer 
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ner Rechtlichen Bedenken IEXheit 
P.172 173. ergiebet, \ Tr 


Daß beym Bertholdo Conftantien- | 
fi ad annum 1094. gefaget wird, pa- A 





cem in Alemannia, maxime inya- 4 


luiſſe, eo quod Principes ejus, quis- € 
que in ſua poreftare, juftitiam facere 2 
non ceflaverit, Daher folgert Here 
Sattler p. 105. übel, daß die Grafen 
Landesherren gemefen, Sch räume gern 


ein, daß Berrholdus fie Principes hens i 


net, nicht aber, daß Poreftas ein Sand 


bedeutet, worin felbige alle Landesho⸗ | 


Unrichti⸗ | 


ger Ge⸗ 


beit ausgeübet haben. Ein Diftriet wur⸗ 
de alfo genant, wie aus dem du rr ES- 
NE voc,. poreflas, erhellet. Die 
Schwaͤbiſche Herren hielten ein jeder in 
dem ihm untergebenen Diftriet ‚über den 
Landfrieden. Dieſes ermweifet ihr viche 
terliches Amt, keinesweges aber ihre 

völlige Landeshoheit. Bye 


Herr Sattler fchreibet $. 14. p. 105, 


Brand des die Carolingifche “Grafen hätten ihren 
Wors Unterthanen entweder ale Deamte, oder 
als durch die Gewalt der Kayſer eins. 
gefchrenkte Randesheren den Schu und 
Schitm angedeihen laſſen. Siet int 

| er⸗ 


Landes⸗ 
herr. 
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derſelbe abermals mit Worten, nennet 
die Obrigkeiten Landesherrenderen 
Gewalt durch die Kapſerliche einge⸗ 


ſhrenket war, und ſetzet ſie unrichtig den, 


Beamten entgegem Ein jeder Amts 
mann oder Vogt it auf diefe Weiſe ein 
Landesherr. Die Eingefeflene feines 
Amts oder Vogtey müffen ihnen gehor⸗ 
famen, fofern ev nichts Widerrechtliches 
den Berfuͤgungen der Obern zuwider 
laufendes befiehlet. Die Worte, Lan⸗ 
desherr und Landeshoheit haben, wer 
nigftens heutiges Tages, eine ganz ans 
dere Bedeutung. Sie zeigen: eine Ges 
walt an, weiche in Ausübung. der mehs 
reſten Negalien in Abficht auf den Kay⸗ 


fer ohneingeſchrenket ift: Diefe hatten 


die Sarolingifche Grafen nicht, fondern 

ihre Gewalt mar, wie Here Sattler 
7. 101. einräumet, durch die Miflos 
ſehr eingeſchrenket. a | 


Daß die Grafen von Hohenlohe vor 
den Herrn von Weinsperg darin einen 
Borzug gehabt, daß fie den Vogt zu 
Dehringen allein beftellet, ‚glaube ich 
gern, nicht aber daß diefer Vorzug die 
Landeshoheit bezeichnet. In viel neus 
ern Zeiten ift fie in mancher Vogtey ent⸗ 
* da ſtan⸗ 









S 
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ſtanden, von den Vogteyen der Kitchen 


‚und Cloͤſter aber hier feine Frage. Sch, 

‚glaube immittelſt nicht, daß dieſe ohne 

Der Kayſer, Fuͤrſten und Grafen Ge⸗ 
nehmhaltung nimmer: einen Vogt ers 
wehlen dürfen, wie Herr Sattler zu 
behaupten ſuchet. Bir: 

Vatine So ARE a > 
Ki Daß den Dieſer vermeinet Viertens im $. 5. 
Bel en P- 80. , ich bewiefe, wider meine Abficht, 
en- * 

— dienſte ges was ich anzufechten geſonnen geweſen, 
| leere Daß nemlich folche Obrigkeiten, welche 
Bi nn ohnſtreitig Landesherren waren, Die. 
A Aſet 
In Ihre San: Ünterthanen von dem Hervendienft: be: 
I deshoheit freyer hätten. Ich beweiſe aber 1) da 
nicht. von ſelbigen den Carolingiſchen Grafen 
1 bereits‘ gedienet worden, daher diefer 
j il | Dienſt keine Landeshoheit anzeigen Fan, 


| Weil auch 2) nach erlangten Erbrecht 
I allen Grafen zum gemeinen DBeiten 
I 2 -Dienftleiftungen gefchehen, fo hat Herr 


8 I Hanfelmantı hier Fein befonders folche 
Klin Landeshoheit erweifendeg Vorrecht ent, 
decket. 


Wenn 3) Herr Sattler einwirft, die 
Obrigkeiten welche ich anziehe, hätten 


uns 
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nftreitig ſelbige gehabt, fo feßet er das⸗ 
jenige ale enrjchieden voraus, worüber 

eſtreiten, daß nemlich vor dem loter⸗ 
o ſich im) Teuiſchland ſchon Reichs⸗ 
fände, gefunden, welche mit der voͤlligen 
Eandeshobeit verſehen gemefen, fo. mie 
ſch ſie im ST. deichrieben habe. Freylich 
werden Landfolgen, Burgfeſten und 
Reiegerfuhien heutiges Tages billig. uns 
teedie Regalien gezehlet. Aber diejeni⸗ 
ge Rechtslehrer, von welchen es 984 
ſchiehet, wollen nicht, daß ſolche im 
XIN. Jahrhundert aus Landesherrlicher 





der Reihsjtände willkuͤhrlich gefordert 


Henrich zu Braunſchweig beym m A- 


* 


Rensere Hiflor. Gandersheim. p. 


‚gen nicht höher) als von der Landfchaft 


zugelaffen merde, zu beſchweren. S 





wos Reſp. 46. m 6. 


af 


x 


Mache von allen und jeden: Unterthanen 


werden moͤgen. Wielmehr hatnodh zu : 
neuern Zeiten deren Beytreibung, glei iQ 
ſtande erfordert, "und verſprach Meog 


394. der Abbatihin zu Gandersheim ih ⸗ 
ve Meyer mit Dienften und Schatzun⸗ 


au sranrzerumdab2.Reflig. 
2. 44-48. und die ICtos ALTO REI- 


DI nur 
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Herr Sattler hält es für merkwuͤrdig 
daß ich mich nicht der Ausflucht bedie 
net habe, daß auch den Dorf⸗Junkern 
ihre Unterthanen Dienſte leiſten. Als 
denn aber hätte id) die. Operas publi 

. @3s umd privaras, oder. die gröffere un 
geringere Dienſte, wie er ſie nennet 
ſehr uͤbel vermiſchet. Der landſaͤßige 
Adel darf ohne feines Landesherren BE 
‚Fehl zu Kriegerfuhren und Zandfolge 


niemand aufbieren. J 


















— — AN 
2: Sn 
Ben demjenigen, was ich Fuͤnftens 
gemeinig. DON dem Jure conducendi geſaget has 
lich allen be, machet Herr Sattler im S. 16. p: 
Dbrigkeis 107. Anmerkungen. Anß 
ten in Des ig. N a: A 
ae Wenn Herr Hanſelmann meldet, daß 
Bun Dete dieſes Recht ein Kayferliches Referva- 
Es wurde tum geweſen, fo fol ihn entfihuldigen, 
aber wohl daß er vermuthlich auf das Jus publi- 
a cum feine Abficht gehabt, wie es bey 
fer in fren, den Römern üblich war, weil ſich ders 
ven Sans felbe auf Coccejum, und Diefer auf ein 
ne erthei. Roͤmiſches Geſez bezicher, Herr Sait⸗ 
Ser’ vermeinet, ich woiikde hoffentlich. in 
Ernſt nicht glauben, daß auch die Earo— | 
lingiſche Grafen dieſe a naar, 
| eit 
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eit als ein Kayſerliches Vorrecht ſich 
orbehalten haben. Allein Herr Hans 
mann ſchreibet im Diplomatifchen 

zeweis p-.1802 „Diefe Objorge fir: 

e Sicherheit auf oͤffentlichen Land⸗ und 
Heerftvaßen) iſt vor Zeiten nur denen 
Rayfern zugekommen, fo daß wenn bey 
Berleihung eines Tierritorii das Jus 
:Onducendi cum reliquis . viarum, 


zublicarum juribus nicht zugleich von 


ven Kayſern ausdrücklich mit verliehen 
worden, ſolches in dubio dem Kayſer 
und Meich referviret: geblieben, und 
find daher folche öffentliche Straßen ins⸗ 
gemein Kayſerliche freye Landſtraßen 
genant worden.Hier iſt ja offenbar 


den Roͤmern wuſte man von keinen ver⸗ 


liehenen Territoriis, und alſo konte 


ſich der Kayſer bey der Inveſtitur Das 


Jus conducendi nicht vorbehalten. Herr 
Hanſelmann citiret zwar den Cocce- 
jum. . ‚Aber auch dieſer handelt von 


Teutſchland, und beziehet ſich nicht nur 
auf ein Roͤmiſches Geſetz ſondern auch 


die Rede von Teutſchland. Denn beh 


auf das Jus Palatino in vicinis pro» 
vincis comperens. Ersfelbft fehreibes 


in der Beleuchtung 2.299: daß er mit 


niemand einen. Streit anfangen werde, 


x 
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der dieſes Jus lieber für ein Jus territo 
riele, ale für ein Referyaram Cxß 
ris halten will. Ich behaupte, daß de 
nen Cavolingifchen Grafen, und alfı 
den ordentlichen Obrigkeiten obgelegen 
für die Sicherheit der Straßen zu ſor 
gen, daß jedoch in den mitlern Zeiter 
die Geleitsgerechtigkeit Feinesweges eit 
Jus »territoriale geweſen, welches Di 
Kayſer nicht ſchmaͤlern dürfen, es abe! 
heutiges Tages in jedes Reichsſtande 
Lande ein ſolches iſt. Die Herzoge vor 
Braunschweig und Lüneburg privilegie 
ten anno 1348, Neth und. Gemeine zu 
Haunbver Dabın, daß ſie nicht gezwun⸗ 
gen werden ſolten, ein Geleit zu. neb: 
men, wie aus der Hannöverfchen Ge: 
ſchichtsbeſchreibung in des Deren 
von Moser Da 
hiftorifchen Beluftigungen Tom. 
-P-377..exhellet: Das Öeleitgeld mar alfo 
eine Cammer s Nevenue, oder wolte wer 
nigftens Dazu gemachet werden. Je⸗ 
mand noͤthigen, ſich vor, Geld vergleiz 
ten zu laſſen, konte nur das Herkommen 
rechtfertigen. Dieſe Befugniß war an 
einigen Orten eingefuͤhret, um die Ko— 
ſten ertragen zu koͤnnen, welche das Ge⸗ 
leit erforderte. | — 

| Dem 
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Dem Herrn Hanſelmann fol, nad 

der Sattlers Meinung, zu viel geſche⸗ 

“ wenn ich ım Bernichtigten Ber 

i8 p: 116. läugne, daß er das Hohen⸗ 
ifche Jus conducendi ‚vor dem In- 

erregno mit Urkunden aus dem XIV. 
Kahıhumdert eriviefen habe, weil felbis 

je melden, daß die Graͤfliche Vorfah/⸗/ 
ven ſolche Befugnis ſchon gehabt. Aber 

in den Urkunden ſtehet nicht, daß dieſe 
Borfahren vor dem Interregno gelebet 
haben. Der erfte Brief foll von 1300 

feyn, und der andere ijt von 1347. mite 
bin jener faft so., und diefer faft 100 
gahr nach dem Interregao gefchrieben, 
binnen welcher Zeit Der Grafen Väter, 
Großväter und Alterpäter Das Geleit 
koͤnnen an ſich gebracht haben. Don 

mir iſt nimmer in Zweifel gezogen, daß 
ſie in ihren Reichslehnen und Erblanden 
ſolche Gerechtigkeit vermoͤge der ihnen 
zugeſtandenen obrigkeitlichen Gewalt gu  .. 
übet, fondern vielmehr denen widerſpro =. 
chen, welche nicht allen Reichsſtaͤnden 

in ihren Kanden felbige beylegen. Nach 
meiner Meinung haben ſie nur diejenige 
ordentliche Obrigkeiten verlohren, wels 
che den Keifenden Feinen hinlänglichen 
Schuz verſchaffen konten oder wolten. 
U = | Mit 


J 
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Mit wie weniger Ueberlegung : 
i 





großer Tadelſucht Herr Satiler me 
Schrift geleſen, erhellet daher, daß 
mir f. 16. p. 108. behmiſſet, ich gaͤb 
dor, das Geleits» Recht fey um Dererje 
nigen toillen auffommen, welche dene 
don den Kapfern angeordneten Landge 
richten nachgereifet. Ein folcher einfaͤl 
tiger Gedanke iſt mir nimmer in den 
Sinn fommen. Sch fchreibe vielmehr, 
daß da die Kayſer neue Landgerichte an 
ordnen, und die Gerichtsgraͤnzen aͤndern 
dürfen, fie auch) bemaͤchtiget geweſen 
Des gemeinen Beſtens halber einem 
Reichsſtand in des andern Lande das 
GSeleits » Recht mitzutheilen, welches 
heutiges Tages nicht. geſchehen darf, 
Die derfde Dergebens bemüher fich Sechſtens 
en en Herr Sattler f. 17. der Grafen Gerichte 
waren den barkeit über geiftlihe Perſonen damit 
weltlichen zu behaupten, Daß Kirchen und Cloͤſter 
— durch Kayſerliche Privilegia ven den. 
Hulbonfen. meltlichen Gerichts » Zwang befreyet 
morden. Dieſe handeln von deren Güs 

tern und Hinterfaffen. Die Rechtshaͤn⸗ 

del, welche ihre Perfonen betrafen, has 

ben felbfi die Kayſer am Die TREO | 

4 | | : So 
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verwieſen, und ausdruͤcklich 
seboten, ſie vor die weltliche Gerichte kg, 
u ziehen. Solches erhellet aus Ba- | 

uzıı Capitular..Tom. I.p. 22.19 n 
227.355.516.709:907.1089.5 und Be 
m LINDENBROG heißtt es in den | 2 
apitular. Lib..5. c.22$.: Nemo au- u 
at clericum, aut monachum, vel | | 
(an&timonialem feeminam ad civileju- 

dicium accufare, ſed ad Epifcopum: | 
& ipfe ex lege vel canonibus con- N 
fentaneam, ac juftam fententiam 
‚proferat; und c.237: Sancitum eſt, 
ur nullus Epifcopum, aut facerdo- 

tem vel Clericum apud judices pu- | 
blicos aceufare prefumat, fdamd 
Epifcopum; aud) Lib. 7. c.107.: Cle-, 

zicus cujusliber gradus fine Ponii- | 
eis fui permiffu nullum ad feculare J 
judicium præſumat adtrahere, nee | 
Laico quemlibet Clericum in ſecu- | 
lari judieio liceat accufare, um N. 
privatorum Chriftianorum cauas , | 
‚magis Apoftolus ad ecclefiam defer- 
ri, atque ibidem terminari praci- 

piatz imgleichen c. 1172.: Starurum eft | | 
‚in Synodis a fanttis patribus, ut SEN 
nullus Clericus ad judieia aicorum 
publica conveniar, niſi per jufio- 
Be. Zoe ne Ä a 
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nem Epifcopi fui, vel Abbatis juxt 
Canonum  Carthaginenfium. Cap 
ut ibi fcriptum eſt: qui relicto ex 
cleſiaſtico judicio, publicis judich 
purgari voluerit, etiamſi pro illı 
fuerit prolara fententia locum fnun 
amittat: hoc in criminali judicio 
In civili vero perdat quod evicit, f 
locum fuum obtinere volueritr, Cum 
enim. ad. eligendos judices undi 
que eccleſiæ patet auctoritas, quia 
fe indignum fraterno confortio ju- 
dicat, qui de .univerfa ecclefia ma- 
le fentiendo quidem, de feculari ju- 
dicio poſcit ‚auxilium, cum priva⸗ 
torum Chriftianorum cauſas Apo- 
ftolus magis ad ecclefiam deferri ar- 
“que ibidem terminari jubear; auch 
c. 340.: Si quis Epifcopus, presby- 
ter, aut Diaconus vel quiliber cle- 
rici apud Epifcopos, ga alibi non 
oportet, . a qualiber. perſona fuerint. 
accufati, quicunque fuerir, five il‘ 
le. fublimis vir honoris, five ullius 


ulterius dignitatis, qui hoc genus 


illaudabilis intentionis arripuerit, 
noverit docenda probationibus mon- 
‚ ftranda  documentis fe debere in- 
ferre; amd endlich €.369.5 Ur cl 


TIcl, | 
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qui judices ſeculares appetunt, 
ommunicentur. Daher Ichret Pe- 
thus de marcaA de Concordia Ja- 
Scerdotii & Imperiüi Lib. 6. c. 22. Ni. 
7.909. ganz recht alfo: De caufıs eivi-+ 
‚libus elericorum feculares judices , 
non poſſunt cognofcere, nifi fi caufa 
eitra omnem controverfiam fuerit 
'evidens’ & manifefta, exceptis ni- 
hilominus Presbyteris & Diaconis, 
quorum omnes cauſæ civiles abEpi- 
ſcopo eorum omnino judicand funt. 
 Quoad caufas vero criminales om- 
nium clericorum, fi capitales eflenr, 
examinand& a judicibus fecularıbus 
fimul cum Epifcopis; und-GIAN- 
none in den Gefchichten des Koͤ⸗ 
nigreihs Neapel Lid. V1.C. 7. p. 
458: fehreibet hiervon: „Carl verord⸗ 
nete in feinem Capitularien, daß we⸗ 
der Geiftliche, noch Mönche, noch Non» 
nen, dor einen weltlichen Richterſtuhl 
ſollen angeklaget werden Fünnen, fons 
dern allein vor dem Bifchofe, und Voß 
ſie auch in bürgerlichen Sachen die Bere an 
weiſung der Sache an den Bilchof zu 
verlangen berechtiget feyn folten.” Daß 
Die gemisbrauchte Trenheit der Götter. 
haͤuſer von den Grafen mit Gelde bes "5 
er @reben-St.1IV.Xh.) 3 fie... # 
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ſtrafet worden, iſt ſolchemnach eine Aus⸗ 
nahme von der Regel, welche man ma⸗ 
chen muͤſſen, damit Die Verbrechen nicht 
ungeahndet bleiben, mithin die —* 
che Ruhe und Sicherheit erhalten wer⸗ 
den moͤgte. ta et 
- Daß die Teutſche Fürften und Staͤn⸗ 
de tiber die Elerifey mehre Rechte beys 
behalten, als die Kayſer ſelhſt, mie 
Herr Sattler p. 170..dafür hält, deſſen 
Beweis mögte ich fehen, Er feet den 
Grund der Uneinigfeit und des Haffes 
zwiſchen den Päbftlichen Stuhl und der 
nen Kayſern aus dem Hohenftaufifchen. | 
Hauſe ganz fehlfam darin, daß man 1 
die geiſtliche Perfonen den meltlichen 
- Gerichten unterworfen. Dazu gab vie⸗ 
mehr Anlaß, daß 1) der Pabft zu bes N 
haupten trachtete, das Neich gehe bon 
ihm zu Lehn, 2) der. Kanfer feine Rega⸗ ; 
lien in Stalien vindiciten, umd 3) die ) 
wecgen Beſetzung des Paͤbſtlichen Stuhls 
entſtandene Streitigkeiten entſcheiden, 
auch 4) bey zwiſtigen Biſchofs wahlen 
Nichter ſeyn, und 5) des Pabſtes Steig⸗ 
buͤgel nicht halten wollen (a). Man 
lieſet nirgend, Daß jemals Die Kayfer 
oder Deichsftände eine richterliche Ges 
a — wale 





Ar, 
“ vu: . 
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we alt uͤber die geiftliche Perſonen ſich an⸗ 
emaſſet. Nach Herr Saitlers Mei: 
tung hätte „der Streit vielmehr. die 
choſtaͤnde, als Die Kayfer betroffen, 
‚welche jedoch guten Theile. Des Pabſtes 
Parchey nahmen. Ohne ihre: Hülfe 
mar dieſer jenen nicht ſehr furchtbar. 
Man hatte in den mittlern Zeiten genug 
zu thun, um die weltliche Gerichtbarfeit 
über die Kirchengüter zu behaupten, 
und zu verhindern, Daß die Laien, nicht _ 
wider ihren Willen in weltlichen Rechts⸗ 
handeln vor Die N Gerichte gezo⸗ 

er murden. 








Herr Sattler mente — 18. an, daß 
| ich, einraͤume, wie das Jus inter perfo- 
nas ecclefiafticas jus dicendi ein Efle- 
ctus jurisdietionis civilis geweſen, oder 
es Doch feyn ſollen. Diefes hat nun 
allerdings feine Nichtigkeit, wenn Kir 
chenguͤter der Vorwurf des Streitä mie 
Ich ziehe auch in keinen Zweifel, 
und babe in meinen Rechtlichen Be: 
Denken P.1.p- 459. 460 Dargethan, daß 
‚ Die Clerifey geſuchet, den. weltlichen 
‚Richtern die Erkentnis über folche Guͤ⸗ 
ter zu entziehen. Daß es die Sxafen 
"Aa nicht gefchehen laffen, ft 
i 32. Sbm 


\ 
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rühmlich. Aber es erweiſet Feine Ba 
deshoheit, fondern nur ihre Gerichtbare 


keit. Ich laͤugne jedoch, daß ihnen Dies 
ſe zugeſtanden, wenn wider Geiſtliche 


















Bi 


Perfonal- Klagen eingeführet worden, 
welche nicht nur nach den Paͤbſtlichen 
Rechten, fondern auch nach den Kayſer⸗ 
lichen Derordnungen und Teutſchen 
Herkommen vor die OR 


gehoͤrten. 


Daß — die Ochtitoſche Si) 


herrn nicht beym Schultheißen, fondern 


beym Vogt reali altione belanget wor⸗ 
den, Daraus folget keinesweges, daß 


dem Leztern ein mehres, als die Gericht⸗ 
barkeit zugeſtanden, und nicht im min⸗ 














deſten daß die Graͤfliche Landeshoheit 
deren Grund geweſen, ſondern es ergie⸗ 
bet ſolches nur, wie die geiſtliche Herren 
von dem Untergericht eximiret worden. 
Sie hätten auch beym Schultheißen 
Recht erlangen koͤnnen. Wolten aber 


ſo wenig, als heutiges Tages die Stif⸗ hi 
ter, den Untergerichten untertvorfen 
‚gan, a ARBRE is 
— Daß die Jura Principium Germi- 
nie: eirca ſacra dor der Reformation | 
| ECHT 
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ſehr beträchtlich gewefen, glaube ic) 

nicht ehe, bis es Herr Sattler mit neuen. 
Berveisthümern darthut. Herr Vice⸗ 
Eanzler ESTOR bemerket inder neuen 
Heinen Schriften .Bande 164. _ 


165, daß folches Recht nur in demjeni⸗ 
‚gen, beftanden, was die Policey jeden 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Regenten einroͤu⸗ 

meet Es iſt unerheblich, daß die Grafen 
den Biſchoͤfen behuͤiflich ſeyn muͤſſen, das 
Heidenthum auszurotten. Noch heuti⸗ 

ges Tages bedarf die Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 

ſche Cleriſey des weltlichen Arms Huͤlfe 
wider Die. vermeinte Ketzer, obwohl ſie 
den weltlichen Gerichten. in perfonali- a 
bus nicht unterworfen te e Ar, 


Daß; wieman .18. p- 112: einwirft, 
Kayfer Earl der ‚Große feine Fifcos: von. : 
den übrigen „Gebiet unterfcheidet,. und 
von denen in jenen: befindlichen Kirchen : 
etwas verordnet hat, daraus. folget ſo 
wenig eine Landeshoheit der Reichsſtaͤn⸗ 
de zu ſelbigen Zeiten, als Landſaſſen ſich 
felbige, anmaſſen koͤnnen, weil manche 
Landesherrliche Verordnung nicht ſie, 
ſondern allein die Cammergůter betrift. | 
Die Laͤnder der Grafen waren weder 
Fifei Regis nad) Regni, ihre Fenda 


* 


und 
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und Beſoldungen aber vom hiſco regio 
genommen, und wenn ſie ſonſt ohne 
Lehnsverbindlichkeit Herrſchaften beſaſ 
ſen, dieſe den Kayfern und Herzogen Y 
unferworfen. Die angeführte Kayfers j 
liche Verordnung ſaget mit keinem 
Wort, daß die in Fifeis regüs erbaue⸗ 
te Kitchen von der Biſchoͤfe geiſtlichen 4 
Gerichtbarkeit exmiret geweſen. 


In den mittlern Zeiten mar gewis kei⸗ 
nes Biſchofs Gewalt’ über die Cletiſey 
auf die Jura ordinis eingeſchrenket, weil 
obangefuͤhrte Kapferliche Verordnun⸗ 


gen ſie viel weiter ausdehnen. 


Wenn auch Obfequium einen ſchul⸗ N 
digen Gehorfam bedeutet, ſo iſt doch 
ſolches Wort von dem Gehorſam in Gen) & 


ſchaͤften zu verftehen, welche, der dama⸗ 3 
ligen Verfaſſung nad), vor die weltliche 


Obrigkeit gehoͤrten. Jemehr die Macht “2 
der Neicheftande im XV, Jahrhundert 


zu ſetzen, womit man bereits wor day Res 


‚ Formation den Anfang machte (b)stsu 


Daß Die Bogtepliche Seiänäliste 
| N an⸗ 





— zunahm, ſo vielmehr befanden fie ſich im 4 
Stande der Cleriſeh engere Schranken 
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sit herfliefen, iſt eine Peritio | 
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a) souLens Reichs - Ziftorie p. 182 BR 

En 183. 184. des Grafen von BU- R — a 
Seſchichte Kayſer griedrich * 
Wahn par 22:4 in litt na — 


Weine Rechtlichen Bedenken En 
N er RN 


when BER; Pan NE EB Kr 
PERLE N 4 alr21o: I — 
a a 
x 1 — 


Herr Hanſelmann tadelt es in der Borin 
ſeine Lehre son dem Graͤflichen Hohen⸗ der Koyſer M 2% ni 
bohiſchen Jüreicirca facra mehr ein als TON wi 
im Diviomarikhen Bewes 
ſchehen und will in ferien nur widerho⸗ 
- feeihaben, was ect dieſen geſaget gdh 
muß iinhier vie” Gen. Machen 
ich feine Worte aochmals erwogen m... N 
-Befnde id, daß er demim Diplomatie — 
en Bewrisp:2zorbegangenen St ⸗ LE 
heit p.86:87.nicht vewweſſert hate Der" 
ee. (is 
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ſelbe ſuchet in der erſten Schrift zu‘ Ber 
haupten, daß nichts ad jurisdictionem 
 Sontentiolam Gehoͤriges von des Ho⸗ 
henlohiſchen Landvogts Gerichtbarkeit 





über die Oehringſche Stifs- Perfoneit | 
ausgeſchloſſen werden dürfen, und daß ; 


alle andere Befehlhabereh über das | 
Stift, was nicht ausdruͤklich ad jus or- 
dinis gehörer, felbigen sugeflanden, Ir 
Det zweiten Schrift will P- 86. eben auch 
behauptet werden, die Oehringſche Con⸗ 
vention de 12753. ſchließe alle und jes 


de fremde Befehlhaberen, nicht allein 


über die Bona eccleſiaſtica, ſondern 


ſelber über den Stift, und deffen Pers 


onen in caufis contentiofis aus. Hin: 


gegen wirdinder Beleuchtung D-325. 


geſaget, “Die hohe Voreltern des Hanfes 
wm. Hohenlohe hätten diejenige Gerechtfas 7 


Artheilung des Lofer, ob nicht Die erſte 


beyde Saͤtze vielmehr enthalten, alg der 
" Dritte, Hat ehemals die ganze juris, 


dictio contentioſa in clerieos den 
weltlichen Richtern zugeſtanden, —* | 
wi; ; ‚fin 


A me exerciret, ſo weltlichen Chriſtlichen 
Souverains von der Müömifchen Kirche 
ſelbſt nicht widerſprochen, oder von den 
Teutſchen Kayſern und Koͤnigen ausge⸗ 
uͤbet worden. Ich uͤbetlaſſe es der Be⸗ 1 





“ J Re 
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find nur die Jura ordinis von deren Ges. 
walt ausgenommen gervefen, fo. muſten 
fie ſich Feinesmeges mit, den Gerechtſa⸗ 
‚men vergnügen, welche die Nömifche 
Kirche der weltlichen Obrigkeit einräus 
met; und die Teutſche Kayſer ehemals 
geüber haben. Mein Gegner entſiehet 
ſich nicht, auf das gröbefte zu ſchreiben, 
ich handelte nicht redlich mit ibm, da es 
jedoch keinesweges zu feiner Verunglim⸗ 
pfung gereichte, wenn er den im Diplo⸗ 
matiſchen Beweis enthaltenen Irrthum 
im Vertheidigten Beweis verbeſſert 
haͤtte. | AR ® 


EBEN 


weis 5. 134. es ſey das Jus inter per- 
ſuas eccleſiaſticas ſuper bonis eccle· 
ſiaſticis jus dicendi kein beſonders Ho⸗ 
henlohiſches Recht, ſondern ein gewoͤhn⸗ 
‚licher Effectus jurisdictionis civilis, 
welcher der richterlichen Gewalt ange⸗ 
lebe, oder doch billig überan ankleben 
ſollen, ehe man von det Heichsftände . 
Landeshoheit in Teutfchland etwas ger E 
wuſt. Hierauf antwortet Here Hanfels 


mann in der Beleuchtung 2.326. ibm 


gelte gleich viel, ob ich ſolche gerichtliche 
Handlungen mit denen Perfonis eccle- .. 
PER | er 1ia- 
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Raſticis eine jurisdidtionem <ivilem, 
oder jürisdi&iionem in eccleſiaſticos 
nennen wolle," genug wenn die Sache 
ſelbſt nicht geleugnet werden Fünne, Er 
giebet aber Daducch zu erkennen, daß 
er mich nicht verſtehet. Ich begehre kei⸗ 
nes peges, Daß man dag Jus inter per⸗ 
ſonas eecleſiaſticas ſuper bonis ice! 
cleſiaſticis jus dicendi nicht ſolcherge⸗ 
ftalt, fondern eine Jurisdifionem ei 
vilem neitnen folle.» Ich längne, daß 
dieſes Recht in den mittlern Zeiten die 
Landeshoheit erweiſet, mihn ſtreſten 
wir nicht über Worte und Benahmfuinzl “ 
gen. Ich laͤugne auch, daß der Hohen⸗ 
lohiſche Landvogt diejenige Gerichtbar⸗ 
keit über die mir Perſonal⸗ Klägen be⸗ 
langte Geiſtliche geubet-hat, iwelche ihn 
im Diplomatifchen Berveigbengeles a 
get worden, und Herr Hanfelmann fies‘ ⸗ 
ber fich genöthiger, Inder Beleuchtung) 
eine. ganz andere Sprache zu führen, = 
und Die Gewalt des weltlichen Dichters ' 
enger einzufchrenfen, Gleichwohl bezie⸗ 
het er fich, zu Behauptung der Jurisdi⸗ 
ction weltlicher Richter uͤber die Geiſtli⸗ | 
be, in der Beleuchtung d.326 a 
323. auf verfchiedenen Stellen fuͤrnem ⸗ 
Äh aus den Capirularibus, peiche — 
Ä g⸗ 






























— — eff in Teufen sche 


geben, daß fich die Eketifey von den 
Mifis der Kanfer: corrigiven laſſen muͤſ⸗ 
fen. Daran habe ih nun nimmer ges 
ztveifelt, ſondern vielmehr in der Sams 
lung einiger Schriften von der 
Selbſthuͤffe ꝛe p: 139. 240. dieſe Lehre 
beſtaͤrket, und dargethan, daß den Ca⸗ 
rolingifehen Kayſern verſchiedene wichtige 
Theile des Juris circa facra zugeſtan⸗ 
den. ' Aber daraus folget keinesweges, 
daß fie alle diejenige) gehabt, welche 
nicht ad ea, que ſunt ordinis, gehoͤ⸗ 
Ten. Noch heutiges Tages üben in Bay⸗ 
ein Erz und Biſchoͤfe die Jurisdictio- 
nem ecclefiafticam mit Ausſchließung 
der weltlichen Nichter. St. Churfürfil. 





Durchl. ſtehet jedoch die Vogtey über 


alle Cloͤſter ſamt dem davon abhaͤngen⸗ 
‚den Jure viſitandi & reformandi zu. 
Man vetftatter " auch den Geiftlihen 
nicht, mit Strafen, Cenſuren und Es 
communicationen wider weltliche Pers: - 
fonen nach. Gefallen zu verfahren, ſon⸗ 
dern ſperret ihreJ emporalia ſo lange, 
‚bis die voreilige —————— 
aufgehoben worden, wie der Chur⸗ 
Baheriſche Geheimte Canzler B. von 
KRAITMATRIndenInmerfungen 
7 über dem Codicem — Bavarici ju- 


* 
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dieiarii P.18.20. bezeuget. Unmoͤglich 
Tonnen die von mir im $.XXXV. ans 
geführte Capirularia mit: denjenigen, 


un welchen fi Herr Hanfelmann gruͤn⸗ 


‚Def, gereimet werden, wenn die Leztere 


don der ordentlichen Jurisdictione con- 
tentiofa handeln, ER | 


Grafen zu der Unterthanen Beften daB. 


Landgericht. gehalten, ſo wären diefe 


a 

‚Herr Sattler ſtehet f. 19. p. 114. 
Siebenteng in den Gedanken, das Jus i, 
Albergariæ muͤſſe nothwendig aus der 
Landeshoheit herfließen; denn weil die 


verpflichtet geweſen, ihren Mahl und 
Futter zu geben. Aber es iſt irrig, daß 
die Regierungskoſten jedesmal aus den 
Beuteln der Unterthanen genommen 


ſind. Den Carolingiſchen Grafen une 
terfagte der Kayfer in ihren Öraffchaften: 


Zehrungskoſten beyzutreiben aiſo im 
Lege Longobardorum, Bü 


C.38: Et Miſſi note, @hi vel Epi-- , 
ſcopi vel Abbates funt, "aut Comites,ı 
usque quo 'infra fuam judiciariam. 


vel terminum. fuerint, nihil de alio- 
rum, conjeftu, accipiant. Poftquam 


verd -inde longe recefferint, "mnc: 
an. u acci- · 


\ 


| 









> Bor Sandeehofeit in Teutſchland 365: 
"aceipiant, quod in Yua tractoria con- 
zinetur. Der Einwurf, Daß «8 nach 
der Zeit vermöge der Landeshoheit ges 
ſchehen, iſt die dem Heren Sattler durch 
“feine ganze Schtift fo gemöhnliche Peti- 
‘tio prineipii. Denn eben darüber fireis | 
tem toir, ob zu felbigen Zeiten die Reichs⸗ 
ſtaͤnde mit der Randeshoheit verfehen ge⸗ 
weſen. Koͤnte aber auch mein Gegner 
ſolches darthun, fo folgte doch Daraus 
nicht daß fie die Unterthanen nöthigen 
dürfen, alle Negierungsfoften zu uͤber⸗ 


nehmen. Zu ſolchem Behuf find den Er 


Dbrigkeiten Lehn > oder Cammergüter 
beygeleget. Nur wenn felbige nicht bins 
"reichten, fo wurde. von den Unterthanen 
ein Beytrag begehret, und dieſes iſt 


noch heutiges Tages Rechtens, obwohl 
die Landeshoheit den Gipfel erreichet 
hat (a). Daher mag Fein Landesherr 
feine Unterthanen noͤthigen, den von ihn 
verſchickten Geſandten, Commiſſarien 
and andern in Regierungsgeſchaͤften rei⸗ 
Senden Bedienten, freyes Obdach und 
x den erforderlichen Unterhalt zu zeichen, 
wenn es nicht hergebrache iſt. Floͤſſe 
das Jus Albergarie aus der Landes⸗ 
hoheit her, fo müfte es allen Landesher⸗ 
ten, und zwar ihnen allein zuſtehen, 








deſ⸗ 3 & 
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deſſen Gegentheil uͤberall bekant, 9 
haben viele Landſaͤßige, Geiſtliche u 
Weltliche eine Atzungsgerechtigkeit, ver⸗ 
moͤge welcher ihre Coloni, auch wohl 
Andere diefelbe in ihre Haͤuſer aufneh 5 
inen und fpeifen müffen, “wenn fie zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten zu ihnen kommen. Der⸗ 
gleichen Rechte gruͤnden ſich in use 
drücklichen oder ſtillſchweigenden mit 1 
‚den Unterthanen und Hinterfafjen errich⸗ j 
teten Verträgen. Auch vermöge ſolcher 
erhielte der Teutſchland durchreiſende 
Kayſer von den Laͤndern, worin er ſich 















befand, den Unterhalt für feine Hofftaat, 

















Aus Kayferlicher Gemalt ar. er ſol⸗ 


hen zu fordern unbefugt,; und bat au 


bermuthlic) zu den Zeiten, mie in allen 
Provinzen reiche Cammergüter. maren, ı 


Nur eine, geringe Beyhuͤlf⸗ empfangen. " 


Nachdem aber felbige die ‚Neichsftände Pi 
groͤſtentheils an ſich gebracht, ifkdie As { 
zung ſchwerer gefallen, und bon Fir 
ſten und Herren fo viel ehe. bewilliget, 


oa hie veranlafjet- Hatten, Daß man auf & 
andere Weiſe feinen Rath fcyaffen kon, + 


fe. Sind alle Rechte der Könige und 


Fuͤrſten Negalien, fo iſt auch das Recht, 
ihre Cammerguͤter zu nutzen, ſelbigen 

beyzuzehlen. Gleichwie aber der * 
—— nu 
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x Aecker und Wieſen Peine Lan 
deshoheit erweiſet, fo thut es eben we⸗ 
Mig die Webung der Mechte, welche nicht 


‚allen Landeshetten zuſtehen. 7 


lern ir, 29 u ee DE Tonga LH 6 
Herr Sattler fehreibet f. 19. p- 115» 
es härten vielleicht auch andere in db 
‚tern Zeiten-das Recht der Atzung ges - 
habt, womit die Grafen von Hohenlo⸗ 
be verfehen waren. Er raͤumet alſo ein, 
daß es nicht alle Grafen und Herren ger 
habt, mithin daß e8 Fein ihrer. Graf 
‚Schaft oder Herrſchaft gemeiniglih an⸗ 
klebendes Recht geweſen, welches auch 
‚Daraus. erhellet, daß über felbiges, als 
eine unbillige Beſchwerde, fo bittere Kla⸗ 
gen in den mittlern Zeiten geführet wor⸗ 






2 ng ’ 


=: eine Rechtlichen Bedenken P. IL. 


Herr Hanfelmann hält in der Be⸗ 
leuchtung D- 134. die Atzungs⸗Gerech⸗ 
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tigkeit Deswegen für ein Jus territo- ders Her⸗ 


riale, weil ) keine Vertraͤge fürhans fommen. 
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dern ſtatt ſelbiger eine Landeshertlicht 
Verordnung erwieſen ſey: — 1— 


2) Der Hohenlohiſche Landbogt vo 4 
dem Interregno auf Befehl feiner Lana 
desherrſchaft geuber habe, was die Kaya 

‚ferliche Ofhiciales Namens des Kayfers 












2 
/ \ Ä 
4 


gethan. 


Auch 3) die Atzung mit der Steuer⸗ 
ſchatzung eine Aehnlichkeit Hätte, maßen 
„bie Kayſer in. ihrem Domanio jene Ju- 
. Fe füperioritatis den Unterthanen aufs 
legen fönnen, umd eben deswegen auch 
die hohe Vorfahren des Hauſes Hohen - 
lohe dazu berechtiget wären. — 





4) Müften die Albergæ laͤngſt uͤblich 
geweſen ſeyn, weil man fie ſonſt dem f 
Oehringſchen Stiftsvogt nicht ausdruß Ei 

lich verſagen duͤrfen. 


5) Wären nad) Weſtphalens Mei-⸗ 
nung ad ſervitium hofpitationis ju- 3 
re dominico & territöriali monatte- . H 
Tia & civitates verbunden geweſen. 


Erwieſe die Befreyung don dieſer 
aͤſtation ihr Herkommen, und man 









AT 


5 "er kmeffeiin Sruftan 3 = URN 






— 


Es wirket über 1) das Herkommen 
die Dermurhung, daß felbiges ſich auf 
einen Vertrag, oder auf ein Geſez gruͤn⸗ 
det. Jener iſt in gegenwaͤrtigem Fall 
glaublicher, als dieſes, da keine will⸗ 
kuͤhrliche Gewalt jemahls in Teutſch⸗ 
land Plaz gefunden, und die mehreſte 
Steuren anfaͤnglich aus freyen Willen 
entrichtet worden. | 


Daß 2) der Hohenlohiſche Landvogt 
die Atzung als eine Schuldigkeit gefor⸗ 
dert hat, daraus folget nicht, daß ſie⸗ 
ihm vielmehr vermoͤge eines wilkuͤhrli 
chen Gräflichen Befehle, als einer Bes 
willigung der Unterthanen gebühret hat. 


- Allerdings ift 5) felbige eine Art der 
-Steuren. Weil aber, wie ich eben ges 
ſaget habe, mit diefen die Unterthanen 
nicht willführlich beleget merden dürfen, 
ſo konte es auch) ebenwenig mit jener ge⸗ 
| ſchehen. Dem Kayſer war es in ſeinem 
DPDomanio nur ſofern erlaubet, als er 
die Preftationes colonorum- fteigern 
| durfte, und allenfalls laͤſſet ſich von deſ⸗ 
„feben-St.1IV.29) Aa fen 


F 





7) auch I den — auſen — 
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fen Recht auf das den Fürften und Gras 
fen zuftehende nicht fehließen, N 


Ich glaube 4) gern, daß die Alber- | 
ge lange üblich gemwefen. Aber Diejes 
nige, welche dem Debringfchen Advoca- y 
to verſaget find, Eonte er gewiß vermds 
geder Landeshoheit nicht fordern, als wo⸗ 
mit derſelbe keinesweges verſehen war. 


Alerdings haben 5) viele Elöfter und 
auch wohl Städte diefe Laft übernoms 
men, mithin ift die Asungsgerechtigkeie 
ein Recht manches Neichsftandes wor⸗ 
den, aber nicht vermoͤge der Landeshor 

‚beit, fondern vermöge errichteter Rer 
träge, und auf eben die Weife haben | 
manche Landſaſſen folche erlanget. 


Weswegen 6) von den Stiſtsboͤgten, 
die keine Landesherren waren, biswei⸗ 
‚Ten bedungen worden, daß fie ſich diefe 
Befugnis nicht anmaffen folten, | 


Meine Säge beftärket 7) Herr Han 
felmann, wenn er p. 139.anführet, daß 
auch außerhalb. Landes wohnende Qu ° 

fallen den Lehnsherren in ihre Wohnung 


8, XXXIX. 


— 


*— 


a 


“4 


aufnehmen muͤſſen. 
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— XXXIX. — 
Herr Sattler raͤumet im $. 20. P. 118 . Die Erhe⸗ 

Achtens ein, daß die Erhebung der bung der 


Strafen und Bußen heutiges Tages on | 
die Sandeshoheit nicht beweiſet. Mach jr Feine 
feiner Meinung hatten die Kapſer ehe« Fandeshus 
mals das Jus Fisci, wovon fie einen beit. 
Theil Denen Herzogen und Grafen zur 
Beſoldung gaben. In den eigenthüms 

lichen Landen ſollen fich Die ‚Sürften, 

Grafen und Herren diefe Strafen zuge 

eignet haben, und felbige von ihnen de⸗ 

nen Richtern, Voͤgten und Schultheif 

fen beygeleget ſeyn. Alles dieſes will 
mit Vadiani, Eccards, Gundlings 
und Struvens Zeugniſſen erwieſen wer⸗ 

den. Herr Sattler gebrauchet alſo die 

neuern, wann ihre Lehren in ſeinen 
Kram dienen, welches er mir veruͤbelt. 
Indem auch derſelbe geſtehet, daß die. 

fiscaliſche Strafen von den Kayfern Des 
nen Fuͤrſten und Grafen, ftatt der Ber 
ſoldung, und von diefen auf gleiche Wei⸗ 

fer denen unter: ihnen ftebenden Richtern 
beygeleget worden, beftärfet er, mas ich 

im Bernichtigten Beweiſe 2. 129. hie⸗ 
r von gefchrieben, daß nemlich zu den Als 
* teften Zeiten fo wohl, als heutiges Tar 
ges die Brüche denjenigen gegönnet find, 
N ee. m 
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welche Erbgerichte hatten, womit ſie 
theils die Gerichtsbediente beſoldeten, 
theils aber den Genuß ſich ſelber vorbe⸗ 
hielten, mithin daß es kein der Landes» 
hoheit anklebendes Jus Fisci erweiſet, 
wenn dem Oehringſchen Vogt und 
Schultheißen die Geldftrafen zu Theil ' 
worden, auch daß Chur⸗Maynz nebft x 
dem Grafen von Hohenlohe die arofe 
Buße zu Niederns Halle empfangen. . 
Nimmer haben alle Gelöfttafen dem 
König gehöret, fondern nur, zu fehr ab 
ten Zeiten, der Bannus dominicus, 
oder Die wegen fehmerer Verbrechen ers 
legte Gelöftrafen (a), und das Fre- 
dum, momit der Webelthäter den Frie⸗ 
den erfaufte, und ſich von andern Stra- 
fen befreyte (b), wiewohl in Lege Sa- 
lica Tit.56. edit. Eccard. p.99. eines 
Fredi Meldung gefchiehet, qui folve- ° 
batur Grafioni. | J 


a) du FRESNE in Gloſſ. v. Bannum Do- 
minicum SCHWEDER de Domanio S. ” 
RG. 1.13.18. : 


b).du rresne d. Lv, Fredum. £0- 
cArDadL. Salicam p.170.ScHWE- 
BER d.L 3 A 








er PORN, ; 

9 de aandrehehet in zeit. 373° 

Mi F $ XL. 

Ä Herr Hanſelmann vermeinet in ders Nicht nur 
Beleuchtung 2.325. gleichfalls, daß 1) — 
Die Kayfer felbjt die Gerichtsbußen Und qucgtich- 
Strafgelder in den Fiscum regium ter und 
eingezogen haben, und daß 2) vermüge note bes 
der Sanctionis Friderici I. 2. Feud. vu ie 
5 6.! die mulltarum compendia inter 
regalia fisci gezehlet worden, obmohl 
fie heutiges Tages den Magiftratibus 
inferioribus verbleiben. 









Es leidet aber 1) nicht den mindeften 
Zweifel, daß in den mittlern Zeiten vor 
dem Interregno den Richtern ſolche 
Geldftrafen ſchon gegönnet find. Des 
wegen gebührten fie auch den Elöftern, 
welche Gerichte hatten, und zum Theil 
deren Vögten. In einem Diplomate 
Erzbifchof Eberhards zu Sahburg von 
"1244. beymmunoMetrop.Salisburg. 
Tom. II. p. 164. beißet eg: Bannum 
ſibi de conrentionibus, ‚injuftis con- 
tractibus, ficut als advocatis ef 
permijlum, eidem permittimus; und 
ın einem andern Briefe von 1052. das 
ſelbſt Tom. III. p. 168: Si quis male- 
fatorum in pr&dio fub hac advo- 
jan — damnum fecerit, 


Aa 3 & 
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& fine auxilio advocati, feu ejus 
mifli, non poterit ad emendario- 
nem  provocari, vel coardari, | 
fimplum Pra&pofito (Reichersper- 
‚genfi) reftituar; quod vero infuper 
ad compofitionem illatæ injurie re- i 
quirendum jure judicabitur, advo-- 
cato, vel ejus miflo in ufum fuum 
perveniat; Imgleichen beym LuDe- 
wıG zn KReliguis MSS. Tom. F. 
P- 45. befennet anno 1247. Henricus 3 
de Alsleve, quod in duabus parti- | 
bus fatisfattionis, quod vulgariter 
Wedde dicitur, & in ſententiam 
ſanguinis Wergeld, Pr&pofito novi ü 
operis jus habeat, & quod ipfe ra- 
tione advocatii parte tertia fit con- 
tentus, Es ſchreibet MEICHELBECK 
Hiſtor. Frifing. Tom.I. p.295: Ad- 
vocatis monafteriorum aflignata fuit 
 tertia pars bannorum , nempe ” 
malctarum pecuniariarum; und HA- 
RENBERG Hiſtor. Gandersheim p. 
128: Accipiebant advocari mona- 
fleriorum tertiam partem muldta- J 
rum, quæ bannum & fredum vo- 
cabantur, in reos & injuſte litigan- 
tes decretorum. Dr 


Eben j 








"u Eben % war es in den Städten Be 
ſchaffen, und führet meıneccıus 
"Antiguit. Goslar.p.220.au8 einen alten 
Goslariſchen Stadt: Hecht an, Daß des 
Schultheißen (weicher in bürgerlichen 
Sachen Namens des Raths erfennete) 
Gewedde, vier kleine Schilling, des 
Wogts im kleinen Gericht aber dreißig 
Schilling geweſen. Daß auch der Helm⸗ 
9 e Stadt⸗Vogt die Geldſtrafen 
| gen, bemerfet x RE E sin Vindi- 
eüs bis Yudich recuperatorü ©. 3. f. 14- . 
‚7-83. Das Sächfifche Land⸗Recht 

ſaget hievon L.3. Art.64: „Sechzig 
Schilling wettet man dem Grafen und 
dem Vogt, der unter des Königs Dann 
Dinget, ob er von dem König de. Bann 
felber hat s = dem beiehnten Vogt, der 
‚des Königs Bann nicht hat, den mettet 
‚man dern Schilling zum höchften.” 
Deswegen läffet ſich HEINECCIUS 
‚Elem. Fur. Germ. Lib. 2. Tit. 30. f. 
384. von den Strafgeldern alfo verneh⸗ 
men: Mulcta hoc ævo frequentiſſi 
ma erat, eaque vel judici folvenda, 
‚aus vocabatur die Wette, vel læſo 
quæ vocabatur die Buße, quacum 
non confundenda ſatisfactio, qua 
 dicebarur das Wergeld. Muldta ju- 
Aa 4 di- 















Von der 
Defugnif, 

r den Han: 
} ar del einzu⸗ 
Eh ſchrenken. 
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dici pendenda diverfa erat pro die 
gnitare ipfius judicis. Das mittelbas 
ve Richter Gelöftrafen empfangen, ers 
hellet aus den Stellen, weiche nALT- | 
AUS ım Glof. Germ. voc. Wette, ge: 





Der Textus 2, Feud. 56. ift 2) kein 
Teutſches Gele}, mie ich in den 
cüis Juris venandi nobihitatis Germni 
cæ C. 1. f. 32. dargethan zu haben ver» 
meine, und LUDEwIG in Zur. Feud, 
”. 683. P.440.pflichtet mir hierin bey. 


9. ALL 


Ich babe Neuntens im Vernich⸗ 
tigten Beweis 8. LIV. bemerket, daß 
die Erhebung des Bannweingeldes keine 
Landeshoheit erweiſet, maßen ſolches 
auch ein Prioratus in Dauphine em⸗ 
pfangen. Herr Sattler wirfet S 2r. p. % 
123.damiderein, man könne in Teutſch⸗ i 
land fich fo wenig auf Franzofifche, als _ 
auf Americanifche Eyempel berufen. 
Da aber Teurfchland und Frankreich s: 
unter Earl dem Großen vereiniget ge 





weſen, und deren Einrichtungen, nach⸗ 


- dem diefe Reiche getvennet worden, nicht ; 


alle außer Uebung kommen, ſo iſt za N 
Flle 











und Graffchaften vertheilet, und deſſen 
Herzoge fo mächtig, als die Teutſche. 
Lupewreinder@rläuterungder 
zuͤldenen Bulle I. Theil p- 86. \ard® 
bet, es fen ein ficherer Schluß, dafern 
"man in den mittlern Zeiten finde, daß 
ein Recht den Franzoͤſiſchen Herzogen 
und Vaſallen zukommen, ſo habe man 
es um ſo vielweniger den Teutſchen in 
Zweifel ziehen koͤnnen. Um die Herzog⸗ 
fiche und Graͤfliche Rechte ausfundig _ 
‚zu machen ift es daher nicht ungereimf, - 
in Teutfchland mit Franzöfchen Exem⸗ 
peln die unftige zu beftärken, wie denn 
- fonft des du Fresne Gloflarium nidyt 
von fo großen Nusen bey ung feyn wuͤr⸗ 
de, obwohl mehr Franzoͤſiſches ale Teut⸗ 


ſches darin zu finden. 


Daß in Teutſchland ein Landesherr 
zur Vermehrung ſeiner Gefälle willkuͤhr⸗ 
üch Monopolia einführen koͤnne, ſtelle 

— aas ic) 
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Vom 
Fauſt⸗ 
recht. 
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ich allerdings in Abrede, und habe dr 
Gegentheil erwieſen. Wenn esnur if | 
Der Abficht gefchiehet, die Einfünfte des 
Herren zu vermehren, fo wird jedesmal 
den Unterthanen dadurch geſchadet. Des 
leget man aber fremde Waaren mit Im⸗ 
voften, um den inlaͤndiſchen mehren . 





bit zu verfchaffen, alsdenn ift der Ende 
zweck nicht Hauptfächlich des Sandeshers 
ter Cammeral⸗Intereſſe ſondem des Lan⸗ 
Des Beſte zu befördern, und die Ei 


führung folcher Monopoliorum una- N 


delhaft. Eine andere Bewandnis bat 


e8 mit den Bannmeingeldern und 


Krug s Zinfen, welche für die Befug⸗ 
nis, mit Ausſchließung anderer, Wein 
und Bier zu verſchenken, erleget wer⸗ ö 


den. Man Ean fie Daher vermoͤge der 


Sandeshoheit nicht neuerlich einführen, 
und fie erweiſen felbige keinesweges, 
weil ſie vielfaͤltig Gerichts⸗ und Gutes h 


herren erheben. 
$. XL. 


E 


3— 
1 





. 36 babe Zehendens im Vernid 


Q 


tigten Beweis gefager, «8 wären eine _ 
ge Hoheitsrechte, deren ſich in wohlbeſtel⸗ 2 


ten Staaten Fein Unterthan anmaſſen 
darf, zur Zeit des leidigen Fauſtrechts 


ih⸗ 













































Sul late Era 

9 F MR 
a er 
‘> 





1 
5 


hnen zu Theil worden, nemlich das Jus 
belli, armorum & foederum ; Die 


dennoch. vor dem Interregno die fans 
deshoheit nicht ertwiefen, wie heutiges 
Tages. Herr Sattler fhreibet S. 22, 


p. 123., dieſes wären folche Säge und 


Ausdrücke, welche ein wohlgefinter veds 
licher Teutſcher ohne Verabſcheuung 


nicht leicht gedenken, will geſchweigen 
fehreiben dürfe. Er ift meines Wiſſens 


der Erſte, welcher dafuͤr haͤlt, daß in 


wohlbeftelten- Staaten den Unterthanen 
das Sauftrecht zu erlauben fen, ſo oft fie 
mit jemand in Streit gerathen, und Dies 
fe Lehre vielmehr verabſcheuungswuͤr⸗ 
dig, als das Geſtaͤndnis der Maͤngel, 
womit die Teutſche Reichsverfaſſung 
ehemals behaftet geweſen. Um durch 
Huͤlfe der Obrigkeit, im Friede bey den 
Seinigen gefhüget zu werden, haben 
ſich die Menfchen derfelben unterworfen. 
Sie verfehlen ihres Endzwecks, man 
äfnet den geöften Ungerechtigkeiten Thür 
"und Thor, und giebet Anlas zu beſtaͤn⸗ 
digen Blutvergießen, wenn ‚den Unter⸗ 
thanen geftattet wird, in allen ihren 
Sachen Richter zu feyn, folglich wenn 
fie Recht zu haben permeinen, (moran 


der Sandeshopeitin Teutfehland, 379° 


niemand leicht zweifelt) ſich folches mit 
Be. dem. 


. 
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dem Degen zu verfchaffen. Diefes ers 
laubte man ehemals in Zeutfchland, und 
zwar Deswegen, meil der Dbrigkeit viele 
fältig die Kräfte mangelten, bedrukten 
"Leuten den Schuz angedeihen zu laſſen, 
Wwelchen fie von ihr zu fordern berechtiget 
waren. Der Gefesgeber fchriebe nur die 
Art und Ißeife dor, wie die Befehdun⸗ 
- gen gefchehen folten. Warum verabz 
fcheuet Herr Sattler einen hiſtoriſchen 
Sazʒ, den er nicht läugnen Fan, der ums 
möglich zu verheelen ift, und deffen Bes 
kautmachung nichte Boͤſes wirket? Iſt 
es denn redlich gehandelt, unſerer Vor⸗ 
fahren Maͤngel wider de Wahrheit zu 
verbergen? Wie wenig anvere gelehrte 
Männer es gethan,  erhellet aus dem 
Dernichtigten Beweiſe $.XXIN 
Das nemliche, fo ich behaupte, leh⸗ 
ret der Vice⸗Canzler nugo de Statu 
regionum Germanie C.3.. 8. alſo 
Labefactata autoritare Imperatoris, 
maxime fub diurorno illo interre- · 
gno, quod Seculo XII. fuit, tanta } 
invaluit armorum licenia , ac fi 
nulla amplius republica continere- 
mur, Modo enim indittionis, quod ' 
difidationem vocant, folennirtas 
feryaretur, juſto Pioque bello cer· 
tarı 9 
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der Sand shoheit in Teutſchland. 381 
tari poſſe, vulgo perſuaſum fuit ·- 
Ipfum pacis vocabulum diffolute 
quodammodo reipublice indicium 
eft. Significar enim ftarum, non 
qualis inter unius cives imperil, ſed 
qualis inter gentes discreras nulli 
fuperiori ſubjectas intercedit. Viel 
nachdruͤcklicher ſchreibet hievon meines 
Gegners Landsmann, Det ‚gelehrte 
parrıus de Pace publica Lib.1. 
C.3. un. 28. 29. folgendergeftalt: Non 
adornabimus batbaro mori defen- 
fionem aliquam — — Vix ex Urfper- 
genfis judicio adeo indomitam, 
agreftem, barbaramque iftis tempo- 
ribus Germanie gentem quis exi- 
flimaverit latronum more difidia 


privata exercere voluiffe, nifi ce 


{ante judiciorum, his in turbis, or- 
dine, in hunc furorem eſſet ftimu- 
Jata. Hält Herr Sattler dieſes auch 
für verabfehenungswürdige Worte? Er 
ſelbſt behauptet 5.23. . 127.5 U Kay⸗ 
fer Friedrichs Zeiten ſey das Teutſche 
Reich dem gänzlichen Verfal nahe und 
ein todtkranker Körper geweſen. Das 
Regiment mar alfo übel beſtellet, und 
wenn Herr Sattler p. 126. anmerket, 
daß nachdem Teutſchland wieder in ſei⸗ 
J—— ar u |\ 


- 






j 
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ne vorige Ordnung gebracht — 
man den Unterthanen nicht erlaubet has 
be, Buͤndniſſe zu machen, ſo raͤumet er 
ein, daß durch das Fauftrecht große 
Unorönungen beranlaffer find. Wo 
man diefe Dulder, da ift der Staat ges 
wis nicht wohl befteler, | 


Wenn ich im Bernichtigten Bewei⸗ 
fe 9. XXIV. 2. 64. ſchreibe, daß in wohl 


‚ eingerichteten Reichen auch Fein Keichgs 


fand ſich mit dem Degen helfen Dürfe, 
dafern er tichterliche Huͤlfe erlangen 
kan, ſo wird von Herr Sattler S. 22, 
P- 124. eingerorfen, es fey diefes nur 
von  einheimifchen Defehdungen zu 
verſtehen, wann ein Reichsſtand den 
andern angreifet. Daß ich aber auch 


von ſolchen nur vede, fält in die Augen, \ 


weil wider auswärtige Staaten feine 
richterliche Hülfe zu erlangen if. { 
‘ 
Herr Sattler vermeinet &7. dafimeil 
unfer altes Teutſches Meich ein Re. 
sum militare gemwefen, fo hätte eg ; 
nach dem DBegrif der damaligen Leute 
wohl eingerichter feyn koͤnnen, wenn 


ſchon ein Neichsſtand mit dem andern 


Krieg gefuͤhret, und die Gerichte bey 
Sei⸗ 






























u fondern wid ken was Die 
Bernunft und eines Staats Wohlfarth 
fordert, mithin ob unferer Vorfahren 


—* richtig geweſen, und nicht viel⸗ 


ehr das verderbliche Fauſtrecht ſo lan⸗ 
ge geduldet worden, weil manche dabey 
wohl gefahren, und durch die Unterdruͤ⸗ 
ckung der Schwächen ihr Beſtes zu bes 
fördern gewuſt, Die Kayfer aber wegen 
der innerlichen Unruhen, worin fie vors 
nemlich von den Päbften verwickelt wor⸗ 
den, he nat — koͤnnen. 


Wan die Kriegfuͤhrende Elite in 
den Schranken bleiben, welche die Rech⸗ 
te beftimmen, fo ift an der heutigen Vers 
foflung des Teutfchen Reichs nichts aus⸗ 
zufegen, allerdings aber ein Mangel, 
den die Staats: Rechtslehrer. keineswe⸗ 
ges verhelen, fondern befeufzen, daß 
zwifchen den mächtigern Ständen ob⸗ 
ſchwebende Streitigkeiten man. vielfältig 
an fein Gericht bringet, oder auch Diefe 
ſich nicht getrauen, fie zu entfcheiden, 
und mandje richterliche Erkentniſſe un? 


volſtrecket bleiben mil ,® welches zu 


N. ver⸗ 
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verderblichen innerlichen Kriegen Anl 
giebet. J 

















Aber dieſes geſchiehet nur, wenn man 
Handlungen uͤberſiehet, welche die Ge⸗ 
ſetze beſtrafet wiſſen wollen. Nach⸗ 
dem die Art und Weiſe die Befehdun⸗ 
gen nicht nur denen Reichsſtaͤnden, ſon⸗ 
dern allen und jeden von den Kayſern 
vorgeſchrieben iſt, und man keinen Un⸗ 
terthanen wegen Gebrauchs der Selbſt⸗ 
huͤlfe ſtrafte, fo ſahen die Richter, wel‘ 
che ſolches unterließen, nicht durch die 
Finger, ſondern verfuhren denen Rech⸗ 


ten gemaͤs. 








J 









J Des niedern Adels Raͤubereyen kan 
1 j ei niemand läugnen oder billigen, Daß es j 
* aber der hoͤhere nicht beſſer gemacht, iſt 
— De im Bernichtigten Beweis $.XXV 


. Dargethan. Herr Sattler hat ſolches 

| | nicht zu läugnen vermogt, und felbft in 
>; Liner hiſtoriſchen Beichreibung des " 
j Herzogthums MWürtenbere davon 
Erempel angeführet, Gleichwohl beſchul⸗ 
diget er mic) auf Das Abgefchmattefte, \ 
| ih j 
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1. er San — in Teufen. a Ei 
rg als ein geſchworner Feind der | 
Fürften und Neihsftände, ihnen einen . - 7 
Schandflek anzufchmisen. Giebet es Be 
eine geſchworne Seindjchaft wider große J—— 
Herren zu erkennen, wenn man nicht 
nur mas ihre Vorfahren ruͤhmliches “ 
‚gethan, ſondern auch derſelben tadeng 
wuͤrdige Handlungen bemerket, fo iſtzu 
verwundern, daß ſich jemand unterſtan⸗ 

‚den, eine wahrhafte Hiſtorie zu ſchreiben. 

Was würden wir ven alten Sachen 

mwiffen, wenn: andere fo unvernünftig 

und feindielig dDächten als Herz Sattler? 

Iſt denn Derfelbe ein gefchworner Feind 

‚der Ritterfchaft, weil er p. 124. fhreo 

bet, die Edelleute hätten sin ältern Zei 
ten angefangen, nicht anders als Miu u, 
der, Räuber und Mordbrenne wir 
ihre bermeinte Feinde zu ea a 


* 








Es ſoll ‚aber auch RA zu dem 
| — belli & armorum der Neichsſtaͤn⸗ a 
‚de etwas mehr gehoͤret haben, als Edel⸗ were 
leute ſich anmaßen koͤnnen, weil ſie kein —— 

us habendi fabricas armorum belelll... 
licorum, feine Heersfolge, noch das Be 
Seftungsbau + Recht und Beſatzung s⸗ 
Recht gehabt. Wo iſt ihnen rue 
en viel Gewehr anzufhaffen, 
— ML Bb als 











Deſſen 
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als fie bezahlen konten? Ihre After⸗ 
lehnleute und Hinterſaſſen leiſteten de⸗ 
nenſelben auch im Kriege Hülfe., Sie 
befeftigten ihre Schlöffer, und ihr. Jus 
armorum war nur Deswegen nicht fo 
beträchtlich, als das Fürftliche und 
Gröfliche, mweil.ihnen die Kräfte mans 
gelten, viel Kriegesvolk aufdie Beine 
zu bringen, welcher Mangel aber durch 


die unter denenfelben errichtete Bünde 


niffe öfters erſetzet wurde. 
6.. XII. — 
Herr Hanſelmann ſchreibet in der 


Gebrauch Beleuchtung p.292., e8 müffe einem 


erlaubte 
man in 
mittlern 


Zeiten 


jeden unparthenifchen Leſer bedenklich 
borkommen, daß ichim Bernichtigten 7 
Beweis $. KXIV. 2.64. in ganzgenes 


2 talen Terminis ſchlechthin fee: Der © 


NEN. | 


Unterfchied, welchen er ziwifchen einem " 
Reichsſtande und Landfäßigen von Adıl 7 
mache, fey ganz ungereimet. Princi- 
pes imperii und landfäßige Gerichtes 
herren gingen nach meinem Principio 
in den wichtigften Juribus unter einane 
der gleich, und ftünden in einer Claſſe. 


Per dasjenige, was ich an beſagtem | 
Ort geſchrieben, alſo ausleget, wie 


NER AUT De 





N *2 
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Her Hanfelmann, der muß es, mit ſo 
vieler Paßion, oder mit fo meniget Be 
urtheilungskraft gelefen haben, als der⸗ 


ſelbe äußert, indem er mit einer fo ſeltſa⸗ 
men Beſchuldigung hervorgehet. Wenn 
man die Worte aus dem Conteyxt nimt, 


und auf dasjenige, was vorher gehet, 


und nachfolget, nicht achtet, ſo können 


heutiges Tages denen daran Feinen Ans 


einem jeden die unfinnigfte Meinungen 
beygeleget werden. ° Es fat in Die Aus 
‚gen, daß ic) nur darin Die Meichsftän: 
de und Kandfaffen in den mittlern Zeiten 


einander gleich mache, Daß fich fo wohl 


dieſe, als jene des Fauſtrechts bedienen 
dürfen... 


“ 


er durch eine vom niedern Adel ges 
nommene Inſtanz darthut, daß dieje⸗ 


nige Rechte, welche Fuͤrſten und Her⸗ 


ren in den mittlern Zeiten hatten, keine 


voͤllige Landeshoheit erweiſen, weil fie 


ſpruch machenden Gerichtsherrn zuſte⸗ 


hen, der ſetzet Principes Imperii und 
ſilche Gerichtsherren keinesweges in eis 


ne Claſſe. Die Beymeſſung, daß es 
von mir geſchiehet, kan bey niemand 
Eingang finden, der meine Schriften, 


eleſen. Dieſe ſchwaͤchen den Uncar⸗ 
BT. rim 


* Rt, 
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fihied zwiſchen dem hohen und niedern 
Adel keinesweges, fondern fuchen ihn 4 
ins Licht zu fielen, und zu beftärfen, 
wie ich denn in Diefer Neben Stunden | 
III. Theil XXI. Abhandlung SZ 
und des F. Theile KAXIV, Abhand⸗ 
lung S. ZI. exwieſen habe, daß der mies 
dere Adel, den Hoͤhern unterworfen, und 
e8 eine Misheyrath geweſen, wenn ein 
Fürft oder Graf eines ritterlichen Mans 
nes Tochter zur Ehe genommen. Wie 
mag man denn fageny Daß ich fie in den 
michtigften Juribus einander ‚gleich mas 
de? | BEUTE 


Sc habeim Bernichtigten Beweis 


P. 64. 65. 66. 07. wider Herr Hanfel 
mann. dargethan, daß die Kayferliche 
Verordnungen von den Fehden feines» 
weges nur die. Immediaros angehen. 
Hierauf antwortet derſelbe in der Bes 
leuchfung D. 192. 193.194. e8 fey 1) das 
Judicium vornehmer, Gelehrten, daß 
Mediati zu Kayſer Friderichs I. Zeiten 
ſich nicht befehden duͤrfen, nicht fomohl 
als feine eigene, fondern ‘als eine felche 
Dbfervation beygebracht, woraus ich 
abnehmen Eönne, daß mein Vorgeben 
quch anderswo keinen Beyfall finde 
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Waͤre nicht ausgemachet, daß in 
der Kavferlichen Conftitution die Wor⸗ 
te: Liber:homo, ingenuus, und mi- 
nifterialis Kandfaffen andeuten. Im 
XI. Jahrhundert würde durch die Li- 
beros & liber& conditionis homines 
gemeiniglich nur der hohe Adel verftans 
‘dem. Es babe Minifteriales regni 
gegeben, melche Feine Landfaflen gewer 
- fen, auch man das Prädicat ingenuus, ®. 
Herzogen, Grafen und Herren beyge⸗ 
Ra ey“ | 

































EN 3) DAR, unter der Henricorum Re⸗ 
gierung das Fauſtrecht im Schwange 

degangen, hätte ich mit einem: Scripto- 

re coævo erweiſen ſollen. 


Machten einzelne Exempel von — 
Thathandlungen des landſaͤßigen Adels 
gegen ihre Landesherren keine Regel, 
noch habe in ſelbigen Zeiten ein Lehn⸗ 


 malın feinem Lehneherrn, und alſo vilee — = 
weniger ein Landfaß feinen Landesherrn Es 


angreifen dünfen. m... 


Endlich 5) ftehe e8 mit der concur- | 
“ rente Jurisdietione Beim uni 20 

. verfali nicht zu -reimen, daß ſich nie⸗ J 
Ba man 
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mand an Des Kayſers Hofgericht gekeh⸗ 
ret bat, ſondern man zum Schwerd ger 
griffen, wenn die Austraͤge einen Han⸗ 
del nicht ſogleich auszumachen wuſten. 


Allein Herr Hanſelmann ſchreibet ) 
in der Vertheidigten Landeshoheit 
D-56. es werde von vornehmen Gelehr⸗ 
sen nicht ohne Urſach dafür gehalten, 
Daß der landfäßige Adelniemand befehden 
Dürfen. Diejenige Meinung von der 
ich fage, daß fie ein anderer nicht ohne — 
Urach, und alfo mit gutem runde ber 
get, muß aud) ich billigen. Denn was J— 
einen. hinlaͤnglichen Grund hat, iſt der 
Wahrheit gemaͤs. 


2) Bedeuten allerdings die Worte 
Liber und Ingenuus wohl fteye vom 
hohen Adel, wie auch in diefer Neben m 
Stunden IV Theile XXVIH. bs R 
handlung $. VI. vargehan worden. 
Die Kaylerl. Verordnung von ı 178. 
vedet aber nicht nur von liberis homi- 
nibus, ingenuis & minifterialibus, 
fondern von allen cujuscungue conditi- 
onis fuerint, und die von 1234. don 
Principibus, Comitibus Nobilibus 
© als perfonis, welche Leztere dem: 

see en nad) 
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ech nicht vom hohen Adeltwaren. Golte 
man aud) wohl die Minifteriales re· 
gui denen Liberis & ingenuis nachge⸗ 


ſetzet haben? ? 
Ich weis 3) niemand, der daran 
zweifelt, Daß zur Zeit Det Henricorum 
das Fauſtrecht im Schwange gegangen, 


als Herr Hanfelmann, dem ih eine. 
foiche Hiftorifche Wiſſenſchaft zutranete, 


daß er es für überflüßig halten würde, 
des Grafen von Buͤnau Lehre mit Zeuge 


niſſen zu beftärken. Unter Heintih IV. 


wurde Teutfehland Durch innerliche Kriee 
ge in die betrübtefte Umftände geſetzet. 
Menn nicht damals Gewalt und Raͤu⸗ 
‚bereyen die Oberhand genommen, was 


Hätte man denn für Urſach gehabt, mut 


‚per quadriennium Den Landfrieden h | 


- befehtweren zu laffen? welches geſchehen \ 


en 


nach dem Zeugniß der cHRONICAE 


AVGVSTENSIS und des SIGEBERTE 


GEMBLACENSISs adannum 1103. Bon 
den Zeiten König Henrich V- ‚fehreibet 


der ANNALISTA SAXO adannum 


1119: Qua nimirum’ tempeftate uni- 


verfx provincie adeo vaftationis 


continues improbitate inquietantur, 
ur he ipſa ſacramenta pro. obferva- 


b4 , fe 












entur. Es ſtehet Eaum zu begreifen, 
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tione divinæ pacis profeſſa cuftodi-s 





—* 


wie ein Schriftſteller, der ſich in hiſtori⸗ | 
fche Eontroverfien einläffet, fo befandte 
Dinge nicht wiſſen, und deren Beweis 
fordern kan. REN. 


Weil 4) Befehdungen jedermann er 
laubet wurden, wenn er die vorgeſchrie⸗ 
bene Formalitaͤten beobachtete, ſo mach⸗ 
ten die ſolches verordnende Reichsgeſetze 
allerdings die Regel aus. Ein Lehn⸗ 
mann durfte freplich feinen Lehnherrn 
nicht befehden. Aber um ſolches zu recht⸗ 
fertigen, kuͤndigte er ihm den Lehns⸗ 2 
Contract. auf, In GERSTENBERGERS 
Chronico Thuringico- Haſſiaco beym A 
AYRMANN in der Sylloge Anecdo- 2 
forum p. 159. heiſſet eg: Anno 1293. 4 
Maren viele Raub⸗ Schloͤſſe in Heſſen, 3 
Die denn ihre Lehen, um den Sürften 
nicht empfärgen wolten, und waren deg = 
Landes Feind; und in der por ofen 
berg Verantwortung von 1487. beym 
Herrn B. von SENCKENBERG in Der J 
Sammlung ungedruckt und rarer. 7 
Schriften’2. 7. P. 72.2 „Aber ich hab 
mich gebraucht, daß fih dy frumme 
Ritterſchaft in diefen Landen alliveg her- 
; | bracht 


Tee 
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ne Lehnpficht und Lehn vor Jor und’ 
- aufgefehrieben, und: fein. Veind 













torden pin, mich auch der Lehn entäuf 
ſert.“ Herr von BEEHR in Rebus 


Meclenburgieis p.89 5. fchreibet hievon 


alfe: Quzx licentia deinde non tan- 
‘tum inter illuftres perfonas, fed in- 

1er privatos etiam & fubdiros ira in- 
‘valuit, ut unusquisque privatus nO- . 


bilis vel plebejus non tanrum fux 


ſortis hominem, fed majorem eti- 
— 


am, imo fubdirus legitimum quo- 
que dominum ſuum territorialem 
“invadere haud erubuerit, eidemque, 
quaſi ageret legitimum hoſtem, a⸗ 


micitiam & obfequium folenniter 
"renunciaverit, & tunc contra eum — 
ejusque ſubditos hoftilia quævis per- 
petraverit, qualia illi vecordia pro- 
prũs vel alienis fübnixa auxiliis ſug · 


gerebat. Solte Herr Hanſelmann ein⸗ 


wenden, es ſey dieſer ein neuer Schrift⸗ 


ſteller, fo gaͤbe er feine Unwiſſenheit zu 


erkennen, wenn derſelbe zweifelte, daß 


das angefuͤhrte mit vielen Zeugniſſen 


der Seriptorum coxvorum erwieſen 


werden koͤnne, deſſen es nicht bedarf, 


— 


l 


deshoheit in Teutſchland. 393 
und geuͤbt haben, und folliche . 


unm der Teutſchen Hiſtorie kuͤndige Leſer 
Ne u 


z 
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zu uͤberzeugen. Mein Gegner wird we⸗ 
nigſtens hieraus abnehmen, daß fein 
Meinung anderswo Feinen Deofale 
findet. } 





man ihm alle Gerechtigkeit berfagen, 
weiches niemand thun wird, der der ale 
gen Teutſchen Reichsverfaffung kundig 
iſt. Die Kayſer konten nicht überall‘ 


ſes aber geſchahe von ihnen mit Nach⸗ 

druck, wenn ſie ſich in einem Lande be⸗ 

| fanden. Alsdenn hatte das Fauſtrecht 
| ein Ende, weil Recht vom Richter zu 
| U) erlangen war. - B 


Was Herr Hanfelmann in der Be⸗ 
leuchtung 2.95.96. wider zwey Könige 
lihe Erkentniſſe, welche einige Grafen 
don Hohenlohe des Raubes befchuldis 

| gen, zu Ihrer Vertheidigung anfuͤhret, 
, J habe ich zu pruͤfen keine Urſach, weil es 
zur 7 








1e Entſcheidung gegenwättiger Streit: 
vage, nichts beytraͤget. J 
J — 


Herr Sattler beſchuldiget mich .23. Dieſe 





26. daß ic) irrig vorgaͤbe, Herr Han⸗ ahoniſſe 


eimann haͤtte geſchrieben, das Jus foe- machen. 


lerum flebe dem. Juri armorum any 
da er jedoch nur behaupte, daß weil die 
Strafen von Hohenlohe dad Jus belli 
gehabt, fo Fünne man ihnen Das Jus 
foederum nicht abfprechen. Allein es 
hält derſelbe mit Furftenerio dafuͤr, 
jus belli & foederum efle connexa. 
Iſt aber diefes nicht ſo viel gefaget, als 
daß beyde Rechte gemeiniglid einander 
amkleben? Wenn demjenigen, Der das 
Jus belli gehabt, das Jus foederum 


nicht abgefprochen werden önnen, ſo 


muß diefes denen zugeftanden haben, 


die mit jenen verfehen waren. Het 


Sattler begreifet die Nichtigkeit feiner 
‚Sritic gar wohl, und will fie Daher auf 


fic) beruhen laffen, aber nicht zugeben, _ 


Daß auch Unterthanen in den mittlern 


Zeiten Buͤndniſſe gemachet haben. Er | 


wirft ein, Die Buͤndniſſe Der Landesher⸗ 
ren waͤren vom Voͤlkerrecht eingefuͤhret, 
und nur den Obrigkeiten eingeraͤumet, 








De 
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die Berbindungen der Unterthanen, | 
ſich Recht zu fchaffen, aber eine Ausnal 
Me bon der Ordnung. Diefeg alles Inf 

‚fe ich in einen wohlbeftelten Staat gel 
ten, worin fein Fauſtrecht gedulde 
— wird, und von der Obrigkeit Recht zu 
erlangen iſt. In England und Schwe⸗ 

den erlaubet man ſo wenig dem Adel als 
Buͤrgern und Bauren dergleichen Ver⸗ 
bindungen, und es ift eben auch eing 
Ausnahme von der Drdnung, daß Fürs 

fen und Herren in den mitlern, Zeiten, 

da fie ihre Länder noch nicht mit dev 
Unabhängigkeit regierten, die ihnen heu⸗ 

tiges Tages zuficher, Buͤndniſſe machen 
duͤrfen. Sie muſten aber folche Met 

| tungsmittel.gebrauchen, „weil ihnen der. 

— | Kayſer öfters Feine vechtliche Hülfe und” 

. In Schuʒ verſchaffen fonte, Diefen Schuʒ 

J * vermogten duch ſelbige vielfältig ihren 

j Unterthanen nicht angedeihen su laffen, 

' J— ‚und verſtatteten Daher billig, daß ſie fo R 
* gut als möglich fi) felbft halfen, und 
N: RN. mit andern ihre Kräfte vereinigten, um 
; Deitjenigen miderftehen zu koͤnnen, vie N. 
einen Der Bundesvermandten beleidigs 

‚ten, daher man fogar den mittelbaren 

Adel und Städten erlaubte, nicht nur 
i Mi. mit ihres. Gleichen, fondern auch mit 
Er; | — Fuͤr⸗ 
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eshohe 
ieften und. Herren Buͤndniſſe zu errich⸗ 
ee ea Neben Stunden 
7 heilg Zugabe zu der KAAUF. 
bhandlung $- Hehellet. S. auch 
es Herrn von moser Diplomatiſche 
ind hiſtoriſche Beluſtigungen PP. 
. 352.396. und Herrn Hofraths xocn 
Pragmatiſche Geſchichte Des 
Hurchl. Hauſes Braunſchweig 
ind Luͤneburg D- 337. imgleihen 
zoGrs Monumenta Bremenfia Tom.I. 
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Unmitte- Herr Hanfelmann ſuchet in der 
bare und 1: 


mittelba- 
ve mis⸗ 
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SR A 





brauchten und zwar 1) damit, daß derfelbe den 


vielfältig 


mittelbaren foll aber dem Reich zum U 


Unterfchied zwifchen den Buͤndniſſen N 







machen will. Nach Mascovs Lehre 
murden folche vol. den Meichsftände 
errichtet, ne penitus imperii moles 
dilaberetur, und alfo aus loͤblichen Abz 
fihten ; die Zufammenrottirung 4 


9 
A 
2) die hohe Voreltern des Haufeg 
Hohenlohe von den Zeiten Henrichs IV. 
Buͤndniſſe errichtet haben. " 


ſturz geveichet, auch 


Wenn 3) Mascov till, daß ud 


perioritas territorialis mit dem erbli⸗ 
chen Beſitz der Alodial-umd Feudab Gu⸗ 
ter ihren Anfang genommen, fo fol er 
Herr Hanſelmanns Meinung nicht vi⸗ 
derſprechen, als welcher nur vom Hau⸗ 
fe Hohenlohe ſchreibe, und mit Diplo- 
matibus domefticis eriviefen habe, 
daß felbiges die Negalien nicht fenfim 


acquiriret, fondern mis feinem Antheil 


der 
































n 399 
er nder der Familie Auguſtæ Sa- 
icee erhalten habe. ET 


N, 
Y 


Doaß 4) 1347. wiſchen Kanfer Carl 


—— ——— 


den landechoheit in Teutſchland. 


9 
J 





V. und Graf Ludewig von. Hohenlohe 


in Buͤndnis, und keine Capitulation 
strichter ſey, wird Daher gefolgert, weil 
ſich dieſer Kayſer damals in mislichen 
Umſtaͤnden befunden. 


Es find aber 1) ſowohl von den 
Reichsſtaͤnden, als Landſaſſen löbliche 
und tadelnswürdige Buͤndmiſſe gemas 
het. Auch Fürften und Grafen ver⸗ 
banden ſich nicht ſelten, um jemand wi⸗ 
derrechtlich zu unterdrücken, ober ihm 
wenigſtens etwas abzuzwacken, wie es 
feider zu allen Zeiten von den groͤſten 
Königen vielfältig gefchehen, und Die 
Landſaſſen vereinigten fi) nicht immer 


aus Kaubbegierde, fondern mehrmalen 


zu ihrer Vertheidigung, daß alſo der 
gemachte Unterfihied zwiſchen ihren und 
der Heichsftände Buͤndniſſen keinen 


= 
D 


Sum ha k 


9) fi von mie. nimmer in Abrede 
geftellet, Daß Die Leztere, und befonders 
die Grafen von Hohenlohe folche ya 
in. Ä $ niſ⸗ 


*8* 
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niſſe lange vor dem Interregno errich⸗ 
tet haben. —— 






Herr Hanſelmann ſuchet 3) in ſeinen 
Schriften mit Ludewig, Verpoorten und 
Zſchackwiz zu behaupten, Die Teuſche 
Herzoge hätten tie anjezt, alfe gleich” 
nad) der Carolinger Abgang alle Kane 






fen von Hohenlohe Immedierät und. 
Kandeshoheit auf ihre Abftammung von - 
dem GSalifchen Haufe, Wie ftehet dies 
ſe Lehre mit der Mascovifchen, fem- 
fin jura resalia ftartuum '‚imperii ” 
aucta efle, zu veimen? | 


Sonder Zweifel haben die Vettern 
der Kayſer ihre Frblande ganz oder zum 
‚Theil dergeftalt erhalten, wie felbige 
bon dieſen vor ihrer Erhebung auf den 
Thron befeffen worden, GSelbigen ftuns 
de alſo, der Kayferlichen Anverwands 
ſchaft halber, "Fein mehres echt, ald 
A | am 





































a 
A des Galifchen Haufes eine Landes 
hoheit ‚beyleget, fie allen Dynaften ein 
raͤumen, wenn feine Principia zuſam⸗ 
menhaͤngen ſollen. Herr Sattler hat 
ihn auch nicht anders verſtanden, und 





deswegen 6. 7. 8. p. 90-91.94. U 


behaupten gefirche,. daß alle Dynaften 


in ihren eigenen Landen eine Freyheit 


genoffen, welche von den: Kanfern bes 
neidet worden, und von diefen Feine Er: 
laubnis erhalten, die Regalien zu ger 
brauchen; mit der Befugnis der Kayfer 
in Fifco ſey jeder. Herr in feinem Eigen- 
thum verfehen gemefen, und diefer habe 
jenen von feinem Thun und Laffen Feine 
Rechenſchaft geben dürfen. 


1) oft mir unbegreiflich warum 


Kayſer Carls IV. misliche Umſtaͤnde 
(welche jedoch die Boͤſeſte nicht waren) 


glaublicher machen, Daß er mit dem 


Grafen Ludewig von Hohenlohe ein 
Bündnis errichtet, als er ihn in feine 
Dienfte genommen hat. Denn je größ 
fer die Gefahr ift, fo viel mehr ſuchet 
man gute Kriegesleute mit Gelde an 


ſich zu ziehen, fie mögen vom hohen oder 
.. VW.) € Ri nie 





‚der Re in Duhum Be 


dern Donaſten zu, folglich muß Here 
nſelmann, indem er den Anverwand⸗ 
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niedern Adel ſeyn. Der Grafverpflichte 
te fich dem König zu dienen im Lande, we 
er ſeines Dienſtes beduͤrfe. Eine ſolche 
Rede führen Bundesberwandte nicht. 


IH. Don den durch Kapferl, Privia 

ar legien erlangten Regalien. 3 

ı 0 Es 

' nn Drittens erlangte man manche Re⸗ 

vetige Halien Durch Kayferliche Begnadigune 

Feir. gen, welche ſolchemnach Feine Landes⸗ 
hoheit erweiſen. Sc) Eönte fie ſtillſchwei⸗ 
gend übergehen, ‚wenn nicht zur Vertheis 
digung der Hanfelmannfchen Gäße vers 
fehiedene irrige Meinungen geäußert wis 
ven, welche bemerklich zu machen, nicht 
ohne Nugen ſeyn wird. | 












s I Her Sattler will. $.21.p. 119.1 20.0 
} J behaupten, die Muͤnz⸗Gerechtigkeit ſey 
von Herr Hanſelmann mit Recht zum — 
Beweis der Landeshoheit angefuͤhret, 

N weil fie der Kayfer nur ſolchen Fuͤrſten 

| verliehen, welche die Landeshoheit, ger 
u habt. Diefes ift num abermals ein ganz : 

Hl e wilführlicher unermwiefener Say. Daß 

ſo gar Privats Leute. diefe Gerechtigkeit } 
von den Kayfeın erhalten, hat gu DER | 

Y In 


— —— 
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n der Differtation de Monetariis dar» 
jerhan, und Herr Hanſelmann ſtellet 
n der Beleuchtung 5. 779. 88 in keine 
Abrede. S.untenp. 411. Die weltliche 
SHerichtbarkeit der geiftlichen Fuͤrſten fol, 
nach Herr Sattler Meinung, viel einges 
chrenkter geweſen ſeyn, als die Gewalt 
der weltlichen Reichsſtaͤnde, und dennoch 
haben jene das Muͤnzrecht ehe geuͤbet, wie 
dieſe (a). Auch mittelbare Städte find 
von den Kayfern noch in neuern Zeiten 
damit begabet (b), obwohl damals Das 
Kanferliche Hecht, in der Neichsftände 
Landen Privilegien zu ertheilen, Ares 
gioſſen Abbruch gelitten. 





Herr Sattler ruͤcket mie vor, ih aber⸗ 
Pe mit Stilfehweigen, daß Her 
Hanfelmann fehreibe, die Muͤnz⸗Gerech⸗ 
tigkeit, Eönne per præſcriptionem er⸗ 
langet werden. Was folte mich veran⸗ 
loffen, Diefes zu bemerken, Da hierüber 


unteruns Fein Streit iſt? Die Pröferipe 


tion wirket Pr&fumtionem impetrati 
privilegii, und alſo bleibt es immer 
wahr, daß außer dem Kayfer und Den 
Churfuͤrſten niemanden das Jus mone- 
tandi zugeflanden, der e8 nicht per pri- 
Be erhalten, es ſey nun ein folches 

es 2 vor⸗ 








vorhanden, oder werde vermuthet. Sm 
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dem ich auch ſage, Herr Hanfelmann 
räume ein, Daß unter der Superiorita, 
te, qua tali, das Münzrecht nicht bes 
griffen fen, mefle ich ihm feinesmegeg 
bey, Daß er dafür halte, befagtes Recht 
ſey von alten Zeiten eine Zubehoͤrung 
der Landesobrigkeit geweſen, ſondern 
ic) misbillige es nur, wenn er das Ge— 
gentheil nachgiebet, und dem ohngeach⸗ 
tet aus dem Beſiz dieſes Rechts ein Jus 
territoriale folgert. 


M 

Wenn Kayfer Friedrich I. 1232 
fhteibet : Item nullam monetam in 
terra alicujus Principis cudi facie- 
mus, per quam moneta ejusdem‘ 
Principis deterioretur, fo feßet der⸗ 
felbe keinesweges voraus, daß elle Fürs 


ſten Das Münzreche gehabt, fondern daß 


ber Fuͤrſt in deffen Lande er bisher pra 
gen laffen, oder es zu thun gewillet 
mar, Damit verſehen geweſen. Den 
fonft Hätte die güldene Bulle den Ch 


in fürften diefe Befugnis nicht, als ein Nor 


vecht, beylegen Fünnen. Eben fo une» 
heblich ift «8, daß man in den Chrom. 
co Auguftenß ad annum 12%5. lieſet: 


Heinricus itaque Dux cum Alberto 


Epi- ’ 
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—— DE I a ERS ach 
x Sandesgoheit in Teutſchland · 405 
Episcopo Ratifponenfi plene:concor- 
Jans monetam Lantshuten, quam 
ter fuus fabricari juflerat,  cafla- 
fit, innovaram monetam Ratifpo- 
nenfium denariorum dare, ficut prius, 
ner faum diftri&um permifit, & pre- 
sepit, “Denn hieraus erhellet nur, daß 
der Herzog von Bayern und der Biſchof 
zu Regensburg,» nicht abet Daß. alle 
Heichsftände gemünzet haben, 


Wenn gleich Fein Brief vorhanden, en 
mittelft deffen die Grafen von Hohenlo⸗ 
be das Jus monetandi von den Kays 

fern erhalten, ſo folget doch daher nicht, wi 
daß fie folches ohne Kaiferlihe Vergoͤn ⸗ 
figung üben koͤnnen, fondern vielmehr, - | m 
daß diefelbe ihnen ertheilet worden, und 

die Eoncefion verlohren gangen. Der 

Grafvon BunAu de Zurecircarm , 
anonetariam in Germania f. 41. be 
antwortet den Einwurf alſo: Urget 
Ludwigius nulla fuperefle diploma- 
ta, quibus monerarum cudendarum 
jus, Principibus “fecularibus conceſ 
fum fuerit, & Ducum, quos mone- 
tz jure ufos conftat, multitudinem 
prfcriptionis fufpicionem exclude- 
we: ſed ille diplomarum defectus 
m - Cc3 Prin- 
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Principum in conſervandis antiquis 
monumentis negligentiam indicak, 
non autem argumentum facir tali 
nunquam extitiffe, quum ipſa expe 
rientia edoceamur, inter chartas ea 5, 
quæ monafteria aut clericos concem 
nunt, maximum numerum ‚facere 
diplomata vero, qu& Principum (& 
cularia jura tangunt, Pauciora ad nos 
ftram @Tatem perveniffe, Es ſind auch 
dergleichen Rechte wohl durch die Vers 
jaͤhrung mithin eine ſtillſchweigende Con⸗ 
ceßion erlanget. — J 
ie 

Here Hanfelmann führet in der Ber 
leuchtung D-1778. 779. wider dasjenige, 
was ich in dem Bernichtigten Bewen { 
$- XX. gefager habe, an, es ſey 1) Feine 
Folgerung fondern ein Elaver Beweis 
vorhanden, daß die Reichsſtadt Halle 
den Grafen von Hohenlohe ehemals zu⸗ 
geſtanden, auch 2) klar, daß vie Lan⸗ 
desherrſchaft daſelbſt Heller prägen laſ⸗ 
fen, welche die von ihren Königlichen 
und Herzoglichen Borfahren everbre 
Muͤnz⸗ Gerechtigkeit, gleich den Kays | 
fin, andern anvertrauet hätte, 


Allein 1) läugnet derjenige nicht, dab 
et⸗ 
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an andeshoheit in Teutfihland. 407. 
etwas erwieſen iſt, Det ſaget, es ſey aus 
einem Ca} gefolgert. Vielmehr beſte⸗ 
het darin die Demonſtration, daß aus 
wahren Gruͤnden richtige Folgen ge⸗ 
machet werden. Herr Hanſelmann 
ſcrebet felbft d. I. p. 178. es fen wenis⸗ 









ſtens die Hälfte Der Stadt Halle in pa- | 


trimonio der Grafen von Hohenlohe 
‚geivefen. Er folgert alfo aus Dei Diſ⸗ 
ſnon hber die Dimidiam ville, daß 
auch die andere Hälfte ſamt der Muͤnz⸗ 
Gerechtigkeit den Grafen zugeſtanden, 


welches eine bloße Bermuthung iſt. In | 


dem Dipfomatifchen Beweift?. 47. 
behauptet derfelbe, es folge aus Der Ur⸗ 


kunde von 1037, daß die Münze zu 
Halle denen Grafen. zuzufchreiben ſey. 
Dieſer Umfrand träger zur Entfcheidung 


unferer Streitfrage nicht Das Mindefte 


* 


bey. Deswegen habe ich mich fo wenig 


darauf im Vernichtigten Beweis einger 


laſſen, als ich es jet thun will. 


Daß aber 2) die Münz- Gerechtigkeit 
denen Erblanden det Fraͤnklſchen Koͤni⸗ 
ge und Herzoge angeklebet hat, und aus 
Eeinen Kanferlichen  Conceßionen her⸗ 

ruhret, iſt unerwieſen, und nicht zu ver⸗ 


muthen, weil es fonft fo vieler Kapſer⸗ 2 
Ce bürchen 


ini 
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lichen Privilegien, und der in der guͤlde⸗ 











nen Bulle enthaltenen Dispoſitio J 
nicht bedurft haͤtte. Noch von den Zei⸗ 
ten nad dem Interregno ſchreibet 
SCHILTER M Glo. Munsen p. 
619: Jus monerandi adhuc füb im- 
perio Ruperti Palatini non nifiiex 
fpeciali conceflione Epifcopis & do- | 
minis fecularibus competiit. 





a) STRUvV SZ €. 12. 9.34. FAL- % 
SHENSTEIN Cod, Diplom. Nordgav, ® 

P- 19. 5 3 h 

DD zunses Reichs⸗Archiv Tom, BANE 
I Continuation II, Theil p. 648. ° 


a $. ALU 
Die Zole Nach Herr Sattlers 9 21... 120, 
Di 127. geäuferter Meinung haben die 
- von den Landesherren durchgehends Landzoͤlle 
Fayſern von ihren. Unterthanen fordern koͤnnen, 
it a, Und Diefe vor dem Interregno mit ih 
rer alan» ren Gebieten einander übergeben, Die i 
mittelba: Reichszoͤlle follen in. den Landen umd 


Keen Drten angeleger feyn, Die zum Doma- 

nio deg Reichs gehörten, Herr Hans 
ſelmann thut in der. Beleuchtung p. 
300. hinzu, das Jus vectigalium erwei⸗ 


ſe 








F 









9— en u den I je Niels 
jelche das Haus Hohenlohe auffer dem 
Somplexu regalium von ſeinen Kay⸗ 


ferlichen und Herzoglichen Voreltern 
erblich eigen gehabt. Vor dem Inter- 


regno wären die wenigſte Unmittelbare 
deſſen theilhaftig geweſen, und alfo viel⸗ 
weniger die Mittelbare. Wenn man 


Privatis Regalien einraͤumte, fo wur⸗ 


die fie für tolche nicht gehalten. 


gIch — mich nun auf ——— 


was in diefer. Neben: Stunden IF 


Theils X Abhandlung 8. KV. 
von den Zoͤllen geſaget worden. Daß 
die Reichsſtaͤnde befugt geweſen, ihre 
Unterthanen willkuͤhrlich damit zu be⸗ 
ſchweren, iſt irrig. Sie durften ſelbi⸗ 


gen wider ihren Willen keine neue La⸗ 


ſten auflegen, wein der Kayſer deren 


Nothwendigkeit nicht erkante, wie aus 


dieſe Neben-Stunden 2 Theils ZA. 
Abhandlung so. unddes IV Theild 
RL. Abhandlung Gar seit: ; 


‚Dah. die Fuͤrſten * Geaſen mit : 


‚Gebieten: Thhelonia einander übergeben 
gun: Daraus‘ folget nicht; Daß ſolche 


Erg 0,0 





—— 
ee Be IX. 


j 






‚berrühren. Die echte, ) welche einen 


” Bi 
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ohne Kayſerliche Conceßionen eingefä 2 
tee worden. Beſage ver Privilegien 
des Stifts Thoren —1— 
Reichs⸗Archiv 2 P- 924.925) 
brachte felbiges einen Zoll juſto & legi- 
imo titulo an fi), welchen Kaufen 
Otto I. dem Comiti Ansfrido verlie 
ben hatte, mithin kan, einer folchen Ue 
bergabe ohngeachtet, ‚Die Zolgerechtig 

feit bon einer Kayſerlichen Begnadigung 










Graf⸗ oder Herrſchaft ankleben, find kei⸗ 
ne Zubehoͤrungen aller Graf⸗ und Herr 
fchaften, wie ic) in den Findieüs Furig. 
Fenandi Nobilitatis Germanice FAIR: 


bemerket habe; 


Nicht mur in ihrem Domanio, ſon⸗ 
dern auch in mittelbaren Landen verlie⸗ 
ben die Kayſer mittelbaren Unterthanen 
Zoͤhe. Manche Biſchoͤfe und Achte” 
waren den Herzogen unterworfen, wie 


Herr Hanfelmann in der Beleuchtung 


P- 74. eiftigft behauptet, ‘und dennod) } 
ſind fie von den Kayfetn mic Zöllen be- i 
gabet. Ein dem Clofker Reinhaufen, 
vom König Conrad I. anno 1144. er⸗ 
theiltes Privilegium behm LEIBNITZ. 


‚Scriptor, Rer, Brunfuic: Tom. I. p. 


706.9 

































—— ur 5 Das ER T —MV BETT HUN 
hr 


3 det Sandeshopeit in Teutſchland. 411 
706. enthält folgendes: Dedimus eti- 
'am tibi (Reinhardo Abbhati Reine-⸗ 
hufenfis Coenobii) poteftatem, mer- 
catum in eodem loco habendi, pub- 
liess nundinas inftiruendi, percuflu- 
ran; monet& ordinandi, theloneum 
fumendi, hoc feilicet rationis teno- 
‘re, ur quicquid ex praedi&tis rebus 
utiliratis vel compofitionis accreve- 
zit, in uſus fratrum Deo fervienti- 

‚um & pauperum & peregrinorum 
omnimodis cedar.. Bon eben diem 0 
Cloſter heißer es daſelbſt in einem Di- | 
plomate Henrici Ducis Bavariıe & 
Saxonie: Notum efle volumus, 

quod nos, pro. reverentia Dei, at J 
que amiciſſimi noftri Reinhardi pr- 

mi Abbatis interventu, coenobium 
in Reinhufen‘ cum omnibus perti⸗ 
nentiis füis in moflra jurisdidione 

confitutum in defenfionis noſtræ & —— 

heredum noſtrorum ſingulare mu · 
nimentum recipimus, Das Cloſter 

war alſo außer Zweifel mittelbar, und 

hatte dennoch einen Zoll der Kayſerli⸗ 

chen Gaade zu danken. Kapſer Dt 7 

0. I. verliehe beym Lunte in den oben 
‚angeführten Diplomate Vafallo- {uo 
 Ansfride interventu Dueis einen 


Zoll 
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Zoll in pago Moſellano, welches Land 
N Dem Herzog von £otharingen unterwor⸗ 
fen war. Kan man denn fagen, daß 
—9 jenes Cloſter und dieſer Graf mit der 
andeshoheit verſehen geweſen fen, weil 

fie. ein. Jus regium erlanget hatten? 

Solchemnach träger der von den Gra⸗ 

fen von Hohenlohe erhobene 30 zum ' 

Beweis ihrer Landeshoheit nicht- dag ; 

Mindefte bey, und es fehlte bereits. vor 

Den Interreguo auch miktelbaren can 

ı der von den Kayſern erlangten Zollge⸗ 
Br peehigeit Peinestnegeg, a. vu 


u 


N 
} 







; | Daß die aus Kayferlihen Familien > 

| abftammende Grafen Kayferliche Rech⸗ 

te gehabt, iſt unerweistieh. sp 4 

Allerdings find manche. den Untertha ⸗ 

Ban verliehene Regalien in Abſicht auf 

ſie, nur als Nutzungen anzuſehen, wie 

ich in meinem Unterricht von Regie⸗ 
\ N: rungs⸗ und Juſtitz. Sachen Se. ul, 4 

x f 20. laͤngſt bemevker habe, Eine ſolche 
| Bewandnis hatte es aber auch: anfängs 


16) mit den Negalien der Keichsftände, 
N. bevor ihre Mache beträchelich vergroͤſſert, 


und Die Kapſerliche gemindert wurde. 


$. XLVEI, 












ne ra 


A 





9 per Sandushoßeit in Teutſchland. a3 


f 


Es follen nach des Hein Sattlers Dom 
Rehre p. 125. 129. Privat⸗Leute De Ju⸗ Vecht, RM 
IR fi ß ER, ey: il H . Salz zu TR 
ris falinarum unfähig ſeyn, weil Hei-gepemmd 
neccius fehreibet, Res communes adansden | 
Principem pertinere, umd dahin — 
a — 
Metalla, miı | as Key zn graben. > 


a 


net. Es ift aber derfelbe ein neuer Seri⸗ 
dent, auf den man jich, nach feiner Mei⸗ 


nung, nicht berufen muß. Warum ich 


deffen angeführter Lehre Leinen Beyfall 


gebe, erhellet aus meinen Findiens Fu 


is venandi Nobilitatis Germanict 


Cl. f.2. Es komt jedoch anjezt auf 


dieſe Frage überall nicht an. Ich ziehe 


im Bernichtigten Beweis D.28. im 
keinen Zweifel, daß das Jus falınarum 


“ein Regale ſey. Zu bewundern aber 
fe, daß Herr Sattler hieraus fo 


dert, es wären Feine Privat⸗Leute deſſen 

fähig, meınzecıus m Elm. Fur. 
 Germ. Lib.2. f.8. hält auch dag Jus 
"Piscandi für eine rem publicam. Wie 
> vielen Privat⸗Leuten ſtehet aber ſolches 
heutiges Tages nicht zu? Auch bie 
Sal Duellen gehören gröftentheils den 
Unterthanen in Teutſchland, fie mögen 
nun Durch deren Entdeckung und Deus 


pation ‚oder durch obrigkeirliche Perleie 
0: 0 Y hun: | 


— 


\ 


a 
a 


fi 
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hungen ſelbige empfangen haben. Das 
Churhaus Braunſchweig iſt Landesherr 
in der Graffchaft Hohnſtein, und dens 
noch ftehen die in felbiger befindliche. 
Bergwerke denen Damit belehnten Her⸗ 
ten Grafen von Stollberg zu, wie aus mei⸗ 
ner Rechtlichen Bedenken ZI Theil: 
. P.202. erhellet. Daß, wie Herr Satt⸗ 
ler im f.25.p. 130. behaupten will, die | 
Fürften des Reichs ſowohl Salinas als N 
Dergiverfe an fich gezogen, ohne den 
Kayfer allemal zu fragen, und daß fie 
mehr ex reverentia als aug Schul⸗ 
digkeit dergleichen Privilegia ſich geben 
laffen, if ein willkuͤhrlicher Sa; des 
Thomafi, eines neuern Lehrers, den ' 
er mit nichts erwiefen har, und aller⸗ 

| dings zu vermuthen, daß menn man feis 
J ner Kayſerlichen Conceßionen bedurft 
J hätte, fie nicht ſo oft ausgebracht waͤ⸗ 

h ven. Ich vede aber von den ältern Zeh 

; j ten vor dem Interregno, © 





Es ſaget 37ER Jur. Gem Ib. 
| Cs.f.2g. keinesweges, daß allen Fuͤr⸗ 
| fin. das Jus falinarum zugeftanden, 
| fed id jus non folis Elettoribus, ve. 
rum etiam aliis Principibus jam ante 
hæc tempora communicatum, us- 

que 















RN 
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que dum pars ſuperioritatis territo· 
rialis factum fit. Er laͤugnet alfo T). 
nicht, dag «8 per fpeciales concefhio- 
nes erlanget worden; Wohl aber 2) 
daß ſolches in den mitlern Seiten ein 


heil der Landeshoheit gervefen. Beym 


Adewig finde ich nichts, fo mich übers 
zeuget, Daß vermöge felbiger don allen 
Zeiten die Bergwerke denen Neicheftäns 
den zugeftanden. Er vedet auch nur von 


den fo genannten Ery-Fürften, und verfas — 
get den Grafen das Jus metallifodi⸗ 


Nnarum. FE 


Es koͤmt hier auf die Stage gar nicht 


an: Db heutiges Tages die Reichsſtaͤn⸗ 
de Kraft der Landeshoheit fih, ohne 
Kanferliche Verleihung, neue Berg⸗ 
werke zueignen koͤnnen? welches ich in 


keinen Zweifel ziehe. ‚©. meine Recht⸗ | 
lichen Bedenken ZI.Theilp. 290.291. 


Immittelſt verweiſet mid) Herr Satt⸗ 


ler auf, Thomafium und Ludewig, ; - 


"um von den Refervatis Cæſareis be⸗ 
lehtet zu werden. Einen den Reichs—⸗ 
geſetzen viel gemaͤßern Unterricht davon 
findet er in des Herrn mosers Teut⸗ 
ara. or 0 Pe 


* 
IR 2 


Mir 


Mur“ 
N e 


ſchen Staats ⸗Recht Part. X.p. 210. 





























3 Pal n * a 4 
al) RE ht 
— 





Mir if allerdings daran gelegen, d 
erörtert werde: Ob die Örafen vor Ho 





XI. Jahrhundert auf ‚den Bebraud — 
dieſer Rechte mit Fug bezogen, welches 
lezteren Falle nicht geſchehen kan. 


IV. Von den Rechten, die irrig für 
Regalien, auch zum Theil für) 
Praͤrogativen eines Graͤflichen 
Hauſes ausgegeben werden. er 
R 4 Son den un komme ich Viertens zu denje⸗ 
| nigen Mechten welche man irrig für. 
* HM & Regalien, wenigſtens in den mitlern 
9 Zeiten ausgiebet. Bi | 


B | 


i I. Ein ſolches ift 1) das Jus Idiomatis, 
j ' Herr Sattler ſchreibet im S. 26. nad 
| a gewöhnlichen Grobheit, ich wuͤr⸗ 
— De es hoffentlich ſelbſt einfehen, »daf mich 
| I u viel bIos_gegeben, nnd mit dem } 
| Mi | | Heren 









— ee ı Ba) Drag © a 
“a REN BEN backe. ’ 
4. 


der — 417 


Heren Hanfelmann nicht auftichtig ums 
egangen ſey, indem ich ihm die Mei⸗ 
ng beygemeſſen, daß in Teutſchland 

unerlaubet geweſen, bey Abfaſſung ge⸗ 

richtlicher Handlungen ſich der Teutfchen 

Sprache zu bedienen. Man finde ſol⸗ 

ches nirgend, ſondern werde nur im Di⸗ 

plomatiſchen Beweis 9.36. geſaget, 

daß ſolche Sprache damals in Verfer⸗ 
tigung der Urkunden noch nicht fo uͤblich 
gervefen, als nachmals. Wenn aber 
diefes Herrn Hanfelmanns Meinting ift, 
tie fan er denn das Jus idiomatis fi- 
ve circa linguas ein Jus majeftaris 
nennen, und "fehreiben, der Gebrauch Mn 
der Teutſchen Sprache diene zu einen 

Haren Beweis, Daß der Graf von Ho⸗ | 

benlohe als Dominus territorii ‚nicht. 

nöthig gehabt, fich an die damals üblich | 
geweſene lateiniſche Sprache zu binden, 
oder desfalſig andere Kayſerliche Wer 

ordnungen abzuwarten. Er thut mi 

Becmann hinzu: Iftud j jus eodemfen- 

fü accipiendum, quo jus legum fe- 
rendarum, jus puniendi, jus beili 

& pacis, aliave.regalia, majora mi⸗ 

noraque jura majeftaris, dicimus. 

Wie iſt es möglich, dieſe Worte derge⸗ 

ſtalt zu deuten, daß Herr Hanſelmann 

WMeben⸗ St. VI. Th.) D vd nur 


























u 


— 
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nur anzeigen wollen, die Teutſche Spra— 
che wäre zu felbiger Zeit in Rerfertigung 
der Urkunde noch nicht üblich gemefen. 
Herr Sattler felbft: ſchrenket auch’ die 
Freyheit, fich Derfelben zu bedienen, auf 
Könige und Fürften ein. Was Kayfer 
Friedrich H. 1236, auf dem Reichstag 
beliebte, fol auch Graf Gottfried von. 
Hohenlohe in feinen Landen verfüger has 
ben. Eine ſolche Verfügung erweiſet 
aber das einzige in Teurfcher Sprache 
abgefaſſete Document von 1252. keines⸗ 
weges. Vielmehr erhellet das Gegen⸗ 
theil aus denen im Diplomatiſchen 
Beweis Num.44.45:48.50:51. 52 
55.58 59-60. 61.02. 6%. 66. 07. befindli⸗ 
hen jüngern Hohenlohiſchen Lateinifchen | 
Urkunden. J 









Wolte man einwenden, es waͤren die⸗ 
fe Feine gerichtliche Handlungen, fo ante‘ | 
worte ich, daß ebenmenig die fub.Num, 
43. eine folche ift, und daß, mie bereits 
oben angemerket worden, man. zu ſelbi⸗ 
gen zeiten von ſchriftlichen Proceſſen 
nichts gewuſt, muͤndlich aber die Teut⸗ 
ſche Sprache nothwendig gebrauchen 
muͤſſen, weil Richter und Partheyen | 
der Lateiniſchen unkundig waren. 

| Herr 





re * DR Dr 


Herr Sattler. äußert J. 26. p. 13 1. ei⸗ 
ne Empfindlichkeit darüber, daß gewiſ⸗ 
fe gelehrte Nachrichten den Vernichtige 
ten Beweis alle mögliche Gründlichkeit 


beylegen. Was er damit fagen will, 


daß deren Verfaſſer ſich genöthiger ger 


fehen, Öffentlich zu entichuldigen, daß 


fie ihrer Mitbürger Schriften über ans 
dere erheben Dürfen, wenn es ſchon zu 


eines Fremden Nachtheil, ohne deſſen 
Verſchulden gefchehen, iſt mir ein Raͤth⸗ 


fel, und von’ foldyen Öffentlichen Wider⸗ 
ruf nichts befant worden. Die gröfte 
Männer nehmen: es nicht übel, wenn 
man ihre Schriften beurtbeilet, und mit 
Beſcheidenheit daran etwas ausſetzet. 
Wie koͤnnen denn Herr Hanſelmann und 
ſeine Freunde es als eine jenen zugefuͤg⸗ 
te Beleidigung anſehen, daß ihm ſolches 
widerfahren? a 


— 
RL: 


Herr Sattler miffet mie f. 27. p. 132. Von dem | 


wider die Wahrheit bey, daß ich dem 


‚Haufe Hohenlohe das Jus Archivi bes. 
ſchneiden wolle. Ich fhreibe im Ver⸗ 
nichtigten Beweis XYIL. p..48. 
49. ausdrcklich, es ſey inden Römifchen - 
Rechten den öffentlichen Behaͤltniſſen 
Br: DU. der 
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Meinung hauptſaͤchlich darin, n 
Archiven befindliche Schriften Glauben 
verdienen, wenn fie glei) mangelhaft‘ 
find, und fein Datum derin ausgedru⸗ 
cket worden, auch das alte daſelbſt ver⸗ 
wahrte Copeyen etwas beweiſen. Sol⸗ 
he Vorzuͤge find Juris pofitivi, Denn | 
nit felten werden undbollenfommene ” 
Contracte und Eopeyen, deren Origina⸗ 
lien caßiret oder zuruͤck gegeben find, zu 
. den Acten geleget, damit dasjenige, fo cher 
mals verhandelt worden, nicht in Ber 
geffenheit gevathe, mithin Ean die Bes 7 
wahrung in einem Behältnis, ohne des 
Geſezgebers Difpofition, ſolchen Schrif⸗ 
ten keine Kraft, etwas zu beweiſen, bey⸗ 
legen. Daß dieſe Borzlige das Hohen 7 
Iohifche Archiv vor dem Interregno ge⸗ 
‚habt, laͤugne ich, keinesweges aber, def 
fie ihm heutiges Tages gebähren, Hier 
iſt die Frage nicht vun den jegigen, fons ⸗ 
dern von den ehemaligen Hechten der 
Neichsftände, mithin thur alles, was 
Herr Sattler aus dem Fleider und Ruz | 
land anführet, audyp. 133. hinbeh fir 
get, zu gegenwärtiger Frage nicht das,” 
So ' % Min 

































« SR Sn n 
se — ei a — ; ED UER 
w 





der ndedhoheit in Teutſchland · zur 


Mindeſte. Wenn er von mir den Be⸗ 
weis fordert, daß das Jus Archivi vor 
dem Interregno Fein Regale geweſen, 
ſo handelt er widerrechtlich. Denn nicht 
ic), als negans, ſondern Herr Hanſel⸗ 
mann als affırmans, muß ihn uͤberneh⸗ 
Bene, N 
Herr Sattler fiellet p. 134. in Feine 
Abrede, daß diefer das Jus Archivi 
vor dem Interregno für ein Regale 
wuͤrklich ausgebe. Er thut es aber 
nicht nur im Diplomatiſchen Beweis 
p. 37. fondern auch inder Beleuchtung. 
p.163., und füchet feine Meinung damit. 
zu behaupten, daß 1) zu felbigen Zeiten 
die Grafen ‚bereits legislatoriam . po- 
reftatem gehabt, 2) unterfehiedliches 
vom Römifchen Recht fchon vor dem In- 
terregno in Teutſchland befant, und 
in Obſervanz geweſen, auch 3) das 
Volrecht der Teutſchen Archive dem 
Juri Gentium zuzueignen ſey. 
Wie nun 1) der Grafen legislatoria 
poteſtas vor dem Interregno befi chaffen 
deweſen, erhellet aus denjenigen, was 
oben im Sc XXVII. geſaget worden. 
Haͤtten aber auch dieſelbe nach Willkuͤhr 
Be DI 3. 0 


R;; 
Atzu 









| 4 
422 XXXXV. Abhandl. Vom Urfprung 7 


Geſetze machen koͤnnen, fo Hefe fih doch 
daraus nicht folgern, dag fie es in ges 
genmärtigen Fall gethan,, umd ihren 
Archiven befondere Vorrechte beugeles 
get haben, — 





Die Meinung, daß im XII. Jahr⸗ 
hundert, bevorab in der jiveiten Selfte 
deſſelben, die Nömifche echte in 
Zeutfchland befant gemefen, habe ich 
2) in dieſer Meben- Stunden IK 
Theil XXI, Abhandlung f. 14. 
und des K Theile XX Abhand« 
lung f. 8. beftärker. Es mar jedoch die | 
Einführung nicht fo allgemein, daß der ’ 
Gebrauch) aller Roͤmiſchen Gefege im ' 
Zweifel zu vermuthen iſt. Der Hohen⸗ 4 
lohiſche Landvogt und Schultheiß, ſamt 
den Rittern, welche das Gericht beſez ⸗ 
ten, find deren gewiß unkuͤndig geweſen. 


Daß aber 3) vermoͤge des Juris Gen- 
tium ein aus dem Sandesherrlichen Ars 4 
chiv genommenes Doeument mehren 7 
Glauben verdienet, als dasjenige, ‚fo (T 
fich unter den Urkunden einer Landſchaft 
oder Stade in deren Regiſtratur findet, 
wird Here Hanfelmann nimmer erwei⸗ 
fen, er verfiche nun durch felbiges das 

na © 


— 
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naturliche oder. ein von den Voͤlkern 
willkuͤhrlich eingefůhrtes allgemeines 
RN A REITER EL PR, — | Fi 

Na) virRIarIus Inft. Sur. Publ. Lib. 
era AT, 17.841. und daſelbſt prFEF- 
a REN. — 4 





8 1 u gr k 
— 53 —56 LI‘ I, 
Won dem Jure Banneriz hält Herr Bon dem 
Hanfelmann p- 197. noch immer Daftın, Ned nee | 
es zeige Dasjenige, welches die hobe RR 
Worfahren des Hauſes Hohenlohe, lan⸗ 
ge vor dem Interregno, eigen gehabt, 
‚ein. Jus 'territoriale an, da bingegen 
‚bey den ehemaligen Savolingifchen Gras 
fen "die Banneria ein blofes Signum 
‚poteftatis civilis & militaris gemefen. 
Zu deffen Beweis wird angeführet, DaB 
man fonftein V exillum für ein Signum 
Juris territorialis zu ‚halten pflegen. 
Ich läugne, daß ſolches vor dem Inter- 
regno gefihehen, und Herr Hanfels 
“ mann hat es mit nichts dargethan. Man 
kan daher auf den Gebrauch der eige⸗ 
new Banneriz nicht nur den Beweis 
der voͤlligen Landeshoheit keines weges 
bauen, ſondern er traͤget auch zu ſolchem 
Beweis nicht das mindefie bey. ZU 
31 12 2. age 


we 
RR 3 





5 


ſes Leztere har allerdings feine Kichtige 
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den Zeiten, als Grafen und Herren 
anſehnlichere Rechte hatten, wie ihnen 
Die Carolinger einraͤumten waren ſie 
dennoch alle, auch die mittelbare Ve- A 
xilliferi, melden allen jedoch Herr 




















teſtation nach, keine Landes hoheit bey⸗ 
leget, folglich giebet die Fuͤhrung des 
einmal ein beſonders 


Ich habe im Vernichtigten Beweis 
9: KARL. 76. angemerket, Daß Hear 
Danfelmann irtet, wenn er vermeinet, es 
bedeute in den Capitularibus das Wort 
Senior ſobiel als, Comes. Er will jes | 
doch in der Beleuchtung zoo, ſolches 
behaupten, und wendet ein, wenn es in 
einem Capitulari heiße » Si Senior vel. # 
Comes liberum hominem dimiferit, 
ſo ſey die particula ve/ nur fuͤr ſo biel, 7 
als 24 efß2,; zu halten, maßen folche eben. 
ſo oft, wie eine conjunktio copulati⸗ 
va, als disunctiva gebrauchet werde. 
Vor Zeiten waͤren alle Optimares une 
kr den Namen der Seniorum bearife 
fen, und al auch die Comites, . Dies 









keit. 
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een auch andere große Herren muſten 


m Kriegeszeiten die ihnen" Untergebene 


den Königen zuführen, und gute Mann⸗ 


zucht halten, wo es fehlfam, auf, 


die Grafen eingeſchrenket wird. Aller—⸗ 
dings brauchen die Scriptores medii 
zvi die particulam ve/ „öfters pro 
conjun&tiva, und fie bedeutet ſo viel 
ale &, wie du eresne in Ghoflario 


p 2 — a. a 
k Se ae FR FREE RR ERE EE N, 
Dr; 


voc. vel, Wehtet. Eben deswegeniftfie 


aber allhier nicht dergeftalt zu verfteben, 
als wenn gefchrieben waren, zd ef, fon» 
dern ‚das Capitulare beym BALUZIO 
P-798. handelt von Herren und Srafen, 
in denjenigen aber, welches Herr Hans 
ſelmann inder Bertheidigten Landes⸗ 
hoheit p. 30. anführer, iſt die Rebe nicht 
nur don Grafen, wie er vermeinet, ſon⸗ 


dern uͤberhaupt von Herren, welche z N. 4 


befehlen hatten. Bi 


| Wee der Druckfehler im Vernichtig⸗ | 
ten Beweis 2. 77-, wobey fih Herr 


Hanfelmann p: 200. ſo fremd ſtellet, 


zu verbeſſern, faͤlt im die Augen, daß 
nemlich anftatt Philippum zu leſen ft 
Pipinum.© Ber nichts mit Grunde zu 
‚erinnern findet, verdirbet Das Papier 
RR mie 


Arad 





En 
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nungs⸗ 
Recht. 


daß der Adel in Franken und Schwa⸗ 
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mie dergleichen nichtswerthen Anmer⸗ 
kungen. = — 
x ® 9 
—J 
—— 
Herr Hanſelmann will in der Ber 
leuchtung p. 277. 218. behaupten, des. 
Landadels befeftigte Bürge, die den 
Grafen von Hohenlohe geöfnet werden. 
müffen, wären notoriſch im Hohenlohi⸗ 
ſchen Territorio belegen geweſen, da⸗ 
her dem Landesherrn ohnſtreitig das Jus 
Aperture zugeſtanden, und wenn ihm 
Diefes einige Lehnbriefe ‚ausdrücklich 
beylegten, fo geſchehe es auf die Weiſe, 
wie fie einen Lehnmann verbinden, trey 
und hold zu feyn, das Lehn zu verdie⸗ 
nen, nicht zu berpfänden ꝛc. Br 


5 


Allein 1) iſt es keinesweges notoriſch, 





ben landſaͤßig geweſen. Er war aller, 3 
dings den Graͤflichen Gerichten unter 
worfen. Ließe es aber dahin nicht Eom- 
men, daß man, wie in Bayern, und 


Sachſen, ſolche Gerichtbarkeit über ihn > 


in eine Landeshoheit verwandelte, ſon⸗ 


dern erlangte vielmehr die Befreyung 








von der Graͤflichen Gewalt, wie dieſe 
— von 









2 
h der Sandesfofeit in Teuefchfand. 427 
von der Herzoglichen. ©. meine Recht ⸗ 
liche Bedenken P. I.p252 
BR: WERDE 


Wenn 2) der Iandfäßige Adel feine 
Schloſſer denen Landesherren jedesmal 
geöfner hätte, ſo wäre ihm ohnmoͤglich 
geweſen, dieſelbe dergeſtalt zu misbrau⸗ 
chen, wie es von manchen geſchehen, 
und keine ſo oͤftere Fehden zwiſchen den 
Fuͤrſten und der Ritterſchaft entſtanden. 
Eben deswegen weil dieſe jenen ſolche 
Defnung verweigerte, iſt fie nicht ſelten 






ausdruͤcklich bedungen. Lehnbriefe und 


Beſtallungen ſagen überhaupt, mas 


der Lehnmann und Bediente leiſten fol. 
Beſonderer Fälle thut man aber nur als⸗ 
denn Meldung, wenn daruͤber ein Zwei⸗ 
fel entftehen koͤnte, und deswegen mis 
ſten einige Vaſallen verſprechen, ihre 
Schloͤſſer dem Lehnsherrn zu oͤfnen. 
Herr Hanſelmann will ſeine Meinung 
it der Lehre des du FRESNE beſtaͤr⸗ 


Een, welche ihn aber vielmehr miderleget. 


Denn dieſer fehreibet beym Herrn von 
 pıstorrvs Amoen, Hiftorico- Ju- 


zidic. P.YII. p.2015.2016: „Es bat: 


ten nicht alle Lehnherren das Recht und 


x 
- 
7 


ihren Vaſallen wieder einräumen zu laſ⸗ 


Privilesium, fich die Feftungen von 


ſen. 
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ſen. Sie muſten ent 
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weder in den gemel⸗ 


nen Rechten und allgemeinen in ihrer 
ganzen Herrſchaft eingeführten Gebraͤu⸗ 


chen, oder in einer be 
mit ihren Vaſallen 


ſondern Convention 
disfals gegruͤndet 


ſeyn, fo. daß der Lehnhert dies Privi- 
legium aus einem -gemeinen Recht ha⸗ 
ben kann, welches bon allen Zeiten her 


in feiner Herrſchaft ei 


ngeführet if. Zum 


Erempel in den meiften Franzoͤſiſchen 
Provinzen, und ſonderlich in Beauyai- 
ls, Batten ale Daronen und Srepherren 


dieſes Vorrecht, da 
ihrer Vaſallen zu ihr 


aichen Fonten.,, Er gründet alfo Dieft + 
Befugnis auf Fein überall geltendes Ho⸗ 


B fie die Schloͤſſer “ 
er Nothdurft anfih 


5 
9 


heits⸗ oder Lehnrecht, ſondern auf die 


braͤuche der Hertſchaftem oder einen & 


beſondern Vertrag. 


$. - LI. | 


die Here Hanſelmann ſuchet in der Be⸗ 


u leuchtung P- 218. 


noc) immer zu bes 


benlohebe, Haupten, daß die Grafen von Hohenlohe 


Bee Feſtungen zu bauen, 
im Stift © | 
Woͤrzburg Erempel, daß einem 


rechtiget berechtiget geweſen, im Stift Wuͤrzburg 
Es findet ſich kein J 


Reichsſtand ſolches 


Feſſungen Recht in eines andern Territorio ohne 
bauen. age Einſchrenkung jemals zugeſtanden. 


Ich 


9 
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1230. handele vom geiftlichen Sprengel, 
and denen Darin belegenen Hohenlohi⸗ 
ſchen eigenthümlichen Landen. Ich ha⸗ 
be auch ein Eyeimpel folcher Bedeutung 
des Worts Bisthum aus den Hanfels 
mannifehen ürkunden beygebracht, da 
nemlich von dem Schloß Neuenftein 
gefaget wird, daß es in dem Würzburs 
ger Bisthum gelegen ſey, obwohl dass 
felbe nur diefes Stifts geiftlicher, nicht 
aber deffen weltlichen Gewalt unterwor⸗ 3, 
fen war. — an. 


Here Hanfelmatın antwortete hierauf 
inder Beleuchtung p- 219. derNora- 
riüs, welcher dieſes Inſtrument geſchriee 
ben, fen geiſtlichen Standes geweſen, 
und habe Destvegen feines Biſchofs Kir⸗ 
‚hen: Sprengel vor Augen gehabt; von 
deſſen Gedenkungs⸗Art laſſe ſich aber 
kein Argument auf den Landesherren 
machen. Allein hat denn Diefer deu la⸗ 
teinifchen Vertrag von 1230. felbit ent⸗ 
werfen? Er verſtunde gewis ſolche 
‚Sprache ſo wenig, als die Layen, wel⸗ 
che um ihn waren, fondern feliger iſt 
eben aud) von einem Geiftlichen zu Pa⸗ 
pier gebracht, und alfo fale der Unter⸗ 
ea ſchied 


— ⸗ * 
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Ze) glaube daher, der Veurag von 
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ches Öfters gefchehen, bar niemand je⸗ 
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ſchied hinweg, melcher zwiſchen dem Do⸗ 
cument im Diplomatifchen Beweis 
Num.21. uud den im Vertheidigten. 
Beweis Num. 14. befinblicyen gema⸗ 
chet wird. — — 
Herr Hanfelmann führer viele Exem⸗ 
pel an, daß man in Urkunden des Kir⸗ 
chen⸗Sprengels nicht gedacht; Wi⸗ ki 
mals zu behaupten gefucher, Es iſt nur N 
zu bermuthen, daß ein Bisrhum ‘den 
geiftlihen Sprengel bedeutet, fo oft etz # 
mas den Umfländen der Zeiten zumi- 
derlaufendes eingeräumet erden muß, 
wenn man das Wort von des Bifchofs 
toeltlichen Territorio verftehet. Nun. 
find es aller hiſtoriſchen Warheit zuwi⸗ 
derlaufende Saͤtze, woraus Herr Han⸗ 
ſelmann das Gräfliche Hoheniohifhe 
echt berleite. | | Bi 


i 
! 


Er will 1) behaupten, die Befrey⸗ 
ung der Biſchoͤfe von der weltlichen 
Richter Gewalt wuͤrckte nur eine Im-. © 
munitatem a judiciaria poteftate, 
und fie haͤtten folche Exemtiones per 
gen anderer Rechte gegen die Herzoge 
nicht gebrauchen koͤnnen. Dieſe Rede 

| | ER. 8 








— 
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te follen 2) fo, wie es die Herzoge von 
Franken aus dem Salifchen Haufe 9% 
than, aud) von deren Nachkomlingen, 
die keine Herzoge waren, ausgeübet 
fen, weil fie nicht nur ‚Friderici M. 
Aurea Bulla beftätige, fondern auch 
der Vertrag von 1231. erweiſe. 3) 
Gruͤndet ſich Herr Hanfelmann in der 
Lehre des 00 c II Juris Publ. prud. 
Srä.1.f.14., quod Episcopi Wurz- 
burgenfes non eum tenuerunt Du- 
catum, quem Conradus Salicus, tres 


M 
. 


Henrici & aliihabuerunt, fed in bo- 
nis & rerris ſui Episcopatus exercu- 
‚erunt jura fecularia, quæ alias Du- 
"eis provincie erant, {eu Ducalem 
‚poteftatem. RENT, 


Allein 1) klebten aDe obrigkeitliche 
Rechte, fo meit fie damals Fürften, 
Grafen und Herren zuftunden, der Aus 

risdiction an, weswegen man dafür 
hielte, daß derjenige, welcher fie. eines 
Herrn Gerichten Recht nahm, ſeiner 
Herrſchaft unterworfen war, und iſt 

dieſe richterliche Gewalt erſt nachher in 
die heutige Landesherrſchaft verwandelt. 
2 obeni$. XXXI. und Diefer Neben: 
- Stunden Theils Abhandlung du 
Pin — 


— 
—9 
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‚27. FAbHandlung .225 Auch dee 
IV Zheils XXY Abhandlung 6. nu 









Stauden, daß diefer, wenn auch den vo⸗ 

rigen Herzogen einige Gemalt über das 

Bi Stift Würzburg sugeftanden, fich des 

ven zum Beſten der Agnaten deg Sali⸗ 

He ſchen Haufes begeben? Haben dieſe, 
in | tie Herr Hanfelmann dafur halt, nur 
7 Allodia befeffen, fo kam ihnen außer 
denfelben nicht die mindefte Gewalt zu. 


In der Aurea Bulla Friderici IE r 
von 1232. in den Beylagen Deg Ver⸗ 
theidigten Beweifeg Nam.19.heißee 
es: Concedimus igitur, : juxta quod 
idem Rex, filius nofter, nofeitur 
concelſſiſſe ac perperus conceflione e- 
donamus ftatuentes, quatenus nul- ” 
I lum novum caftrum vyel eiyitas in 9 
‘ J fundis eccleſiarum vel occaſione ad. 
N 2. ‚vocatie‘ per nos, “yel quemeungque ; 
| alium füb prætextu quoliber extru- 4 
I atur. Hier wird nur verboten, vera ° 

— | möge des vogtehlichen Nechts, oder uns 

E J ter Dem Prateyt anderer Gerechtigkei⸗ 

IN 0 Fam auf der Stifter Eigenthum Tr 

—— er 
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eshoheit in Teutſchland— Bi | — 


der an 

ſer zu bauen. Es kann Fein ungereimte: 
zer Schluß gemachet werden, als wenn 
man aus diefer Verordnung folgern 
wolte, ehe ſie ergangen, haͤtte ein jeder 
die Fundos ecclefie in Beſitz nehmen, 
und darauf Feſtungen bauen duͤrfen. 


.. 


Odb aber der Vertrag von 1230. im 
Anhangedes Diplomatifchen Bewei⸗ 
ſes num. 21., wenn es darin alſo lautet: 
Item neuter fratrum aliquod ca- 
firum edificabit in Epifcopatu Her- 
bipolenfi fine alterius confenfu; von 
dem Würzburgifchen weltlichen. "Terri- 
torio oder den geiftlichen Sprengel hatte 
delt, ift die Frage, melche man eroͤr⸗ 
‚tert, und muß daher jenes nicht als au ⸗ 
gemachet angenommen, noch auch erſte 
ven Fals hieraus gefolgert werden, dgdß 
des Biſchofs Genehmigung unnoͤthig 
geweſen. Endlich 3) habe ich wider 
Cocceji Lehre nicht das mindeſte einzu /⸗ 
wenden, welche, da ſie dem Biſchof 
‚Feine bloße Jurisdiction, ſondern Du- ; 
calem poteftarem in feinem territo- 
rio beyleget, des Herrn Hanfelmanns 
Sägen offenbar miderfpricht, welches 
auch gefchiehet von GONNE de Du- 


/ 


" eatu Erancie Orientalis f. 53. 54. und 


= 


Meben⸗St. VL.) Eevon 
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DON GUNDLING IN der Neuen Bir 
bliotheck XIX. und XX. Stüc, i 


Ob übrigens das Stift Würzburg 
fi) zu der Carolinger Zeit in einer vol 
lenkommenen Smmunität befunden, und 
ob «8 Glauben verdienet, mas Adamus 
Bremenfis von felbigen ſchreibet, dar⸗ 
auf koͤmt es in gegenwärtiger Streitfrage 
überall nicht an. — 
| f 

— §. LIV. a 
Se Da Herr Hanfelmann in der Ber 
Bafallen leuchtung D. 229. äußert, daß er mit 


A 


zu beiehs der Grafen von Hohenlohe Jure reci⸗ 
— — piendi inveſtituram coram throno 
iu haben. Cxlarco ihre Kandeshoheit zu ermeifen 
nicht intendire, fo ift es umnöthig, alle 

bier zu unterſuchen, ob jenes Recht vom 

ihm hinlaͤnglich dargethan worden, 9 


Wie aber ſelbiger in der Beleuch⸗ 
tung p. 246. und Herr Sattler $.30. \ 
handgreiflich irren, wenn fie eg als eine 
ausgemachte Sache anfehen, daß Edelleu⸗ 4 
te feine Vafallen und Curias feudales 

haben, ift in meinen Rechtlichen Be⸗ 
denken P. IL p.541. fo überzeugend vor 
Augen geleget, daß wenn ihnen e.- ; 

| ein 


⸗ 
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der dandeshoheit i 
fein Genuͤgen thut, man ſich vergebene —1 
Mühe giebet, fie jemals ihre Meinung 1 
andern zu machen. N NE 
Won dem Jure comparendi & fuf-Bon dem 9J 
fragium ferendi in comitiis fchreiber Dt des 
Here Hanfelmann in der Beleuchtung N 
p.272. ich vermengte 1) die lang vorhe: Stimme. 
rige Zeiten mit Denen, fo dem Interre- Sei in 
Sno am nächften geweſen, weil ich Dellgen, 
Einwurf mache, daß Grafen, melde 
Königliche Beamte waren, und unter 
den Herzogen flunden, auf Reichstoͤgen 
erſchienen. 2) Sey ſolches Recht in 
den dem Diplomatiſchen Beweis vorges 
festen Confpe&tu operis unter die Jura 
ſtatuum & ‘ procerum “ communia - 
gerechnet, aud) 3) diefe zurzeit der Ho⸗ 
benftaufifchen Kayfer nicht mehr Rays 
ferliche Officiales, obwohl noch nicht 
mit völliger Superiorität begabte Ter- 
'rarum domini geweſen. —— 

3— 
Allein da 1) Herr Hanſelmann im 
Diplomatifchen Beweis p.118.19. 
‚120. mit Stellen aus dem IX. X. und 
XI. Jahrhundert darthut, daß die Gra- 
fen zu felbigen Zeiten auf Reichstaͤgen 

5 | TR 
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erſchienen, ſo habe ich die groͤſte Urſach 
dawider einzuwenden, daß dieſe Grafe 
Kayſerliche Oficiales getwefen, und als 
ſo ihre geübte Rechte nicht das mindefte 
Stück der gehabten Kandeshoheit ermweis 
fen Fönnen. 2) Will befage des Con- 
ſpectus operis Herr Hanfelmann die 
Jura regalia majorum ferenifime 
atque cellifimz Domus Hokenloi- 
| cæ erweiſen, und er theilet felbige im 
9 diejenige ab, qua illis ur ſtatibus im⸗ 
Hl . perl competierunt, und die fo fie ges 
Kuh bet haben, quatenus plenitudine fu-. 
perioritatis terrirorialis gavifi ſunt 
Wie kan er mir denn verdenken, daß h 
seglaubet er hielte beyde Arten dieſet 
Gerechtſame, und alfo auch Die Erſchei⸗ 
u sung auf Reichstagen für Regalien. 
u 1. Allerdings war 3) der Hohenſtaufiſchen 
—— Kayſer Gewalt vermindert, und hinge⸗ 
—* J—— ‚gen zu dieſen Zeiten der Staͤnde Gewalt 
0 gröffer, als fie im IX. X. und im Ans 
fang des XI. Jahrhunderts gervefen, 
ii dem ohngeachtet aber - feine derſelben 
N mit der. völligen Landeshoheit verſehen. 
| iu Herr Hanfelmann geftehet es in der Bez 
j leuchtüng D. 274.275., zu meiner.groß 
J ſen Befremdung, wenn er ſchreibet, es 
9 wären, die Teutſche Proceres zur Zeit 
9— RT | der 
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N —X ideshoheit in Teutſchla 
der Hohenſtaufiſchen Kayſer wuͤrckliche, 
obwohl nicht mit völliger Superioritaͤt 


begabte Terrarum domini geweſen. 


ft dieſes richtig, worüber ſtreiten fie - 


denn? Herr Hanfelmann hätte ſolchen⸗ 


falls mis wenig Zeilen einen großen 


Zheil meiner Einwuͤrfe ablehnen koͤnnen. 


F —8 


Wie reimet ſich aber die Aeußerung da⸗ 


matiſchen Beweiſes ruͤhmet, dargethan 


zu haben, daß dem Haufe Hohenlohe 
vor dem Interregno. an allen dem, was 


ihm in Kraft feines Juris Superiorita- 
tis territorialis heutiges Tages zukoͤmt, 
damals fehon nicht das geringfte ermans 
gelt habe? Diefe Saͤtze find contradi⸗ 


ctoriſch, dafern nicht Herr Hanſelmann 
behaupten will, daß die Grafen von 
Hohenlohe, wegen der Anverwandſchaft 


mit dem Saliſchen Haufe, Rechte gehabt, 
die allen andern Reichsſtaͤnden mangels 


ten, welches Herr Sattler $. 2. in Abs 
rede ſtellet. Der Unterfhied zwiſchen 
der völligen und nicht voͤlligen Landes⸗ 


hoheit iſt in der Natur der Sache ges 


gründet, und er wird mit den angefuͤhr⸗ 
ten Worten eben zu der Zeit von ihm 


felbft gemachet, da er felbigen für eine 
‚ Fallaciam ausgiebet. Was ich dadurch 
6 3: ver⸗ 





mit, daß er in der Vorrede des Diplo⸗ 
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Pe die Nechte gehabt, twelche ihnen heu⸗ 


Recht, ei weis S..KLI L p. 110. bemerket, daß 


nen Kayfer ke En ur 
gu wählen, das Necht, einen König zu eriwahlen, 
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berfiehe, muß jedermann in Die Auge 
fallen, tie ich im S. I. bereite angemer—⸗ 
ket habe. Wenn man einraͤumte, da 
das Jus ſuffragii ferendi in comiriie 
imperii vor dem Interregno diejenige 
obrigkeitliche Gewalt er:veifet, welch 
damals den Reichsſtaͤnden zuſtunde, ſo 
gewoͤnne mein Gegner nichts, weil wir 
nur darüber ſtreiten: Ob die Grafen 
don Hohenlohe vor dem luterreguo als 























tiges Tages vermoͤge Der Landeshoheit 
zulommen? Diefes ift ierig und uners- 
weißlich, wenn gleich jenes wahr wäre, 


$.. LVI. 5 
Ich habe im: Bernichtigten We 


überall Feine Landeshoheit errveifer, Here > 

. Sattler vermeinet aber p. as. ı) 8. 
Maren nur die diefelbe befigende Fuͤrſten 

amd Grafen zu dem Wahigeſchaͤft 98303 

gem Daß bereiis Vor dem Interre- 

. gno das Volk davon auögefchloffen 
worden, erhellet aus diefer Neben: 
Stunden IV. Theils Ab: 
handlung $.9. Da Here Sattler, wie | 
ich obenimS. 1. gezeiget, durch Die ] 
02,2 


J 
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tbelche die Neichsftände heutiges Tages 
haben, fondern eine den ehemaligen Zei⸗ 


ten gemaͤße, fo koͤnte ich ihm einraͤu⸗ 


mi ”) Be BE NEN s r ! ! 
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hobeit nicht diejenige Gewalt verfichet, J 


men, daß die Wahlen nur durch Lan⸗ 


Desherren gefchehen, und dieſer Gab 


Fäme dem Heren Hanfelmann überall. 


nicht zu ſtatten. 


So wohl diefer in der Beleuchtung - 


p. 283. als Herr Sattler p. 145. miß 


fet mit 2) bey, daß ich die Teutſchen 


Fuͤrſten mit Polnifhen Edelleuten ver⸗ 


gleiche. Sie ſtoßen aber beyde wider 


die Logie an, wenn ſie eine Inſtanz 


"yon dem Argumento a pari nicht uns 


"gerfcheiden, welchen Fehler BOEHMER. ur 


in Methodo difputandi C. 3. th. 8. bee 


mercklich machet, und dafuͤr warnet. 


Die Wahl eines Königs mit verrichten 


Dürfen, if allerdings ein höchft wichti⸗ 
ges Recht, wenn e8 auch den Bauten 
 zuftehet. Maben es aber viele große 
‚Herren, fo Eon man daraus nicht fol 


‚gern, daß ein jeder waͤhlender mit Re⸗ 


e 


galien, und am menigften mit Det Lanz 


deshoheit verfeben ift. Ich anveifele kei⸗ 
nes weges, daß die Grafen. von Hohen: 


ldohe zu dem Kayſerlichen Wahlgeſchaͤft 
J Ee 4 ge⸗ 


x % 
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gezogen worden. Dieſes wiederfuhr 

aber auch allen andern Örafen, welchen 

gen Herr Hanfelmann die Landeshos 

heit vor dem Interregno nicht beyleget, 

und iſt alſo die Wahlgerechtigkeit weder 

ein Beweis der Landeshoheit, noch 

I au befonderer Vorzüge des Hauſes 
I Hohenlohe. Be 


hi KR Here Hanſelmann vermeinet 3) p. 
ui) . 283. id) koͤnte keinen Landſaſſen auftrei⸗ 
Me ben, der die Kayſerwahl mit verrichtet 
J babe. Sch kan es freylich vom XIL” 
m und XII. Jahrhundert nicht. Daß aber } 
|) ME in ältern Zeiten der Populus die Rös 
ji nige mit ermählet hat, ſt som mir im 
l | dieſer Neben Stunden IV. Theils 
| | KXIV. Abhandlung $. 3. erwiefen. 
| I. Das Volk war auch gröffentheils mit 
’ A | telbar, umd, nach Herr Hanfelmanns 
\ — Meinung, denen Herzogen und Strafen ” 
(# Bo dergeſtalt unterworfen, wie heutiges Tas E 
L | ges. Herr Sattler raͤumet ein, daß 
die Edelleute bey den Kayferwahlen ers 
ll ſchienen. Es foll aber die Hauptfache 
il auf die Fürften und Staͤnde angefom- ; 
ı | men feyn, dem ich nicht toiderfpreche, 
| weil gemeiniglich in Wahlreichen a 
9— er⸗ 
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Lv. 


—2 
m” 


us Auftregarım conventionalium 





ative, weil 1) obwohl ein Oberhaupt haben. 


m eich, und bey demfelben die Juſtitz 
su haben gemefen, fie dennoch freye 
Hände gehabt, Schiedsrichter und Auss 


fe Muthmaßung fenn, daß allen Par⸗ 
ten. dem Ausiprud) ſolcher Schiedsrich⸗ 


terwmorfen geweſen; mie denn auch 3) 
zu der Zeit, als das Cammergericht an⸗ 
geordnet worden, ſich allein höhere 
‚Stände Die Ansträge bedungen hätten. 


Das, Oberhaupt des Reichs mar aber 
7) Öfters undermögend, Die Gerechtig⸗ 


zeit gebührend zu handhaben, und mus 
fie Daher den Gebraud) des Fauſtrechts 





erten ſich eine Parthey machen, ud 
durch der Sache den Ausfchlag geben. 


theyen frey geftanden, ihre Streitigkei⸗ 


ter zu uͤbergeben, und man es denjeni⸗ 
gen nur erlaubet haben, die niemand un⸗ 


verftatten, vielmehr aber, daß man ſich 
wikührlice Schiedsrichter emählte-- 
a 35 Des⸗ 


er 


Der Herren Grafen von Hohenlohe Son dem 
\ Ned 

ie Here Hanfelmann in der Beleuch⸗ en 

ai 9.287. deswegen für eine Praͤro⸗ träge u. - 


N) 


träge zu erwwählen. Es foll 2) eine bloß 


FA 


* 







































regno bis auf den anno 1495, wider⸗ 


get hatte, der andere vernichtigte. Das j 


Herr B. vonsenckengergimhle- 


' advocatico nexui fuppofitus” fuir,, 1 
und er lehret daſelbſt S. 18, daß eg illu- ) 
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Deswegen find, wieropr.in den Pr 
‚ben des Tentfchen Lehnrechts 


1. p. 66. bemeifet, „foldhe Austräg 
vor, in und nad) dem trübfeligen F 







hergeſtelten Landfrieden und aufgerichte⸗ 
tes Cammergericht, auch nach der Zeit 
bey den Teutfehen in ulm frequenti 
fimo geweſen., In den unruhigſte 
Zeiten unter Kayſer Friedrich I. wurde 
1230. das Hohenlohiſche Statutum be⸗ 
liebet. Man wuſte aus der Erfahrung, 
wie vermögend die Päbfte waren, des 
Kayſers Gemalt zu fhmälern, ja ihn. 
um Crone und Zepter zu bringen, tele 
henfals, was der eine Kanfer berhäns | 























her es ficherer war, durch — 
fe, als durch ordentliche Richter Rechtes ' 
handel entſcheiden zu laffen, | } 






2) Halte nicht nur ich, fondern auch 





4 
4— 





sum ſparſione ad jus Auftregarum | 
$. 4. 11. dafür, cuiliber in Germania 
liberum fuiffe, ‘in civilibus judicem " 
optare, fi neque minifterii neque 











firia 
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tria pacta nobilitatis ſuperioris & 
ferioris, tam mediate, quam im- 
mediatz circa jurisdidtionem au- 
ftregalem perpetuam giebet. 


— 


In denjenigen Streitigkeiten, welche 
zwifchen Fuͤrſten und Herren, nicht we⸗ 
niger zwifchen felbigen und ihren Untetz 
thanen entfiunden, untermarfen ſich 
beyde Theile Schiedsrichtert , wozu 
man gemeiniglich Landftände und Lehn⸗ 
leute erwaͤhlte. Diefes gefchabe 1485 
don den Herzogen von Bayern in Sar 
B. von SENKENBERG Samlung A 
ungedendter Schriften P-I-p- 5. K 
und von den Herzogen zu Braunſchweig 
und Lüneburg 1393. 1407. 1484. 
1505. und 15184 wie aug HoF, 
‚MANNS Samlung Part. Ip. 156. 
142. BOEHMER Tom. I. Part. II. 
Refp.I. n.10. Herrn Hofratb KOcH 
Pragmatiſchen Geſchichten des 
Dur hi Hauſes Braunſchweig und 
Tamneburg 6.273 290. 291.319: Herr 
Tonſiſtorial Raths GRUPEN Obferv.. 
p.636. der Samlung ungedrukter 
Niederfachſiſcher Urkunden Tom. IL. 
- Part. V.p. 81. und meinen Objervatiomi- 
bus Juris & Hiſtoriæ Germanica Ob 


En 9 V. er 
6% ie Ki \ MH 







































mithin zu einer Zeit, da ſelbige mittels 
terthanen in Streit geriethen, ein Theil ' 


Staͤnden befehuldigen, und alda Freund⸗ 


—— 
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77... zuerfehen. Bon Pommern heißel 
SINDESME VII DÜETESSIN Yo. 
‚merfcher Landes-Verfaffung C. 1; 
beym Herten von eıstorıus 2 
Amoen. Hiforico- $uridieis P, IV. p 
995: „Bann die Praͤlaten, Ritterſchaft 
und Staͤdte ſamt oder ſonderlich wider 
die Landes⸗Obrigkeit zu ſprechen vermei⸗ 
nen befugt zu ſeyn, ſollen dieſelbe nach 
Einhalt der Landes: Privilegien, ſich 
Binmwiderum alles widerrechtlichen Eins 
fallen und Eingreifen enthalten, die 
Gebrechen aber und Mängel durch die J 
Raͤthe und Landſchaft zu Gute und zu 
Rechte entſchieden werden, woraus zu | 
befinden, wie in dieſem Lande obbemeld- | 
te Special: Privilegia, als abfonderlis 
che Austräge conftituiret, wodurd die 
Irrungen zwiſchen der hohen Dbrigkeit j 
und Unterthanen aufzuheben.” Auch { 
3 



























































verfprachen die Grafen bon Hoja ıszr, 





bar waren, daß wenn fie mit ihren Uns 







den andern vor ven unpartheyifchen ’ 






(haft und Rechts pflegen folle, wie der 3 
in meinen Ob/ervatiomibus. Furis & 

Hiftorie Germanice d. 1]. angeführte 
- Pal | 
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i5 des Vertrages ergiebet. Nicht ; 
iger ermählten beym LUNG im 













die mittelbare Grafen von Hohnſtein, et 
Schwarzburg und Stolberg 1a33.{ > 


Monne zu Schiedsleuten. Wie kan te 
man e8 denn für ein befonderes Vorrecht | 2 
der Grafen von Hohenlohe ausgeben, 
daß fie Auftregas conventionales 92 
habt? Wolte Herr Hanſelmann ein ⸗ — 
wenden, es ſey dieſes nach Dem Inter 
regno, UND großen Theils in. neuern a 5 
‚Zeiten gefhehen, fo antworte Bo. 
vor dem Interregno und in öltern Zeir- ei 
‚ten die Austräge nöthiger geweſen, als 
in den neuern, DA nach Aufhebung des 
Fauſtrechts bey dem Reichs⸗ und Lan⸗ 


Desgeichten Recht zu erlangen war. a 


Die Auftrege legales find aber 3) 
allerdings nur den höhern Reichsſtaͤn⸗ 
“den bedungen, damit fie eine erſte In⸗ 
ſtanz hätten, an welcher es ven Mittels 
baren nimmer fehlet. N 

| SEN); 


I 


® Die Errichtung der Erbverträge er⸗ Von dem 

weiſet weder fuͤr ſich allein, noch — 

Welbindung mit andern Rechten die Do ige iu 
en hen⸗ machen» 
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henlohiſche Landeshoheit, weil alle⸗ 
freyen Leuten erlauber war, Ddergleichet 
Derträge zu machen, wenn fie Beim 
Kinder hatten. | | 






Herr Hanfeimann wirft in der Be⸗ 


leuchtung 2.280. ein, es ſeh doch was 


Sonderbares, daß die Graͤfliche Pacta 


ohne Erlaubnis eines Superioris, und 


zwar uͤber Land und Leute errichtet wor⸗ 


den, auch ſolches nicht dergeſtalt geſche⸗ 


hen, wie es die im Vernichtigten Be⸗ 
weiſe .XLVI. angefuͤhrte Rechte er⸗ 


forderten. 


Es find aber x) die Confirmationes 


pactorum füuccefloriorum alererft zu 
den Zeiten, von den Kayſern und Roms 


desherren dielfältig ausgebracht, als 
man angefangen, deren Guͤltigkeit aus 
den Roͤmiſchen Rechten zu beſtreiten, 


daher es nichts Sonderbares, wenn 


manchen, beſonders aͤltern Erbvertraͤe 
gen, ſolche Beſtaͤtigungen mangeln. 


Daß aber 2) die Hohenlohiſche auf an⸗ 


dere Weiſe verfaſſet worden, tie es in 
Teutſchland gemeiniglich geſchahe, hat 
Herr Hanſelmann nicht im mindeſten 


erwieſen, ſondern aus feinen beygebrach⸗ 


tm 










— 





Doeumenten erhellet vielmehr das 
gentheil. Denn die Tabuloæe con- 
Farernitatis, welch? por dem Interre- 
;no mit Den. Haͤuſern Langenberg und 
Jagsberg errichtet ſeyn ſollen, ſind nicht 
ochanden, und daher weis niemand, 
wie fie befchaffen gemefen. Nach dem 
Interregno vermachte 1302. Graf Rus 
precht von Düren Dem Srafen Craft 
don Hohenlohe Stadt und Schloß 
Sorchtenberg vor den Bifchof zu Wuͤrz⸗ 


r 


burg, und alfo dem Schwaͤbiſchen Lands 

recht‘ gemäß... Auch fibergab Diefer je⸗ 
nen 1223. alle feine Mannlehne und ede⸗ 

fe eigene Leute. Solches Eonte nicht 
anders, als mit Conſens Der Lehnsher⸗ 
‚ven geſchehen. “Daß auch die Kayferlie 

che Genehmigung ausgebracht- worden, 
erhellet aus dem Diplomatiſchen Be 
weis in den Beylagen Num. 87. N 
Endlich heißer «5 in dem Vertrage mie 
den Herrn von Weinsperg de 1400. 
eben daſelbſt Num. 147: „Dorumb ſo 
haben Wir fie is zu vnß vnd mit vnß in 
ale vnſer Lehn gefezt, die fien Weltlich | 
oder Geiftlich, vnd haben das vffgetra⸗ 
gen mit den Lehen⸗Herren, Das ſie In 
dez bekannt vnd gegoͤnntde haben ſie 








dorinn geſezt, in datz geliehen vnd Brieff 
Pe 0, 0 Do 


WE 
F Kr | 
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doruͤber gegeben haben,,. Alle N 






Urkunden legen Demnach dem Haufe Ho 
henlohe Feine Prärogative bey, weil au) 
die Weiſe, wie es ihnen gefchehen, je 





WE dermann auf den Todesfall Güter üben 
! tragen worden. ee | 
| | 
j S:. LIX, | 


ende Here Hanfelmann fager in der Be⸗ 
Grafen zu leuchtun x bond | 

Mi Hohenlohe A 7.290. don dem Jure cape | 
I" Mundigs Sendi regiminis intra annos legiti- 
I fa _ me zratis, er habe «8 nimmer fir Den 
"N Beweis der ganzen Sandesheheit aus⸗ 
1: gegeben. Wo ift ihm aber Doch ſolches 
ih | von mir beygemeffen? Ich ftelle in Abs, 
1 rede, Daß es zu deren Beweis das Mine) 
| defte beytraͤget. Daraus erhellet nur 


. u! entiveder, daß ein gleiches Hecht vor. 
5 '' Alters allen Gräflihen Hänfern zuge⸗ 
J hi | fianden, und bey den Illuſtren Teut⸗ i 


ſchen, mittelbaren und unmittelbaren 
kein gewiſſes Ziel der Volhaͤhrigkeit ber 
ſtimmt geweſen, oder daß die Grafen 
—— von Hohenlohe in dieſem Punct von den 
9 Kayſern beſonders privilegiret worden. 











Herr Sattler machet im 8. 36. einen 
| Unterſchied zwifchen der Mündigkeie und 4 
16 Volhaͤhrigkeit. Seiner Meinung er | 

| IR J——— iſt 
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} mehrentheils das x8te Jahr zur Me 
sierung feftgeftellet, und auch Die ra: 
fen von Hohenlohe hätten vor der Voll⸗ 
jährigkeit nichts. hingeben, oder veräus 
fern können. Er flreitet hier nicht wir 
der mich, fondern wider Den Heren 
Sanfelmann, mit welchem ich ihn Die 
Sache ausmachen laffe. 


Wie viele Jahre zur Voljaͤhrigkeit der 
heutigen Herren Fürften und Grafen 
von Hohenlohe erfordert merden, iſt 
eine Frage, Die ich zu eroͤrtern Feine 
Ufah habe 
Daß die Befugniß der Agnaten, ei⸗ Von ihrer 
nes unmündigen Herrn Vormundſchaft Anne 
au. übernehmen, < ohne. die Kanferliche Kormuud- 
Confirmation auswirken zu dürfen, Tein ſchaft. 
Regale ift, wird wohl ein jeder, außer 
dem Herrn Hanfelmann, einräumen, 
wie man fie denn befage dieſer eben: 
‚Stunden VI. Theils XXVI. Ab⸗ 
handlung 8. 7. aus dem Sachſiſchen 
Landrecht 1b. 3. Art. 26. hergeleitet, 
und alfo folche nicht nur denen Herren, 
ſondern auch ihren Unterthanen beyge⸗ 
leget hat. a 
WMeben⸗St. VL.) Sf Wenn 


























iohiſches Recht, und daß in neuern eis 


di ein befonders Gräfl, Hohenlohifches 
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Wenn die Fälle, womit Herr Hans 
jelmann. feine Meinung zu behaupten 
bermeinet, älter find, als die Reichs⸗ 
Policy Drönung von 1548., fo erwei⸗ 
fen fie nicht einmal ein befonders Hohen⸗ 







sen Diefes Haus die Vormuͤnder von 
den Meichsgerichten beftätigen laſſen, 
erhellet ausHerinm o ser s Teuffchen 4 
Staats⸗Recht Part. XVII. p.0.% 
weiches auch Herr Hanfelmann im Die 
plomatifchen Beweis 2.775. in keine | 
Abrede ftellet. 4 





* 


Vermoͤge des Schwaͤbiſchen Lehn⸗ 
rechts c. 106. konte der Lehnsherr die 
Turelam fru&tuariam ſich nicht anmaß 
fen, wenn mitbelehnte Agnaten vorhans 
den waren, wie Herr B.vonsencken- 
BERG Jur.Feud. f.3 82. wohl bemerket. 


Mr g. RE 
Es fol, nach Here Hanfelmanns in 


der Beleuchtung 5. 293. geäußerten 
Begrif, das Jus Apanagii conftituen- ” 


—— — — 





Vorrecht ſeyn, weil 1) bloße Ver⸗ 
maͤchtniſſe der Privat⸗Leute uͤber ihr 
bloſſes Vermoͤgen damit in Feine Ber 
re | gleis 
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eichung zu fiellen, wenn ein Landes 
herr über eine ganze Herrſchaft ohne 
Kayſerliche Confirmation diſponiret. 2) 
Bill behauptet werden, beſage der 
Berordnung in des Diplomatifchen - 
Beweiſes Beylagen Num. 127- P. 
‚462. hätten die jüngere Grafen von 
‚Hohenlohe von der ihnen angeriefenen 
‚Burg und Stadt nicht einmal ihren jaͤhr⸗ 
lichen Deputat einziehen dürfen, fons 
dern die Steuerſchatzung fey den Alteften 


» 


benden Brüdern als alleinigen Landes⸗ 


herren, vorbehalten, und erſtrecke ſich 


zu walten. 


Wenn ic) 1) dem Herrn Hanſelmann 


3) daß in der Verordnung ‚gebrauchte 
ort, volle Gewalt, nur auf einen - 
freyen ungehinderten Sitz der beiden 
Brüder, und die Gewalt mit 200 Mund 


—** — 


Heller nach Belieben zu ſchalten und 


\ 


Inſtanzen entgegen feße, fo ſtellet er 


Vergleichungen an. Vermachet ein 


reicher Bürger jemand 100000 Thlr. 


— 


Se 


und ein wenig bemittelter 100 Thle., als⸗ 
denn ift Ratione obje&ti die groͤſte Ver⸗ 
fehiedenheit vorhanden. Wolte man 
aber behaupten, das Jus teftandi des 
Reichen erſtrecke ſich den Rechten nach 
u, m 


un. 


—3 * 
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weiter, als daß den Aermern suftehende, 
fo würde ein fehr irriger Schluß gemas 


chet. Unterthanen koͤnnen ſowohl Apas | 


nagen in ihren Geſchlechtern verordnen, 


als Landesherren, und deswegen iſt «8. 

kein verzuͤgliches Recht der Grafen von 4 
Hohenlohe, daß ſolches von ihnen ge⸗ 
ſchehen. 2) Wird in dem Briefe von 
1262. keinesweges gefaget, daß die jüns 
gere Brüder von denen ihnen vermach⸗ 
ten Schloͤſſern die Revenues nicht ſelbſt 
einziehen ſollen. Die ihnen anweiſende 
Einkünfte. ſolten jaͤhrlich 200 Pfund 
Heller betragen, und fie zu fordern. bes | 
vechtiget feyn eine Dehaufung, famt fo ' 
viel Nutzes, als ſich gebührer, für 200 
Pfund jährliches ungefährden, "Daher } 


683) eine irrige Deutung ift, wenn 


Dom 
Muͤhl en⸗ 
Necht. 


Herr Hanſelmann die Worte, zu boller | 
Gewalt, welche von den Schloͤſſern — 
geſaget werden, auf die freye Wohnung 
und Verwendung der 200 Pfund Hel⸗ 
ler. einſchrenket.. Bu ‚ 
$ EX RE 

Herr Hanfelmann vermeinet in der 
Beleuchtung 2.308. ich Bönte r) nicht. N 
behaupten, Daß die Dehringer Mühle © 
bermöge einer Kayſerlichen Erlanbniß 
Ä | er⸗ 
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erbaut worden, da feine folche vorhane 
den. Weil die Herren Grafen von Ho⸗ 
henlohe aus eigener Gewalt Städte ano 
geleget, fo hätten fie auch Mühlen baus 
en dürfen. 2) Wird mein Bekentnis ac⸗ 
ceptiret, Daß Lehnbriefe fürnemlich auch 
die Nechte und Güter, fo Det Landesho⸗ 
beit ankleben, namhaft machen, und ſoll 
3)derjenige, welchen alle Hoheitsrechte, | 
auch die Refervara Cæſarea zuſtehen⸗ 
den Muͤhlenzwang einführen duͤrfen. 





Allein ich glaube 3) keinesweges, datß 
eine Kayſerliche Conceßion erforderlich 
geweſen, um die Oehringer Muͤhle zu 
bauen, ſondern Daß ſolches vermoͤge der 
natuͤrlichen Freyheit geſchehen. Wenn 
aber deren Aufhebung erwieſen wuͤrde, 
alsdenn iſt ein Kayſerliches Privilegi- 
-um zu vermuthen, weil vor Alters ders 
gleichen Nechte von den Kayfern nicht 
ſelten ausgebracht worden wenn man 
Widerſpruch farchtete. Daß die Gra⸗ 
‚fen von Hohenlohe vor dem Interre- 
‚gno aus eigener Gewalt Feine Staͤd⸗ 
te angeleget haben, erhellet aus demje⸗ 


nigen, was ich im S. LXXV; fagen — 


werde, Wie kann 2) Herr Hanſelmann 
Kr ich geftünde, Daß Lehnbriefe 
Te Sr3 | vor⸗ 
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vornemlich die Rechte und Güter, fo 
‚der Landeshoheit anfleben, namhafte 
macheten, da ich gerade das Gegentheil 
behaupte, daß nemlich folhe Rechte 
darin nicht vornemlich, fondern die je⸗ 
dem Beliser Grund und Bodens ohne 
Sandesherrliche Conceßion zuftehende Zu⸗ 
behörungen erzchlet werden, mithin «8 
nicht folget: Diefe oder jene Gerechtige 
keit befinde fich im Lehnbriefe, E. ift ” 
fie ein regale jus, welches ohne Lan » 
desherrliche Conceßion nicht geuͤbet wer: hi 
den fan? Here Hanfelmann muß einen ° 
ſehr irrigen Begriff davon haben, was J 
eine Inſtanz iſt. Denn ſonſt würde er 
nicht einmenden, ich nehme fie vom | 


Aeckern und Wieſen; bier fey aber die 


Stage dom Gevechtigkeiten. Wenn 
die Lehnbriefe den Vaſallen nur Negas ” 


lien mittheilten, fo muften fie Feiner Aes 
cker und Wieſen Meldung thun. Es 
merden aber auch Schäfereyen, Triften, 


und andere noch geringere Rechte viel⸗ 


fältig verliehen. S. dieſer Neben: 


- Stunden II. Theils XVII.Abhand⸗ 
lung $-4. Sind denn aud) diefelbe Re⸗ \ 
galien? Es ift 3) fomohl irrig, daß die # 

‚Grafen von Hohenlohe vor dem Inter- ! 
‚regno alle Hoheitsrechte befeffen haben, © 
| ale 
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“der Sandeshoheit in Teutſchland. Ba 
als daß fie ſolchenfalls ihren Untertba» 
nen die hergebrachte natürliche Freyheit 
ohne rechtliche Urſach nehmen koͤnnen. 
Noch heutiges Tages verjtattet man es 
den Keichsftänden nicht, wie zu erſehen 
aus uporrs Obf. For. 72. Es hat 
‚auch beſage der merkwürdigen Reiche: 
Hofrathe s Concluforum Part. VI. 
Conchuf. 29. dieſes höchfte Reichsge⸗ 
richt 1727. dem Herrn Fürften von An⸗ 

‚halt angeriefen, mit Aufhebung der er⸗ 
gangenen Inhibition, feine Unterthanen 
in die vorige Freyheit zu fegen, bey kla⸗ 
genden zwey Rand» Etädten mahlen zu 
koͤnnen, auch Bier zu kaufen. 

Si —— LXIII. | Erd 

Herr Hanfelmann geftehet in der Be⸗ Bon der 
leuchtung 2.342: , daß die Kirchenvog⸗ N — 
te» über das Oehringer Stift der or⸗ 
dentlichen weltlichen Obrigkeit anfangs 
nicht bengeleget worden. Sie fol ihr 
aber 1) nach Abgang der Grafen von 

Camburg angefallen feyn, und 2) die 

Landesherrliche Hoheit des Fundatoris 
Bruders Soͤhnen zugeftanden haben, 

weil er das Collegiate Stift dem Hoch⸗ 

ſtift Regensburg übergeben, ne divi- 

num fervitinm in eo loco penitus 
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ceſſaret, fi Kanonica illa heredum 
ſuorum juri preveniret. | 


— 12 


— 


Da aber 1) der Fundations⸗Brief 
indes Vernichtigten Beweiſes 
folgendes verordnet; Qui (Advocatus 
Comes de Kamburg) fi, quod ab 
fit, infolens effetus, ecclefie inva- 
for efle coeperit, & huic benefi-" 
cehtie noftre provifioni hoſtiliter 
contraierit, ab‘ Epifcopo Ratispo- 
nenfi mox collare dignitatis mune- 
re privetur, & alius, qui dignus fir, 
Kanonicis eligenribus, ab eodem- 
Epifcopo cum perdicio beneficio, 
ejus poteſtate vel honore infignitus 
fungatur; ſo ift zu vermurhen, daß 
nach / Abgang der Grafen von Samburg 
„Die Grafen von Hohenlohe nicht megen 
der ihnen zufichenden weltlichen Dbrig- 
Eeit, fondern wegen einer vom Biſchof zu 
Regensburg genehmigten Wahl der 
Canonicorum zu der Vogtey des 
Stifts gelanget find, Denn warum 
folte der Fundator diefes Mablrecht 
. mehr in einem als dem andern Fall der. 
. Erledigung den Canonicis beylegen? 
Deſſen Erben pflegte man 2) gemeinig- 
ich Die Bogtey zu bedingen. Er that 
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er audeshoheit in Teutſchland. J— 
s nicht, weil er glaubte, der Regens⸗ 
iſche Biſchof wuͤrde mehr Sorgfalt 
ragen, daß man den Gottesdienſt nicht 
rabfaͤume, als die Grafen von Ho⸗ 
yenlohe, Ich laſſe einem jeden beurthei⸗ 
en, ob hieraus gefolgert werden koͤnne, 
daß dieſen ein Jus fublime territorü 
ugeſtanden, da keinesweges von felbis 
gen, fondern ‚von det Beſorgung des 
Gottesdienſtes die Rede war, und viel⸗ 
faͤltig mittelbaren vom hohen und nie⸗ 
dern Adel die Kirchenvogteyen abet? 
trauet worden. s 


u RE SER 
Das Graͤfliche Hohenlohiſche Jus Bon dem 
confirmandi ſtatuta capitularia vor Re 
dem Interregno will in der Beleuch⸗ Statuten . 
tung D-342- damit erwieſen werden, zu beſtaͤti⸗ 
daß es im Oehringiſchen Fundations⸗ I" 
Briefe heiſſet: Congregationem Ca- 
"nonicorum inftirui. Iſt denn aber 
die Fundation ein Statutum 'capitula- 
re? Zu jenen tragen die Capitulares 
nicht das mindefte ben, fondern fie hoͤn⸗ 
get lediglich yon des Stifters Willkuͤhr 
—J — 
Wenn ich einwerfe, Die den Landes⸗ 
— Sr. herrn 
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pflicht der Geiſtlichen, nach dem Inter- 


den Eid der, Treue geleitet haben, ſo iſt 


gend uͤbergehen ſolte. Es iſt geſchehen, 
weil ich nichts dawider einzuwenden fan⸗ 
Deals daß fie, ihrer Jugend halber, zur 


übernommenen Beweiſes nicht das Min- | 
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beren und Bögten geleiftete Eydes⸗ 


regno, fey gewöhnlich geweſen, fo bes 
ſchuldiget mich Herr Hanfelmann ı) 
ic) fpielte mit Worten. Er beziehet ſich 
2) auf die Beylagen des Diplomati- 
ſchen Beweiſes 185. 195.200. 
204 205. 209. auch der vertheidigten 
Landeshoheit Num.37. 42., die ich 
mit Fleis übergangen hätte... Es ſoll | 
der von mir 3) allegirte MAGER de 
Advocatia armata c,9.n. 139. mehr. 

don dem Juramento a proteätore, 

quam a clientibus preftando und. 

Cap. 10. num. 37. 38. von dem Eyde der 
geiftlichen Perſonen nicht handeln, 


Worin 1) mein Wortſpiel beſtehet, | 
Tan ich nicht errathen, Da 2)vonmir | 
nimmer in Zweifel gezogen worden, Daß 
die Geiſtliche der teltlihen Dbrigkeie 





nicht abzufehen, warum ich Die folches 
ermweifende Urkunde mit Fleiß ſtillſchwei⸗ 


Führung des von dem Herrn Gegner 


deſte 
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ehe Sn. ) Shreibetm AGER 
Il. c. 9. 9. 139: Diximus etiam ad- 
vocatiam inrerdum cum acceflione 
mrisjurandi iniri. Quod igitur ju. 
ramentum ram 2 proteltore, quam 
etiam a clientibus preftandum; umd 
e.10.n.138. faget et überhaupt, Clien-” 
tes prote&toribus fuis aliqua jurisju- 
randi religione obftri£tos fuiffe. Die, 
Exempel, welche derſelbe anfuͤhret, han⸗ 
deln zwar von weltlichen Schutzverwand⸗ 
ten. Aber deswegen ift Die Regel auf 
dieſe nicht einzufchrenten | Ms 
Das Jus patronatus regium, oder 
die oberfte Vogtey der Kirche, welche 
‚Her Hanfelmann in der Beleuchtung 
p- 384. Denen Grafen von Hohenlohe. 
benleget, ftunde, wie es auch das Wort 
mit fich bringet, nur den Kayſern zu. 
Nach der Zeit erlangten auch Fürften 
und Herren Antheil. Daran, welcher 
jedoch nicht beträchtlichen, als Dasie 
nige jus circa facra if, welches die Cas 
tholiſche Geiſtlichkeit Koͤnigen und Fuͤr⸗ 
ſten zu goͤnnen pfleget, wie oben im 
. XXXV. XXXVI angemerket wor 
den. | 2 
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uch Schu 

Kirchen Pas 

fo giebet es 

ben Grumd 

e andere befonvdere | 

et, und derjenige, 

Hoheit ſtreitig ma⸗ 

chet, darin uͤbergangen wird. Solche 
beſondere Urſachen liegen aber allhier 
vor Augen, nemlich das Jus patrona⸗ 
tus, und die obrigkeitliche Gewalt, 
wenn ſie gleich nicht ſo vollenkommen 
geweſen, wie heutiges Tages. Fuͤr den 
Patronen und Gerichtsherrn wird fü- 
wohl aus Schuldigkeit Öffentlich gebes 
tet, als für den Landesheren, an 


Y 


'$. LXV, 










+ 











der landeshoheit in Teutſchland. 461 
daß Herr Hanſelmann die Zehend⸗ Vom Ze⸗ 
sechtigkeit den Regalien beyzehlet, will hend⸗ 
jamit gerechtfertiget werden, daß es ARE | 
on einigen Rechtsgelehrten geſchiehet. 
Da er aber im Diplomatiſchen Be⸗ 
weis 2. 200. Deren Meinung biliget, ſo 
ſolte es ihn nicht befremden, daß ich ſol⸗ 
bes migbillige. Waͤre don demfelben 
ehe geäußert, mie er nur demonftriren 
wollen, daß diejenige Nechte, fo von 
einem oder Dem andern Publiciſten für 
Regalia angefehen morden, ‘von den 
Woͤreltern des Haufes Hohenlohe ‘vor 
‚dem Interregno geübet find, ſo hätte 
ibn mit manchem Einwurf verſchonet . 
‚Solche feine Abſicht Fonte ich nicht er⸗ 
raihen, fondern hatte Urfach zu glau⸗ 
‚ben, daß er den Lehren beypflichte, wel⸗ 
be von ihn zum Beweis der Hohenlo⸗ 
hiſchen Landeshoheit vor dem Interre- 
gno angeführet worden, | 


’ J 









Herr Sattler vermeinet 8. 35-» die 
Fraͤnkiſche Koͤnige haͤtten ſich anſangs 
das Jus decimandi im Teutſchen Reich 
 angemaßet, nachgehends aber der Kir⸗ 
che die Zehenden überlaffen. Solches 
wird ohne allen Beweis dahin geſchrie⸗ 
Ei. EI 2 bei 
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ben. Ich vermeine in dieſer Neben 
Stunden F Theils XXXT Ab 
handlung dargethan zu haben, wie di 
Fraͤnkiſche Könige dafür gehalten, daf 
vermoͤge göttlichen Rechts die Zehender 
der Elerifey zukommen. Vom Rott 
Zehenden iſt dafelbft S, 10, gehandelt, 
worauf ich mich beziehe, — 


IXVI. 


Dom Herr Hanſelmann zweifelt in der 
Beleuchtung 2- 305. daß die Steuer⸗ 
erheben, ſchatzung vor dem Interregno für eine 
| allen Proceribus Germanie zuftändig. 
gervefene Gerechtigkeit gehalten werden 

dürfe. Er vermeinet, die von mir vor⸗ 
gebrachte Erempel handelten von Ste | 

‚zen, welche die Neichsftädte den Kah⸗ 

fern entrichten müffen, oder von bloßen 

Beeden und Precariis. Hingegen wär 

te den Grafen von Hohenlohe eine‘ 

Steuer entrichtet, Mein Here Gegner 
widerſpricht alfo demjenigen, was er 

im Diplomatifchen Beweis 2. 108. 
behauptet hat, daß nemlich überhaupt‘ 

alles, mas unter der Steuer begriffen ift, 

dor Zeiten Beete genennet worden, und 

die Worte Stura oder Steuer & pre- 

caria gleichfom Synonima geweſen. 
Rn. Die⸗ 
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hat auch ſeine vollenkommene 
huͤgkeit und find Beeden wahre 
Steuren, welche anfangs bittweis be⸗ 
gähret, nachmals aber befehlsweis ger 
fordert und bengetrieben morden, mie 
“ in diefer Neben- Stunden IL 
Theils Vi. Abhandlung $.26. ſchon 
angemertet habe. Davon ſchreibet 
sesornin Thefaur. Prad. p.go2: 
Beth eft inftar cenfus &tributi, Col- * 
le&ta eft contributio publica pro rer 
‚publice commodo vel, neceflitate 
‚a magiftratu indicta: Garmanice 
Steuer, Schasung, Huͤlfgeld, Anlag 
Beh; undsUDENUS in Cod. Diplom. 
Tom. I. p. 1295: Beede oder Bethe 
ſunt contributiones & collete, que. 
'olim ad rogatum dominorum. fie- 
"bant, deinde ex debito exigebantur. 
jovıus m Chrom. Schwarzbung. 
-p. 256. meldet, daß Graf Guͤnther vom 
Schwarzburg der Stadt Königfee 14 
ganzer Jahr die Steuer ober Noth⸗ 
Beede etlaſſen habe, und p. 569. „Daß 
die Grafen eins worden, wenn ſie die 
Graſſchaft und dero Unterthanen mit 
einer Steuer oder Bethe belegen wuͤr⸗ 
den, ſolches Geld gemeiner Herrſchaft 
—9 Nutzen anzuwenden.“ Da denn 
a; a. Sie 
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Steuer und Beede ynonimice genom 
men find. Indem alfo Herr Hanfek 
mann einräumet, daß die Grafen Bes 
den empfangen, muß er nachgeben, daß 
ihnen eben das Mecht zugeftanden, wel 
ches er denen Herren Grafen bon Ho⸗ 
henlohe, als etwas Vorzuͤgliches beylen 
get. Gelbiger zweifelt hoffentlich nicht, 
daß Schatzungen und Steuren einerlen 
find. Wie aber der Grafen⸗Schatz von 
den Grafen im XI. Sabthundert ers 
hoben worden, erhellet aus WEST 
 PHALEN Ker. Cimbr. Tom. IE». 
und Tom. IV. Pref.p. 100. | 

















$. LXVI. | 
Vom Herr Hanſelmann fraͤget mich, wer 
in die Forſtordnungen vor dem Interreono 


nungen zu 1M Hohentohifchen gemachet babe, wenn 


 maden. es die Grafen nicht gethan ? Die 


Antwort finde: fich in meinen Recht: 
lichen Bedenfen Part. IT.p.364. 100: 
felbjt ich bemer£lich mache, daß in den 
mittlern Zeiten von den Obrigkeiten fehr 
wenige berfaflet morden. Solte «8 
aber im Hohenlohifchen gefchehen ſehn, 
fo find diefe, mie andere. Gefeke, nah 
der Schöppen Gutbefinden gemachet. 


Bon 














Fi a. Son den RS ahlkteineen ride 
dem Hochfüritlichen und Hochgräfs 
7 lichen Haufe Hohenlohe vor dem 
F Interregno ohne a Dat 
FR; leget werden. 


i Enduch Fuͤnftens muß ih noch von 
den Rechten handeln, welche man ohne 
Beweis dem Haufe . Hohenlohe vor 
dem Interreg no beyleget. 





© LXVII. 


Weil Graf Craft von Hohenlohe in Von 
einem Briefe 1266. meldet, Munitio- 
nes & loca füb fuo efle regimine, ſo Camlehen 
haͤlt Herr Hanſelmann dafuͤr, er habe vor den 
eine mit einem Canzler und Regierungs⸗ nt 
Raͤthen beſtelte Canʒled gehabt. Don”. 
mic ift dabey angemerket, daß ſich zu ſol⸗ 
chen Zeiten in keinem Lande dergleichen 
- gefunden, Here Sattler geftchet es ß. 
28, Er vermeinet aber, die Landge: 
richte hätten ehemals dergleichen Ganze 
leyhen vorgeſtellet. Landrichter und 
Voͤgte waͤren Praͤſidenten, und Die 
Schoͤppen Beiſitzer, auch) Landgerichts⸗ 
Votari oder Clerken vorhanden, mit: 
hin dieſe Gerichte von den Regierungs⸗ 
Candlehen nur dem Namen nach unter⸗ 

Ara VI &h.) 6 g — 
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fchieden gemwefen. Solches alles recht" 
fertiget den Herrn Hanſelmann nicht, 
als deſſen drittes Regale das Jus re 
mendi judicia provincialia, Das Ze⸗ 
hende aber das Jus inftituende Can- 
cellariæ iſt, wie aus dem Diplomati⸗ 
ſchen Beweis p. 28. 38. erhellet, folg⸗ 
lich haͤlt er dieſe beide Rechte nicht fuͤr 
ein Recht, deſſen Benamſung nur ge⸗ 
aͤndert worden. Derſelbe will auch in 
der Beleuchtung 5. 168. behaupten, 
- über das Regierungs:Collegium, fey in 
den Hohenlohifchen Lande noch ein beſon⸗ 
deres Landgericht gemefen. ; 


Here Sattler wirfet ein, weilih alo 
ſchließe: Die Grafen hatten im XV. 
Ssahrhundert Feine Regierungs- Colle- 
sia, Deswegen waren fie auch vor dem 
Interregno nicht. angeordnet; fo ver⸗ 
diene Herr Hanfelmann keinen Tadel, 
wenn er von den fpätern Zeiten auf Die 
ältern einen Schluß mache. Der Un 
terfchied ift aber handgreiflich, wie oben 
bereits gezeiget worden. Die Gerecht- 
fame der Reichsſtaͤnde haben in neuern 
Zeiten, an ftatt abzunehmen, einen Zu⸗ 
mache gehabt, und hingegen ift die Kay 
ferliche Gewalt enger eingefchrenket, * 

| ie 
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fie vor Zeiten gervefen. Es fält alfo die 
Bermuthung hinweg, Daß Die Mechte, 
welche denen Fürften und Grafen von 
Hohenlohe zuftehen, ihnen bereits vor 
dem Interregno zugeftanden haben. 
Alerdings aber ift glaublih, daß die 
Befugniſſe im XI. Jahrhundert denen 
ſelben mangelten, womit fie im X V. 
Jahrhundert nicht verfehen gemefen, 
weil nach) dem Interregno ihre Umſtaͤn⸗ 
de vielmehr verbeffert find, als ihnen 
von den Kayfern etwas entzogen werden 
koͤnnen, fo fie vorhin gehabt, 






Herr Sattler raͤumet p. 136. ein, daß 
weil die Heichsftände geiftliche Raͤthe 
gebrauchet, daraus Fein Schluß auf 
das geiftliche Collegium zu machen fen. 
Er verſichert aber bey ehrlichen Manns 
- Treue und Parole, daß die Grafen lans 
ge vor der Neformation ihre geiftliche 
Raͤthe aehabt, welche darum ausdrück⸗ 
lich fo genant worden, weil fie in Gar 
chen, Die Elerifey betreffend, gebrauchet 
find. Diefe Betheurung ift überflüßig, 
wenn Herr Sattler nachgiebet, Daß fol» 
che Käthe auch weltliche &efchäfte be 
forget haben, und unzureichend, dafem 
\ behaupe werden will, daß man ſich ibe 
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rer nur in Kirchenſachen bedienet habe 
Ich zweifele daran nicht, daß Herr 
Sattler die Urkunde, welche ſolches er⸗ 
weiſen ſollen, alſo verſtehet, wohl aber, 
Daß er fie recht verftehet. Vor der Re— 
formation war der Theil, melchen die . 
Grafen an dem Jure circa facra hats 
ten nicht ſo beträchtlich, Daß fie Urs 
fach gehabt, zu deffen Ausübung beſon⸗ 
dere geiftliche Raͤthe zu beſtelen. Da 
die Clerken auch in weltlichen Regi⸗ 
ments: Sachen zu Rath gezogen wur⸗ 
den, unddie Feder führeten, fo ift glaube 
lich, daß dieſelbe Perfonen es auch in | 
geiftlichen Sachen gethan. | 


Herr Hanfelmann mendet inder Be: | 
| uhrung P-368. ein 1) ich ſtoßete mich 
an das Wort Regierung, und mein 
Widerſpruch ſey alfo nur ein Wortſtreit. 
2) Hätten die Grafen von Hohenlohe 
nicht etwa zwey, fondern eine ziemliche _ 
Anzahl adelihe Näthe angenommen. 
3) Komme es eigentlich darauf an, ob 
die Hohenlohifche Landesherrfchaft nicht 
por dem Interregno eine Regierungs⸗ 
Canzley anordnen Eönnen. ch nehme 
gern das Jus Romanum zum Defman- 
tel. Diefes aber wolle, cuicunque 
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der Landeehoheit in Teutſchland. 469 
ompetit jurisdi&tio, illi etiam ea ſi-· 
ul competere, ſine quibus jurisdi- 
&io commode explicari nequit. 5) 
Werwieſen die Diplomata Cæſarea den 
Hohenlohiſchen Laͤndadel an das Hohen⸗ 


lohiſche Hegierungs » Collegium. 


Herr Hanfelmann nimt mich aber ı) 
ſehr übel ein, wenn et glaubet, ich Eüne 
te das Wort Regierung nicht dulden. 
Mit Worten halte ic) mich nicht auf, 
ſondern errege Die mehr bedeutende Fra⸗ 
ge: Ob die Grafen von Hohenlohe vor 
dein Interregno ein ſolches Collegium 
gehabt, wie heutiges Zages unfere Nies 
gierungs⸗Candleyen ſind, welche nach 
Wilkuͤhr von den Landesherren beſetzet 
werden, und alle Regierungs⸗und Ju⸗ 
ſtitz⸗ Sachen beſorgen? Dieſes iſt von 
meinem Gegner mit nichts erwieſen. 
Denn Die Befrallungen mehrer Heimlis 
. hen und Näthe thun 2) nichts zur Sa⸗ 
che. Deren Rach und Huͤlfe begehrte 
man in außerordentlichen Foͤllen. Ans 
vertraͤuete ihnen aber keinesweges, wie 
heutiges Tages, die ordentliche Landes⸗ 
Regierung. Herr Hanſelmann bat 3) 
im Diplomatiſchen Beweis nicht erwei⸗ 
ſen wollen, daß die Grafen von Hohen⸗ 
/ | Gg3: ib 
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lohe vor dem Interregno fich die Sans 
deshoheit anmaßen können, fondern daß. 
fie ihnen in ruhiger Uebung zugefommen. 
Man mürde denenfelben aber auch ges 
wis zu ſolchen Zeiten nicht verftatter has 
ben, ihre Lehnleute und Unterthanen: 
von den Gerichten auszufchließen, und 
durch einige willkuͤhrlich erwaͤhlte Maͤn⸗ 
ner, die geſezgebende und richterliche 
Gewalt ausuͤben zu laſſen. Sch bin 
febr weit davon entfernt» bey Eroͤrte⸗ 
rung der Fragen, welche aus den Teu⸗⸗ 
ſchen Rechten und der Hiſtorie zu ent⸗ 
ſcheiden ſind, mich mit dem Jure Ro- 
‚ mano zu decken, und daß die aus dem⸗ 3) 
felben vom Herrn Hanfelmann anges | 
führte Rechts: Pegel in den mitlern Zeis 
ten feine Anwendung gefunden , daran. 
stveifelt keiner der damaligen Teutſchen 
Gerichtsverfaſſung Kundiger, noch auch, 
daß in neuern Zeiten ſolche durch die 
Einführung der fremden Rechte veräns 
dert, und die deren unfundige Schoͤp⸗ 
pen aus den Gerichten verdränget wor: 
den. Endlich 4) verwiefe 1487. und 
alfo im XV. Kahrhundert Kanfer Stier 
drich II. im Diplomatifchen Beweis 
2. 520. die Hohenlohifche Diener und 
Mannen lange nach dem Interregno,, 
ER und 





* 







andeshoßeit in Teutſchland. 471 
als das Roͤmiſche Recht 


die Oberhand zu gewinnen begunte, 





Aus dem Briefe von 1253. Im Hi. Bon — 
plomatiſchen Beweis p-412.414, & he 
hellet keinesweges, daß die Grafen von 
Hohenlohe zu Hehringen ein Aſylum 
errichtet haben. Alle Freithoͤfe oder 
Arex circa templa taten bot dem In- 
terregno nad) den Paͤbſtlichen Rechten 
mit einem Privilegio fecuritatis verſe⸗ 
hen (a), und fie find es in Catholiſchen 
Laͤndern annoch. Daß ſolches auch dem 
Dehringſchen Freithofe zugeſtanden, iſt 
zu vermuthen. Eben deswegen aber 
Aweiſet es keinesweges det Grafen Jus 
Afyli conftituendi. Diefes Recht ber 
ſtehet in einer Securitate confugien- 
.  tibus ad ecclefias conceſſa, ne vio- 
_ _lenter inde extrahi, & ad poenam 
* fanguinis rapiqueant, wie BOEHMER 
Inf. Fur. Canon. Lib.3. Tit. 49. f.3- 
lehret. Wo iſt Doch aber ſolche Frey⸗ 
heit einer Muͤhle ſamt dem Garten zu 
Oehringen beygeleget? Es ſoll nur nie⸗ 
mand diejenige, ſo dahin gefluͤchtet, oh⸗ 
ne gerichtliche Hülfe heraus nehmen. · 
J 694 Das 


Er 
\ 
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Das ‚Alylum ſchuͤtzet aber auch wider 
gerichtliche Hilfe, Daß dag Elofter- 
und der Kirchhof nicht dem Schultheiſ⸗ 
ſen, ſondern dem Vogt unterworfen ge⸗ 
weſen, iſt keinesweges eine Wuͤrkung 
des Juris Aſyli, ſondern es ſtunden ge⸗ 
meiniglich die Stifter nur unter den ho— 

hern Gerichten eines Landes. Wie fan 
ſich bey dieſen Umftänden Herr Hanf 
mann in dev Beleuchtung p.334. Hofs z 
nung machen, gelehrte Leſer zu uͤberre⸗ 
den, es ſey die Graͤfliche Hohenlohiſche 

Jurisdiction über den Freithof von der 

alergröfien Wichtigkeit, und die jtärffte 
Probe der fehon damals sehabten. völis 
gen Landeshoheit, daß aus der Mühle 

und dem Garten ohne gerichtliche Hülfe 

niemand genommen werden Dürfen? 


Wenn Herr Sattler p. 137. fehreibet, _ 
ich bauete die Landfäßigkeit der Edelleute 
auf Vertraͤge, ohngeachtet ich keinen 
einzigen vorgewieſen, oder auch nur die 
Gelegenheit dazu mit einigem Schein 
dargethan haͤtte, ſo fechtet er vermuthlich 

dasjenige An, mas man in meiner Reben⸗ 
StundenIV. Theile XXI. Abhandlung 
$. 25. liefer, Sch fage aber daſelbſt 
keinesweges, daß der geſamte — 
de 
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del jemals unmittelbar geweſen, und 
denen Sandesherren durch Verträge 
unterworfen habe. Wie Fan man mit 
den anmuthen, folche vorzuweifen? Die 
elegenheit, wie aus der vichterlichen 
Gewalt eine Landeshoheit entftanden, 
habe ich aber hinlänglich dargethan, und 
bemerket, daß, nachdem die Kayſer un⸗ 
vermoͤgend worden, den mittelbaren Uns 
terthanen Recht und Schu; zu verſchaf⸗ 
‚fen, dieſe ſich durch Lehns⸗Contracte 
and Landtagshandlungen denen Fuͤr⸗ 
ſten und Grafen verbindlicher gemachet, 
mithin geſchehen laſſen, daß derſelben 


> y r 


Gewalt zugenommen, und hingegen die 
Kayſerliche geſchmaͤlert worden. 


est 


—3 a) marraus in Gloff. voc. Freythof: 
Herr Sattler geſtehet zwar im $. 30. am 
N: ; R Huldi⸗ 
wie es unerwieſen, daß die Grafen DON zung. 
Hohenlohe vor dem Interregno ih 
huldigen laſſen. Fr will aber behaupa 
ten, folches ſey zu bermuthen, weil es 
im ganzen Reich üblich) geroefen, maßen 
den Carolingiſchen Kayſern der Huldi⸗ 
gungseid geleiſtet worden. Wie kan er 
aber deren Rechte denen Grafen vor 
— Gg5dem 
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dem Interregno beylegen? Hier weint 
abermals als ausgemacht angenommen, 
daß zu felbigen Zeiten die Reichsſtaͤnd 
in ihren Laͤndern vermogt, was De 
Kayſer im ganzen Reich, da wir d 
eben hierüber ftreitig find. RE ; 


Allein mein Herr Gegner feheinet. eis 
nen befiern Beweis beyzubringen, wenn 
er fich darauf berufet, daß Kanfer Fries 
drich II. befohlen, man folle dem Herzog 
von Braunſchweig und Kineburg das 
Jeramentum fidelitatis fecundum con- 
fuetudinem imperii leiften. Aber dies 
fer ‘Befehl: beweiſet vielmehr, daß des 
nen Grafen nicht gehuldiget worden. 
In dem Diplomate von 1235. beym 
MEIBOM Ker.Germ. Tom. III.p. 208. 
heißet es: Qualiter fidelitari veſtre 
præcipiendo mandamus, quatenus 
eidem Duci (Ottoni puero) dilecto 
Principi noſtro attendatis & obedia 
tis de cztero tanquam domino ve- 
ftro fibi fidelitatis juramentum fe- 
cundum confuetudinem imperii ex- 
hibentes. Diefes erforderte der Rays 
fer. von den Minifterialibus infra Co- | 
mitatum Staden conftituiis, & ad 
dominium de Brunfuic attinentibus. ' 


Woͤo⸗ 

















NT RG 


Sanbeagepet in. Käthe. 8 


A * Grafen und Herren gehul⸗ 
get, fo hätten folche Dienftleute dem 
derzog ale Grafen von Stade und. Her 
von Braunfchmeig den Eid Der 
Treue längft geleiftet. Es bedurfte kei⸗ 
ner neuen Verpflichtung, weil er zu ei⸗ 
ner größern Wuͤrde gelanget war, mit 
Bin erhellet aus diefer Urkunde, daß nur 
die Herzoge von ihren Dienftleuten den 
Huldigungseid einzunehmen pflegen. 


—— 
— 


738. 139. daß ich in diefer Neben⸗ 


Herr Sattler bewundert im f. 30. p. 
Stunden IV Theils KXV-Abhand- 


‚lung $. 8. fehreibe, die Leitung des 


 Homagii nenneten die Rechtslehrer 
 Tefleram fubje&ionis, und fie waͤ⸗ 
re es allerdings, wenn andere Um⸗ 
-ftände ergeben, daß derjenige, welchen 
der Eid geleiftet worden, für einen Lans 
desherrn erkant fey. Aber dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde waren vor dem Interregno nicht 
— ———— wenn man durch den Lan⸗ 


desherrn denjenigen verſtehet, welcher 


ſein Land mit der Gewalt regieret, Die 
heutiges Tages die Reichoſtaͤnde haben. 


Herr Hanſelmann ſtehet in der Be⸗ 


leuchtuns p. 18. 5. in den —— die 
an⸗ 


Er 
5 4 
ve 
% 
* 
J 
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Landeshuldigung ſey 1) fo alt, als der 
Landesſchutz. Daß 2) jene denen Gra 
fen von Hohenlohe geleiſtet worden, er⸗ 
helle daher, weil in der Urkunde von 
1253. die zwoͤlf Geſchworne bon Der 
Stadt Dehringen genenner werden 
und ſo gar Geiſtliche den Huldigungseid 
geleiſtet haͤtten. Er vermeinet auch 3) 
es komme ihm zu ſtatten, daß ich die 
Leiſtung des Homagii für ein Hennzei⸗ 
chen der völligen Landeshoheit halte. 
Daß aber 4) denen Gerichisherren ge⸗ 
huldiget werde, fol nur wegen der ih⸗ 
‚nen. gebühreuden Preftandorum ge 
fchehen, und meine von felbigen genom⸗ 
mene Inſtanz ein kraͤftiges Argument 
gegen mich ſelbſt an die Hand geben, 
weil ſolche Gerichtsherren huldigen muͤſ⸗ 
ſen, und alſo keine Landeshoheit — 


Den Landesſchutz laͤſſet aber ) man⸗ 
cher Stadthalter und Beamter denen 
ihm Untergebenen angedeihen, obwohl 
demſelben nicht gehuldiget wird. Dafern 
2) diejenige, welche den Huldigungseid 
geleiſtet, Geſchworne genennet wor⸗ 
den, ſo haͤtte man alle Hohenlohiſche 
Unterthanen alſo heißen muͤſſen, wenn 
die heutige Huldigung zu ſelbiger er | 
uds 












PS 
* 30 


a e) 
Br 


geweſen. Dadurch find Raths⸗ 
gefehrorne und Schöppen zu verſtehen, 
pelche ſchweren muften, nicht wider 
eier Wiſſen und Gewiſſen Die Rechts⸗ 
Indel zu entſcheiden. G.BRUMMER. 
de Scabinis c. 7. 89. und dieſer 
Meben-StundenVTheils RX XL. 


AD: j\ gr yp 9 Nun —— RR h or 
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Abhandlung 8.3. Die Urkunde von 


1253. faget ausdruͤcklich, daß die zwoͤlf 
eſchworne Recht geſprochen. Der 


Geikliyen Huldigung iſt nach dem In- 


erregno geſchehen. 3) Rede ich am 
angefuͤhrten Ort, wie ſchon geſaget, 
von den heutigen Rechten, und nicht 
von denjenigen, was in den mittlern 
Zeiten Rechtens geweſen. Ich ber 
‚merke auch ausdruͤcklich, daß noch heu⸗ 
tiges Tages den Gerichts » Lehns+ und 
Gutsherrn feine Hinterſaſſen, Lehn⸗ und 
Pachtleute wohl eidlich anloben, treu, 
hold und gehorſam zu ſeyn. Freylich 
haben 4) die Gerichtsherren keine Lan⸗ 






gern. Es iſt auch hoͤchſt irrig, daß die 
Hinterſaſſen dem Gerichtsherren nur 
eidlich verſprechen, ihre Præſtanda rich⸗ 
ig abzuführen. Wer angelobet, 1° 
j: | wmand 


4 


P * 





= 

deshoheit. Aber eben deswegen erwei⸗ 
ſet meine Inſtanz, daß ans der Leiſtung 
des Homagii dieſe nicht immer zu fol⸗ 









ſich, fein Beſtes zu befördern, und 


Vom 
Recht zu 
adeln, 








Se 
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mand treu und hold zu ſeyn, verbindet 


4 
Mu 


nichts ihm Nachtheiliges zu unternebs 
men. | 





Wenn Her Sattler p. 140. behaups 
ten, Die Lehnleute wären in einem ans 
dern Berhältniß, ald Bürger und Baus 
ven, Unterthanen, fo fpielet ex wieder 
mit Worten. Der Lehnmann iſt ein 
Unterthban, wenn man denjenigen alſo 
nennet, der feinem Lehnsheren gehorfas 
men muß, fofern diefer ihm gebietetz 
wozu der Lehns- Contract einen Vaſal⸗ 
len verbindet, und auf gleiche Weiſe iſt 
ein jeder Bedienter ſeines Lohnherrn 
Unterthan. Dieſes Wort hat aber bey. 
uns eine andere Bedeutung, und bes 
zeichnet diejenige, fü des Landesherrn 
hohe obrigkeitliche Gewalt erkennen 
welches von denen außer Landes woh⸗ 
nenden Lehnleuten nicht geſchiehet, wie 
aus meiner Rechtlichen Bedenken 
Theil ꝓp. 123. exhellet. 


Ss. LXXI. 
Here Sattler beſchuldiget mich 33% 





P- 141., daß ic) den Statum contro- 


verliar verdrehe, indem den Kefer nur 
dar⸗ 


w als Pr; * che PR) hei 
N ) 
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Dieſes iſt deswegen irrig, weil 





thanen und Lehnleuten die ritterliche 
W uͤrde mitzutheilen ſey oder nicht? auch 
daß dor der zu neuern Zeiten geſchehe⸗ 
nen Einführung des Brief Adels, der 
niedere Adel aus Nittern, und denen 
‚von felbigen abftammenden beftanden, 
mithin daß der Nitterfchlag der Grund 
des Adels geweſen. — 

—— Daß 
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Daß 2) ehemals Fuͤrſten und Hera 
einen Bürger, der Fein Nitter war, dem 
niedern Adel einverleiben Tünnen, wi 
Herr Sattler p- 142. behaupten will 
hat er mit nichts ermwiefen, und He 
toAcHım in Der Samlung ver 
mifchter Anmerkungen 2.337. be 
zeuget, wie er nicht finde, Daß von andern 
Fuͤrſten außer denjenigen, fo mit Diefem 
Recht privilegivet waren, oder es herags 
bracht hatten, jemand Die Adelswuͤrde 
ersheilet worden. Die heutige Nobilita⸗ 
tion iſt vor Alters in Teutſchland gang 
unbekant gewefen. Des .niedern Adels 
Vorrechte ruͤhren Daher, daß er von dem 
Cingulo militari und den Lehnen ane 
dere ausgeſchloſſen, folglich es dahin 
gebracht, daß man ſowohl jenes, als 
dieſe gemeiniglich den Nachkommen der 
Ritter mittheilete. Deswegen hießen 
ſelbige militaris generis viri, und zu 
den Waffen Geborne. Große Heldentha⸗ 
ten veranlaſſeten wohl eine Ausnahme von 
der Regel, und bewegten, nach dem Zeug⸗ 
nis OTTONIS ERISINGENSIS 
de Geſtis Friderici I. Imp. Lih. 2.0.18: 
Kayfer Friedrich I. einen Plebejo dag 
Cingulum militare anzutragen. Nach 
dem Interregno war man freygebiger 

da⸗ 






























als vorhin, 
COLMARIENSES ad ann. 





itesin Argentina. Doc) fam es nicht 
08 auf der großen Herren Wilführ 
1, und fehreibet ANDREAS PRES- 
YTER in Chron. Baverie beym 
HILTER p.s5: In hoc tornea-. 
ntomilitesfati Roma a Sigismun- 
do Imperatore non funt "admiffi, 






multum displicuit. 


Wor dem Interregno find diejenige 
‘Militares, welche weder vom hohen 


Adel, noch Keibeigene waren, allerdings 


zu Ehrenfiellen gelanget, und bey den 
Höfen zugelaffen. Here Sattler raͤu⸗ 
met es ein, indem er ſchreibet, wenn die 
Ingenui im Kriege oder ſonſt ſich Ver⸗ 


* 


aa 


zu Ehrenjiellen gebracht, und dieſe fie 
rittermäßig gemacht. Solches iſt zu 







Teutſchland eingefuͤhret worden, ſonder 
Zweifel gemeiniglich, nachdem man aber 


die vitterliche Würde denjenigen dere | 


ſaget, welche Feiner Ritter Söhne mas 






NR NS es 
m aßen die ANN A= 


. melden, multos ignobiles fa&tos 


quod ipfi Imperarori (ut dicebatur) | 


——— 


den Zeiten, als das Ritterſchlagen in 


‚ren, Kehr ſelten geſchehen, weil in Den 
Meben⸗St. VI. ch) Hhwmit⸗ 
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mitlern Zeiten die Lehne und rieterliche 
Wuͤrde nur Rittermaͤßige erlangten, 
auch dieſen die mehreſte Hof⸗ und andere 
wichtige Civil Aemter anvertranet mus 
den. Be 


? 


Der Adel hat die Steuerfreyheit Eeie 
nesweges, wie Herr Sattler vermeinet, 
durch Landesherrliche Begnadigungen 
erhalten, ſondern wenn er auf Landtagen 
neue ſonſt unbekant geweſene Steuren 


Wverwilligte, die alte hergebrachte Frey⸗ 


heit der Güter, die er nicht verafterleh⸗ 
net oder vermeyert hatte, fich bedungen. 
Er ift auch den bürgerlichen Gerichten. 
niemals unterworfen geweſen, maßen 
in Teutſchland einen jeden ſeine Genoſ⸗ 

fen nur beurtheilten, wie ſolches ales 
aus meiner Commentation de Fure 
Vilicorum c. 6. f.4., und Diefer Me: 

ben-Stunden!7.TheilsIX.Abhand» | 
lung $. 23., aud) des III Theils XI 
Abhandlung 'S.2. , und der KIN Ab 
Handlung $.4:7.8. erhellet. | 


Defage eines Briefes beym Lune-_ 
WiG im Religuis MSS, Tom. pl 
‚656. wurde von Ehurfürft Friedrich zn 
Sachſen ein Unadelicher Albrecht Bach, 

| zum 













| es el —— Güter: zu 
‚nen Gütern gemacht, und feine maͤnn⸗ 
he Leibess Kehnerben gefreyet, wie an— 
eve Nitter und Knechte. Dieſe Frey 
bi it befkärigten des Churfürften Söhne, 
X enn aber auch der Ehurfürft von 
Sachſen, wie einige Chur⸗ und Fuͤrſten, 
zu neuern Zeiten jemand adeln koͤnnen, 
erweiſet ſolches nicht, daß jeder Fuͤrſt 
und Graf, bevorab vor. dem Interre- i 
g00, es zu thun a SR 
4 SER 


Was Here Hanſelmann in nder Bed Cin. Su 
leuchtung p. 201. feg. von den ——— 
und Evelleuten fehreiber ift theils unrich⸗ pielten 
tig, theils hieher nicht gehörig. Er ver nur die. 
meinet 1) demjenigen, der das Cingu- Ritter . 
Jum militare überfommen, ſeh da, 
durch die Wuͤrde eines Ritters nicht 
conferiret, weil auch — und jun⸗ 
ge Reute ſolches erhalten. Indem es 
aber geſchahe, wurden ſie Ritter, gleich⸗ 
wie noch heutiges Tages der Koͤnige 
Kindern vielfältig in Der Wiege Ritters 
orden ertheilet werden. Es ſaget du 
"ERESNE inGloſſ. Voc. Cingulo mi- 
bitari decorari, dieſe Worte hießen fe 
1 als militem creare, und SCHIL-,. | 

Ba. Dam 





| 








3 En 
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ter nd Fus Feudale Alamannicum 
2.39. fehreibet hievon: Omnes nobile 
nati primo fuerunt armigeri, clien- 
tes, Edelknaben, Edelknechte, ni. 
litares, milites gregarii: poftea ob 
virtutem bellicam cingulo equefiri 
folenni, varioque riru creabantur 
milites ſive equites auch Herr von 
HONTBEIMZ2 Hifor. Trevir. Tom. } 
T. p. 809: Ärmigeri appellabantur, 
qui ex militari genere orti & armis 
quidem füfhicientes delarati, cingu- 
lum militare nondum acceperant ; ‚und 
Hatestor de Minifterialibus "13778 
p- 540: Hic notes velim,, ante in- 
augurationem militem tantum fuifle | 
tyrorem aut armigerum, fiye do- 
micellum. Por dem Nitterfihlag leg⸗ 
ten die Tyrones ihre fonft getragene” 
Kleider ab,’ und folche an, Deren die 
Ritter ſich zu gebrauchen pflegten. 
Demnaͤchſt wurden ſie allererſt mit dem 
Cingulo militari gezieret, wiedur RES- 
NE voc. militia, und STRUV 22 Obf 
 »Hallens: Tom. II, Obf:z. 2, 3. lehren. 
Nach dem du rrEsne voc. Tyro, be⸗ 
deutet dieſes Wort auch wohl bisweilen 
einen Militem, qui militie eingulo 
recens decoratus eſt, nec dum in 


er 
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m exercuit. Denn man nahm 


‚Eder A NONYMUSLE OBTENSIS 
; -Chron: beym »E2 Scriptor. Rer. 
Aufrise. Tom. I. p.913: Non modi⸗ 
En de terre incolis timorem cum 


* ur f 5 N * — —* N 
vel torneamentis tyrocinum 


Si ut ren BES TE A 
y 4398 N he a N * 
x K gu \ a ARTE N 3 ‘ 


a de 


? 


' 


nicht immer fo genau, und fehreid 


jamis inopia habuerunt, ita ut in 
eampis rapularum eduliis foveren- 


tur, & plures, celeri novo tyroci- · 


nio velut fugitive milites effetti, di- 


gaitatis illius- titulum fine. bellico 


Pr&conio ad propria  reporrarunt. 


Here Hanfelmann wird ſich ein beſon ⸗ 


ders Verdienſt erwerben, wenn er nicht 


nur ſchreibet, ſondern erweiſet, DaB je⸗ 
and das Cingulum militare erhalten, 


ehe er Ritter worden. 


Woaͤre es 2) erweislich, daß kein jun⸗ 
ger Tyro vor erhaltenen Cingulo mi · 
tari ein Inſiegel führen Dürfen, wie 


\ 


‚Sache, dafern man nicht darthut, daß 
Diejenige, welche Siegel gehabt, Feine 
‚Ritter geweſen. Was. Herr Hanſel⸗ 
mann aus dem du FRESN e anführek, 


‚erweifet gerade das Cegentheil, weil 
Adel hätten alleve 


dieſer lehtet, die von 
Bo erſt 


I 5. ER 


a — X 

J er \ 

re 

;\ NY vi . 
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Sen Re .. 24 N x 
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vorgegeben wird, ſo thaͤte es nichts zur 


rs, 

RES AN 
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erſt im 21. Jahr eigene Siegel gebra 7 
het, weil fie in Diefem Jahr pflegen Kits 
ser zu werden. Das Jus Sigilli Elebte 
alfo der vitterlichen Würde an. Sm 
den beym du Fresne befindlichen Gtela 
len wird gefaget, quendam non har 
huiſſe proprium figillum, quia ad» 
huc miles non erar, und von andern, 
quod quam cito milites erunt, & fi- 
sillum habebunt, id, apponent, kei⸗ 
nesweges aber, daß die Armigeri das | 
mit ‚verfehen gemefen. Es ift ein uner⸗ N 
weisliches Vorgeben des Herrn Hanſel⸗ 
manns, daß diejenige, ſo nach erhalte⸗ 
nen Cingulo militari viele Jahre mie 
litiret, ſich noch immer, Edelknechte ger 
nennet haben, bis ſie durch einen neuen 
Aetum zu Rittern geſchlagen worden, — 


Wenn ich 3) indiefer Neben Stun⸗ 
den 4 Theils IV: Abhandlung $. 2. 
behaupte, es hieße Miles in den mitlern i 
zeiten Fein gemeiner Soldat auf den 
heutigen Fuß, fondern ein Kitter, fo 
löugne ich nicht, Daß im mweitläuftigen 
Verſtande ale Kriegesleute, befon> 
ders Die Nitterbürtige, mithin die Lehn⸗ 
leute vielfältig alſo genant worden. 
Aber dieſe befanden ſich rn J 

——— ol⸗ 


— 








v inne als —— 
meine Soldaten. Es waͤre eine uns 
tige Bemuͤhung geweſen, wenn ich an 
dachtem Orte, alle Bedeutungen des 
Wortes Miles anführen wollen. Zu 


meinem Endzweck veichte es bin, dab 


m bemerkte, wie durch folches Wort, 
nn man es von Lehnleuten gebrau⸗ 
chet, kein miles minoris — | 
* Dragoner verſtanden wird. 


a habe 4) nimmer in Abrede ei nr 
ke, dag die ritterlihe Wuͤrde auch von 
Paͤbſten und Bifchöfen ertheilet iſt Zur 
Widerlegung des Herrn Hanſelmanns 
mar der Beweis hinlaͤnguch, daB ſie, 
wie es gemeiniglich geſchehen, von an⸗ 
dern Rittern ertheilet worden, weil ſo⸗ | 


dann diefe Standeserhöhung eines un ⸗ 


terthanen nicht von der bloßen Gnade 
und. Willkuͤhr feines einsehen abs 
‚hängen koͤnnen. | 


Ws Bermeinet Dei hei p- — 
204, es ſey alles, was ich von Mittere 
machen fage, hieher nicht: gehörig, da 
nur von der Conferivung des Adelſtan⸗ 


-des die Rede fer. Seiner Meinung i 


Inad m dieſer Durch die Einfhreibung 
Da, 








Be 
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unter Die Hohenlohifche Banniere erlans 
get, welches wiederum ein ganz willkuͤhr⸗ 
licher, unerwieſener und falfcher Gas 

ft. 280 findet ſich doch die geringfte 
Spur einer folhen Nobilitation in den 
Geſchichten und Urkunden der mittlern 
Zeiten? Iſt dem Herrn Hanfelmanız 
jem als dergleichen vor dem Interregno 
verfertigte Mole des neuen Adels zu Ge⸗ 
fiht fommen, fo wird ihm die gelehete 
Welt deren Befantmachung zu danken | 
wiſſen. Hätte ‘ein freygebohrner Ho⸗ 
henlohiſcher Unterthan ſeinen Adel von 
den Grafen erhalten, ſo muſten ihn dieſe 
zum Ritter geſchlagen, und ſeine Nach⸗ 
kommenſchaft die vom Vater erlangte 
Würde Dadurch beybehalten haben, daß 
fie fich den Waffen gewidmet, und Feine 
bürgerliche Handthierung getrieben. 
Das Mitterfehlagen und dem‘ niedern 
Adel einverleiben,  maren bor Zeiten uns 
trenbate Dinge, wovon ich imS. LXXL.. 
sehandelt Babe, N 


Weil 6) gemeiniglich nur ein zum 
Heerſchild Ge orner lehnsfaͤhig war, 
wie aus dieſer Neben⸗Stunden . 
Theils XXI Abhandlung $.9.crher 
et, ſo machte die Belehnung niemand 

Ä un 
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delmann. Der p-205.angefühte uw, 
fe Guillimannus, melcyer ſolches be⸗ 
veiſen fol, iſt ein biel zu junger Zeuge, 

Als daß man demflben Glauben zuſtel⸗ 

fen kan. Ihm widerſpricht mit gtoͤſtem 
Fug SCHILTER ad Zus Feud. Ala-  _ 
mann. p. 16.17. AT. Daß auch die 
novi milies in Chron. Terre Misnen- . 
fisbym mencKkEN Rer. Germ. Tom. 
IE. p. 327. neue Edelleute gewefen, iſt 
ganz unglaublich. Sie waren fondee 
Zweifel Viri militaris generis, abet 
och nicht zu Nitteen geſchlagen. Diefe 
Wuͤrde erhielten fie vom SLandgrafen, 
und zugleich Sammergüter, welche ſel⸗ 
biger verſchleuderte, um ſeinen Soͤhnen 
Wehe zu thun. Be 


9) Sührer Herr Hanſelmann p. 207. 
"208. die Gründe tweitläuftig an, womit ©. 
Coccejus — wollen, daß jeder 
Landesherr einen Plebejum, in den 
Adelſtand erheben koͤnne. Aufdiegin 
ge: Wozu die Meichsftände heutiges 
Tages befugt find? koͤmt es aber hier 
nicht an, fondern iſt allein zu eroͤrtern, 

. welche Rechte fie vor dem Interregno 
geuͤbet haben? Dieſes laͤſſet ſich aus 
dem Jure feudali Longobardico nicht 
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lernen, weil man zu felbigen Zeiten it 
Teutſchland von den Staliänifchen Ges 
feßen fehr wenig mufte, Jedoch hat 
auch damals weder in Italien, noch in 
Teutſchland ein Fuͤrſt oder Graf — 
geadelt. Wenn es 2, Feud. ro, heißet: 
Qui vero a Principe vel ab — 
poteſtate de plebe aliqua, vel plebis 
parte per feudum eft inveftitus, is. 
capitaneus appellatur, qui. proprie‘ 
valvafores majores olim appella- 
bantur; fo wird nicht gefaget, daß die 
fe Vaſallen Plebeji geweſen, fondern 
daß der Lehnmann mit einem Plebo oder 
Diſtrict belehnet worden, welches nie⸗ 
manden aus dem Poͤbel twiederfahrem, 
Es ſtehet mit Here Hanfelmanns Meir | 
nung nicht zu veimen, wenn e8 ferner 
in dieſem Textu heißet: Cxteri vero, | 
qui ab anriquis temporibus. bene " 
 ficium non tenent, licet noviter a ⸗ 
Capitaneis feu valvaforibus acquifie- 
rint, plebeji zililominus funt. Y 


Daß die Valvafores Majores eben = 
diejenige geweſen, welche in den Specu- 4 
lis Mittelfreye heißen, und daß Diefe ihe 
te Schne cum nobilitare pon den Prin- ° 
cipibus empfangen, iſt unerwieſen ſo⸗⸗ 
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— 
als daß die von dem Valvaſdri⸗ 
s majoribus mit einem Subfeudo 
fiehene.pro nobilibus gehalten wor⸗ 
den. Wenn man einen Dienſtmann 
gitterlicher Art feiner Dienſtpflicht ent⸗ 
ledigte, fo erhielte er der Mitrelfreyen 
recht, wie aus diefer Neben-Stunden 
IV. Sheils XVIII. Abhandlung 
er exhellet, Deswegen aber wurde ders 
elbe dem hohen Adel nicht bengezehlet, 
fondern genos die Freyheit der Mittel 
freyen, d. i. derjenigen, welche denen 
vom hohen Adel abftammenden, aber 
mit feinen Herzoglichen, Gräflichen und 
andern hoben Würden verfehenen, je 
doch in Feiner Dienftpflicht ſtehenden an⸗ 
gediehen. BRENNEN ua 


- IN \ y IN 4 
— 


Dem Herrn Hanſelmann befremdet 
8), daß ich es für ein bloßes Sagen bab 
‚te, daß das Maus Hohenlohe adeliche 
Dfficianten gehabt, Wie fan ihn aber 
dieſes befremden, da ic) fein Sagen in 
keinen Zweifel ziehe, ſondern nur. ein⸗ 
merfe, es fen folches nichts befonders, 
und finde man bey denen von Königlis 
chen Bedienten abflammenden Grafen | 
‚auch adeliche Hof⸗Beamte? Sagen, 
Er 9 NR Sr NIS 


ER 


Ag 
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und Unwahrheiten ſagen, iſt nicht 


Daß endlich 9) im XII. Jahrhundert 
das Wort Nobilis keinesweges allemal 
Nobilitatem ſuperiorem anzeiget, ha⸗ 
be ich in meinen Obfervationibus Juris 
& Hifiorie Germanice Obj, I. f. 24 
dargethan. Cs beftärker folches sune- 


WW us zn Syllog. p.144., und die Sam: \ 


lung ungedruckter Piederfächfifcher 
Urkunden p. 146., allwo in“einem 
Briefe von 1280. Lodwicus de Ro-.' 
ftorp, Otto de Bovente, :ınd Bertol- 


“ dus de Adelevefen nobiles- viri ge 


Bon be 
Ns 


NRecht, 

Abgeſand⸗ 

ten zu ſchi⸗ 
teen, 


zant werden, obwohl fie vom nieder 
Adel maren, wie aus dieſer Mebens 
Stunden V- Theils Zugabe zu der 
AAXVL Abhandlung S. 2.2. erhellt, 
$. XXI 

Nach des Heren Sattlers Meinung 


P..143. leget Here. Hanfelmann denen 


Hohenlohiſchen Gefandten nur die Ber 7 
fugniffe bey, welche ihnen vermöge des 7 
Rechts der Natur gebühren. Ex felbft 4 
fill aber in der Beleuchtung p- 276. ° 


behaupten, daß meil die Mores und 





Pacta gentium das Interregnum weit a 
| über 
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ſolches, wenn man von freyen Staa» 
‚ten redet, feine Nichtigkeit hat, ift alhier 


gi unferfchen unndthig. Denn wenn 


‚man gleich den Satz des Herxrn Hanfels 
manns einraͤumet, fo folget daraus noch 


fi 
hi 


"zer. Freyheiten, als bioße Mandärarii 


genofen. Ben den Weſſphaͤlſſchen Seite 


dens⸗Traetaten find ‚verfchiedener Lande 
‚Hände und mittelbarer Städte Deputir⸗ 
te zugelaſſen, und ihre Vorſtelungen 
angenommen, wie zu erſehen aus MET- 
αι Wefphalic@. P. II. 
2: 806. P.V. p.270:5 des Grotii Bries 


feindes Herrn von mosers Diploe 


fliegen, es bereits in den älteften Zeis 
Feiner Verträge wegen der Geſand⸗ 
„Sicherheit bedurſt hätte. Wie weit 


nicht, daß die Abgefchickte der Teutfchen 
‚Grafen ein gleiches Recht mit den Ge 
ſandten der Könige gehabt, und mehres 





— 


matiſchen und Hiſtoriſchen Beluſti· 


gungen Tom. 7 p. 109. und diefer Ne⸗ “ 
ben: Stunden IL. Theile FL. Abe 


Handlung $- 6. Zhre Prineipaler 


woßeten ſich jedoch Fein Jus Legatos 
- mittendi an. Daß es den Grafen von 


Hohenlohe vor Dem Interregno zuge: 


"fanden, hat jo wenig Herr Sattler, ad 


Herr Hanſelmann erwieſen. 


Pr 


Er} 





in 
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Jener berufet ſich 7) darauf, daß 
nach BRUNONIS Bericht in Hiftoria 
Belli Saxonici beym FREHER p- 114, 
die Fürftliche Gefandten Kayſer Hen⸗ 
rich IV. importune begegnet, und ih ' 
Die Wahrheit derbe unter die Augen gefas 
get, er jedoch fich nicht unterſtanden, ih⸗ 
nen einiges Leid zuzuſuügen. Aber eben 
. Dafelbit heißer es (a) in einem Scheiben, 
Ertzbiſchofs Werner zu Magdeburg an 
den Ersbifchof zu Maynz: Poftes fe 
plus domino noftro. Regi legatio. 
nem, ficut humiles fervi cum multa, 
füpplicatione, miſimus, ur fi quid in“ 
illa vel qualiber caufa contra eum 
feciffe . videremur, Principum fuo- , 
rum judicio vel negando vel emen- 
dando fatisfaceremus. Nicht permis 
98 eines Hoheitsrecht, fondern alg der 
müthige Unterthanen fanden: fih alfo 
Diefe Abgefandten ein, Es ſchreibet 
Bruno (b) ferner: Eunde ſenſum 
continentes vel Jitteris vel verbis 
legationes cundis ex illa parte Prin- 
eipibus finguli Principes nofri mile- 
funt, & tandem a rege vix, magis 
importunitate devidto, quam pie- 
tata mollito, refponfum hoc acce- 
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perunt: quod hoc folo modo fuam ° 


gra- f 


— 



















libertatem, & omnia qua pol 
ebant, poteſtati regie fine omni 
nditione tradere 'voluiffent, . quod . 
ere renuebant, quod nullius eum 
pieratis eſſe ſæpe experti fuerant. 
Geſandten wurden alſo nicht an 
den Kayſer, fondern an die Fürften, 
melche es mit ihm hielten, von den 
Saͤchſiſchen Fuͤrſten geſchickt, und ha⸗ 
ben daher jenen keinesweges etwas Un⸗ 
gebuͤhrliches unter die Augen geſaget. 
Durch unaufhörliches Anhalten preſſete 
man dem Koͤnig eine Antwort ab. 
Denn etwas importune thun, heißet 
ſo viel, als es cum pertinacia thun, 
wie du FRESNE hc. importunus, 
lehret. Unehrerbietiger Worte muß ic) 
auch ein Königlicher Abgefandter enthals 
ten, und Henri) IV. hätte fie gewis 
nicht. ungeahndet gelaffen, wenn er von 
den Sachſen damit beleidiget wäre 


Es fot 2) diefe Etzehlung des ADDI- 
T IONATORIS Lamberti' Schafna- 
burgenfi. is ad ann. 1290: der Teutſchen 
Stände Jus mittendi Legaros erwei⸗ 
fen: -Rudolphus Rex Romanorum 
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curiam ſuam Erphordiæ eelebravit. 
j | Ad 
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Ad quam vocati venerunt de vie 
nis & longinquis regionibus mulli 
Principes_ fpirituales & feculares & 
plurimi nobiles ac Barones, &' gu 
venire non materant, per folennes le 
gatos ſuam abfentiam coram, vege 
excufabant.. Ich habe aber im Ber 
nichtigten Beiveife 8.43. .109. dar⸗ 
gethan, daß in medio.«vo auch Nun- 
cii privarorum; und alfo vielmehr dee 
procerum. Legati genant. worden 
Die Solennitas” beftunde fonder Zwei⸗ 
fel darin, daß der König den Geſandten 
Öffentliches Gehör gab, Dieſes aber, 
wiederfaͤhret in allen Reichen und Lan⸗ 
den auch den Deputirten der Staͤnde. 


Daß 3) die an den Kayſer geichiekied 
nicht nur Abgeordnete, fondern Geſand⸗ 
te geweſen, vermeinet Herr Sattler in 
LANGII Ghronico Citicenfi ad ann. 
1308. entdecket zu haben, weil es das e 
jeibft heißer: Circa idem fere tempus 
Fridericus Marchio Mifnenfis mi j 

fis Ambafiodoribus ſuis ad Albertum 
Imperatorem, _reftiturionem  urbi« 
unm petüt, quas olim Adolphus = 
pro fe &i imperio vi abftulerat, ma- 
gnis provincie damnis illaris. el 
— 




























rt dom wiequsrort infeinem 
bafladeur Lib. I. Seö 2. p. 20. 
noft bemerfet, qu "'anciennement le 
or d’Ambaffadeur etoit fi general, 
won letendoit a toutes fortes de 
perſonnes publiquement employees; 
und aus. dem du FrRESNE in Gloſſ. 
Voe. Ambafeiator , erhellet, daß der 
Epikopı Cefarienfis einen Am- 

jafiarorem abgeſchicket hat, melcher 
gewiß die Rechte der heutigen Ambafla- 
deurs fich nieht anmaßete. Das Wort 


- 


Ambafiator erweiſet Daher Feinesweges 


mehr, als das Wort Legatus, daher es 
mir nicht fo ſchwer fält, diefen Einwurf 


des Herrn Sattler RNARE: als er 


bermeinet. 2) 


Daß * die Geſandte, —— 1290. 
an den König Rudolph gefchicket wor⸗ 


den, um ihrer Herren Abwefenheit zu 


entfchuldigen, den; Verſamlungen der 
Meicheftände mit beygemohner haben, 


iſt unglaublich, meil der Additionator 
deſſen feine Meldung thut, daher RE v- 
ER de Jure ſtatuum Imperü circa 


— 
— 


Legatos exteros in Comits c.2. fr. 


das Gegentheil behauptet, und zwar. 
auch Deswegen, weil man zu ſelbigen 


— Th.) — — 
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Zeiten bey den Wahlen der Koͤnige keine 
Geſandten zugelaſſen, ſondern nur ge⸗ 
ſtattet hat, daß ein Churfuͤrſt des 
dern Stimme abgegeben. 


Herr Hanſelmann bringet in der Be 
leuchtung p- 275. nichts mehres Erheb⸗ 
liches bey, al8 von dem Heren Sattler 
gefchehen. Er ift alfo durch das bisher, 
Geſagte hinlänglich toiderleget, i 


.S., LXXIV. 


Sn 23 Herr Sattler erweiſet p. 121. daß 
kim 1265. einem Grafen von Gruͤningen 
Bona vacantia angefallen, und ſolches 

fol vermöge der Landesherrlichkeit nach 

des Heineccii Lehre gefchehen feyn. 

Es ift glaublich, daß die erledigte Guͤ— 

ter dem Grafen als nächften Anverwans | 

ten zu Theil worden. Denn daß die. 
Sueceßion nad) dem Sachſen - und 
Schwaben: Spiegel auf Feine Seitens 

Linie gegangen, wie Herr Gattler be⸗ 
haupten will, iſt irrig. ©. HEINEC-| 

cıum Elem. Jur. Germ. Lib. 2. f.2$ 3 

 feg. Geſezt aber, die Urkunde handele ” 

te von erblofen Gütern, fo babe id) je⸗ 

— im Vernichtigten Beweiſe d. 

VI. p.130. 131.132. dargethan, * H 


x 
7) 









dieſe heils — Merfbner, ı u’ | 
heit dem König in den mittlern Zeiten 
zugefommen, woraus denn folget, daß 
‚Deren Empfang damals Feine Graͤfliche 
Landeshobeit erweiſet. Es beftärket 
HEINECCIUS feine Meinung, an 
ſtatt ihr zu widerſprechen, wenn ev 4.. 
S 275. behauptet, Germanos jura fis- 
ci omnibus fere judiciis concefhiffe. 
Solchemnach Elebte diefe Befugnis dem 
richterlichen Amt derjenigen Grafen an, 
welche fie hergebracht hatten. | 
Herr Hanfelmann wirfer in der Be: 
leuchtung p. 318. ein 1) was vie 
Spiegel und das Weichbild hiebon mels 
den, fchicke ſich Auf die mır Briefen und 


Siegeln bewährte Hohenlohifche Lan ⸗ 
Desregierung nicht. Die angezogene 


Landrechte gedaͤchten 2) Feines Ober⸗ 
oder Unterrichters, fondern des Frohn⸗ 
boten, Landrichters, Stadtherrn, oder 
des Richters, mithin fen es auf den 
Heren der Stadt ankommen, ob er dem 
Stadtrichter die erledigte Erbſchaften 
laſſen wollen. 3) Gehoͤrte nach dem 
Schwaͤbiſchen Landrecht der unbeerbten 
Leäibeigenen Nachlaß ihren Leibherren, 
und der freyen Leute ihren Landrichter 
oder Landesherrꝛ. Die Hohenlohiſche 

at Um 
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Untertbanen waͤren jedoch eibeigene 
oder Sreye geweſen. | 


Es geftehet aber 1) Here Sattler pı 
121. wie Herr Hanfelmann mit Teine 
Urkunde das Graͤfliche Recht, ſich erb⸗ 
loſe Güter zuzueignen, erwieſen hat“ 
Ihm kommen alſo Briefe und Siegel 
keinesweges zu ſtatten. Es iſt unerheb⸗ 
lich, daß dieſen oder jenen Herren, auch 
inſonderheit den Grafen von Hohenlohe 
folche Befugnis zugeſtanden, da die 
Frage zu entfcheiden, ob fie Kraft dee, 
Landeshoheit geubet worden, und alſo 
ſelbige erweiſet? Dieſes laͤugne ich, weil 
dem Teutſchen Herkommen nach gemei⸗ | 
niglich dem Kayfer, oder dem ordentlis i 
chen Richter folche Erbfehaften gebuͤhr⸗ 
ten, welche allen Reichsſtaͤnden erſt zu 
Theil worden, nachdem fie die Jura ſisci 
in ihren Kändern an fich gebracht, und, 
vermöge der erlangten völligen Landes 
hoheit Denen von ihnen nun gänzlidy ab⸗ 
hängenden Richtern manches mit Recht 
entzogen, fo fie vorhin gehabt. Es iſt 

2) zur Begründung meines Satzes hin” 
lönglich, daß gemeiniglic) die Bona va-” 
cantia.dem Kapfer, oder den Gerichten, ° 
mithin keinesweges den Fuͤrſten und 

Her⸗ 
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Herren angefallen. ' Ob fie dem Lande 
ichter, Stadtrichter, „oder Frohnboren 
"gegdmmet worden, thut nichts zur Sa⸗ 
che. Wenn «8 im SchwäbifchenLand- 
recht p- 270. heißet: „Und iſt es in eis 
ner Stadt, ſo underwindet es fich Der Be: 
Stadt Herr oder der Richter 5, 10 wi: ’ 
der Verfaffer nicht jagen, es findein dd h 
Stadtherrn Willkuͤhr, dem Richter die 
Erbſchaften zu laſſen oder nicht, fondern 
daß das Herkommen fie an einem Ort 
jenen, und am andern diefen zubilliget. 
Solches Herkommen hat mehre Abwei⸗ 
chungen von der Megel gewwirket, und 
erhellet aus meiner Nechtlichen Br 
denken IL Theils p- 280. 281. 282, 
dagß an einigen Orten nur Der Fremden 
erledigter Nachlas den Städten, und. 
ihren Richtern gegönnet worden. Daß 
endlich 3) die Grafen don Hohenlobe 
ihrer Leibeigenen Erbſchaften hingenom⸗ — 
men, iſt feine Witkung der Landeshor 
heit, fondern Des Figenthums, maßen 


andere Herren, fo ihre Unterthanen wa⸗ 
ven, ein gleiches Hecht hatten, 
ya >. $. LXXV. Bon 
Won dem Jure dandæ Civitatis fa, tbeilung 
get Herr Sattler 8. 33. p. 146,, es hal dee Ri 
J Auer te keit. 
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te 1) Struv dafür, daß die Potentior 


4 


ſich ſolches angemaßet, die Biſchoͤfe und h 
Grafen es aber von den Kapſern erlan⸗ 


get haͤtten. Ich ſchriebe 2) ſelbſt in den 
Neben Stunden Part. IV. p 101, 
daß verichiedene Schlöffer. ohne Kayfers 


lie Erlaubnis erbauet morden, und 


die Stände fich darüber verglichen haͤt⸗ 
ten. Man koͤnne 3) keinen Schlusvon - 
den Biſchoͤfen auf die meltliche Fürften 


machen, teil, wenn jene in weltlichen 
Sachen einige Gerechtigkeit haben wols 


den, der Kanfer Rermilligung erfordert : 
worden, melche Die meltliche Keichsftäns } 
de nur verlanget, wennein MWiderfpruch i 


der Benachbarten gefchehen. 4) Say 
. dem Kanfer mehr daran gelegen gewe⸗ 


ee ae 


fen, daß man Feine fefte Schlöffer, als ’ 


neue Städte angeleget. Endlich 5) babe 
der Fränfifche König Chilpericus feinen 
Herzogen und Grafen fo sar befohlen, 
mit Mauren und Öefeftigungen-verfehes 
ne Städte anzulegen. Herr Hanſel⸗ 


mann thut in der Beleuchtung $.34. 


P.253. 6) hinzu, Die in meinen Meben- 
Gtunden Parz. IV. p.101. angeführte 
Exempel Ranferlicher Conceßionen wär 
ven nicht aus dem XI. fondern aus dem 
XIII. Seculo, und 7) erwieſe das Di 
plo- 
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ma von 1253. daß die Stadt Oeh—⸗ 
gen vom Haufe Hohenlohe ihr Stadt, 
recht erhalten. \ N 
Es widerſpricht aber alſo 1) Struv 
des Herrn Hanfelmanns Meinung, daß 

die Grafen vermöge der Landeshoheit 

Stadtrechte ertheilen Tönnen. Nicht 

nur diefe und Die Biſchoͤfe, fondern au) 

mächtige Fürften hielten Die Kayferlihe 

Genehmigung für nöthig, menn fie 

Städte anlegten. Beym sun M- 
trop. Salisburg. p. 268. ertheilte Kayo 

fer Otto IH. allen Bayern, tam fecu- 

laribus quam ecclefiafticis porefta- 

tem oppida conftiruendi. Die Secu- 

lares bedürften alfo auch ſolcher Erlaub⸗ 
nis, Don der Stadt Sreyburg ſchrei⸗ 
bet Har scnoeerLın in Hıforia 

Zaringo-Badenfi Tom. 1.p.90: Bertol- 

dus nov& urbis condend& modum _ 

& ejus jura definivi. Anno 1120. 
‚Henricus V. Imp. & proceres impe- x 
ri, ur eharta fundationis habet, ex- 
tructionem ejus juraque ei data pro- 

barunt; »und bey demfelben Tom. IF 

p- 147. heißet es in der Aurea Bulla 
Friderici I. de 1218: Berchtoldus 
Dux Zeringie Burgum de Berno 
Ji 4 con- 


» Na 
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ſind, hat der eben gedachte gelahrte Hi⸗ 

ſtorienſchreiber d. 1.- Tor. I. P. 182. feg. 
ermiefen. Ich bemerke 2) in diefer Nee 
ben-Stunden Part. IV. p. 101. nut mas 
geſchehen, nicht aber was sefchehen fols 
len, und ſchreibe p.51., man habe esin ‘ 
den unruhigen Zeiten fo genau nicht ges ' 
| nommen. DiefesbeftärfetHerr scuor- 
} i PFLIN.d. |. p. 93. alfo: Poteftarem 
condendæ civitatis concedere, condi- | 
te privilegia impertiri, & praeferibere 
| leges, inter jura proerogativa Cefa- 
ha rum reputatur, Cum autem bella 
\ de inveftiendis Epifcopis Imperato- 
rem inter & Papam eo tempore fla- ° 
grarent, Cæſare diris devoto, Ber- 2 
. toldus, affecla Pape, - Fırburgum 3 
I auctoritate magis ſua, quam impe· 
Ri; Halt ftruxiffe, legibusque muniviffe 
J videtur. Lotharius Hehrici V. Inp. 
N DU 
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ucc eſſor Zaringenfium fautor ut & 
Cfares ſequentes tacuerunt. Fri- 
dericus II. Friburgum Comitis Egi- 
nonis poreftati ſubjacere profeflus 
eſt. Rudolphus J. anno 1282. Col- 
marienfis civitaris jura quoque Fri- 
burgenfibus conceſſit. Dafern ein 
‚jeder nach Willkuͤhr Städte und Schlöf 
fer bauen dürfen, fo ift unbegreiflich, 
warum Kayferliche Concefliones aus⸗ 

gebracht find, welches auch alsdenn ges 
ſchehen, wenn Fein Widerſpruch fi 
"äußerte, maßen fonft das Stadt⸗Recht 

nicht einfeitig ertheilet werden dürfen. 


- Nachdem 3) die Bifchdfe vonder Her⸗ 
zoge und Grafen Gewalt befreyet wor⸗ 
den, auch Graf⸗ und Herefchaften an fich 
‚gebracht, haben fie gleiche Rechte mit ans 
dern Reichsſtaͤnden erlanget, und Herr 
Sattlers Vorgeben, Daß in den mitlern 
Zeiten, befonders aber denjenigen, wo⸗ 
von hier geredet wird, die Biſchoͤfe or⸗ 
dentlicher Weiſe nur über das Kirchen 

weſen ihres Sprengels die Aufſicht ge⸗ 
habt, und daß es bey ihnen geheißen: 
die weltliche Fuͤrſten herrſchen, ihr aber 
nicht alſo; iſt fo offenbar irrig, daß es 
keiner Widerlegung bedarf. 4) Finden 
I 2: mW 
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fich mehr Städte als Schlöffer, die mit 
Kayferlicher Genchmigungangeleget * 
den. Jene, welche gemeiniglich ſtarke 
Mauren hatten, und daher nicht leich⸗ 
ter zu erobern waren, als die Schlöfs 
fer, fonte man fo wohl zum Nachtheil 
des Kayſers gebrauchen, als dieſe, be⸗ 
vorab wenn die zahlreiche Buͤrgerſchaft 
Ihren Herrn Beyſtand leiſtete Der 
Königliche Befehl, die Städte zu ber 
fefligen, beym GREGORIO Turo.- 4 
nensıLib.6., nicht Cap. ult. fondern 
Cap. 41., erweifet 5) keines weges, daß es 
ohne ſolchen nach Wohlgefallen von den 
Herzogen und Grafen geſchehen koͤnnen. 
Dieſe Staͤdte waren ſchon vorhanden, 
und König Chilperichs Bruder molte 
fie ihm nehmen. Diefelbe inden Stand Ä 
zu feßen, gegen Guntchramnum ale - 
den damaligen Feind fich bertheidigen 
zu Eönnen, befahl der König denen ihr 5 
nen vorgefezten Dbrigkeiten, ihre Maus 
zen zu verbeffern. Wie ift es möglich, 
hieraus zu folgen, den Grafen fey die 
Befugnis mitgetheilet, zu allen Zeiten 
neue Staͤdte anzulegen und zu befeftis 
gen? Ich habe 6) bereits im Vernich⸗ 
tigten Beweis S. III. und oben anges 
mæerket, es ſey zu vermuthen, — der 
ayh⸗ 
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fer dor dem Interregno Die Rechte ' 
habt, die ihm nad) felbigem zugeftane | 
, weil fie zu jüngern Zeiten, an ftatt al 
vermehret zu werden, gar fehr vermin 05. 
dert find. Sch habe auch vor dem In- 
terresno ertheilte Conceßionen beyge⸗ 
bracht. Endlich 7) erweiſet die Urkune 
de von 1253., daß Oehringen bereits - 
Damals eine Stadt gemelen, keineswe⸗ 
988 aber auf mas Weiſe fie das Stadt⸗ 
recht erlanget hat. In den Städten, 
welche mit Kayferlicher Genehmigung 
angeleget morden, handhabten gleich» 
wohl die Fürften und Grafen durch 
Voͤgte ihre Gerechtigkeiten, wie es in 
Oehringen geſchehen. Herr Hanſel⸗ 
mann ſchließet deswegen übel alfo: Der 
Hohenlohifche Vogt zu Dehringen bes 
fehirmete vor uralten Zeiten. 

fo ſich daſelbſt haͤuslich niederließen, E 

hat die Stadt ihr Stadtrecht denen 
Pie von Hohenlohe zu danken. 


Se 


Hm Sattler bermeinet S. 33. r)e — dem 
* glaublich, daß mehr Wochen» une 
Sahrmärckte von » den Sandesherten, j 
als den Kayfern vergoͤnnet worden. 

Pi Leztere hätten 2) bey ihrem Here 
ums 
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umreiſen im Deich durch dergleichen 
Vergoͤnſtigungen das genoffene Tractes 
ment belohnen wollen. Herr Hanfele 
‚mann füchetin der Beleuchtung$. a. 
feinen Satz 3) Damit. zu vertheidigen, 
daß befage des Diplomatis von 125% 
die Grafen von Hohenlohe alle Regalia 
‚auch die Refervara nicht ausgeno — 
men, jure proprio in der Stadt Oeh⸗ 
ringen gehabt. Dieſe Urkunde ſoll auch 
M) erweiſen, daß ſchon damals der Un⸗ 
terſchied inter nundinas ſolennes & 
minus folennes gemachet worden, wei 
der S. Michaelis und Martins⸗Meſſe 
Meldung gefchiehet.. Diejenige Nun- 
dinas, welche 5) der Kayfer in ve J 
Hohenlohiſchen Landen erlaubet hat, 
ſind aber, nach Herr Hanſelmanns Mei⸗ 
nung, Nundinæ imperiales ſolennes 
geweſen, und er hält 6) dafür, daß wenn 
die Altefte Dehringifche Meffen von den’ 
Kayſer ausgebracht wären, man ſich 
in den neuern Kayſerlichen Privilegiis 
darauf beziehen wuͤrde. er 








Ich glaube nun 1) gern, daß mehre 
der heutigen Wochen⸗ und Jahrmaͤrckte 
die Landesherren als die Kayfer zu hal“ 
ten vergönnet haben. Denn fie find? 

| groͤ⸗ 











entheils in den Zeiten angeordnet, 
3 dem Kayſer von der gefeßgebenden 
Gewalt in der Keichsftände Landen we⸗ 
nig übrig geblieben. Diefes träget aber 
nicht das Mindefte zur Entſcheidung uns 
ſerer Frage bey. Wenn 2)-die Kayſer 


vor Alters das genoffene Tractement 
durch die Ertheilung des Marcktrechts 


\ 
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belohnet haben, fo mus dadurch den 


Staͤdten ein Vortheil geſchaffet ſeyn. ” ER 
Die heutige Landeshoheit verftattet - 


nicht, daß Unterthanen ohne des Lans 
desherren Wiſſen und Willen ſolche 
Kayſerliche Begnadigungen annehmen 
und gebrauchen. Goͤnnete aber diefer 


einee Stadt das Marcktrecht, melden. 
Ruttzen ſchafte ihr denn die Kayſerliche 


Conceßion? Es iſt 3) ganz irrig, daß 


beſage des Diplomatis von 1253. de⸗ 
nen Grafen von Hohenlohe alle Rega- 


% lia, ja fogar die Refervara Cafarea ” 


zugeftanden. Golches leget ihnen nut 


Rechte be, welche zu .felbigen Zeiten 
“denen Gräflichen Landgerichten gemeis 


niglich anklebten. Daß 4) auf Micha⸗ 

eis und Martini zu Oehringen Jahr⸗ 
maͤrckte gehalten worden, daraus erhel⸗ 
let nicht, daß ſie von den Grafen ange⸗ 
ordner find. Die Hohenlohiſche ar 
Pr | en 
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thanen wurden 5) vom Kayſer mit kei⸗ 
nen Nundinis imperialibus folenni- 
bus, wohl aber mit Wochen⸗Maͤrckten 
privilegiret. Jene haͤlt man nicht in 
allen, ſondern in wenigen Reichsſs⸗ und 
Land Staͤdten. Der Stadt Oehringen 
iſt jedoch in den Kayferlichen Privile- 
güs nur eine ſolche Meffe verftattet; wie 
in Denen ihr naͤchſt gelegenen deg Reichs 
und andern Städten gehalten worden. 
Aus dem Diplomatario Ludovici Ba- | 
vari beym Herrn OEFELIO Rer. Boic, : 
Scriptor. Tom. TI. P. 773. exheller, daß 
dieſer Kayſer Craften von Hohenlohe 
erlaubet, eine Stadt zu machen zu Ul⸗ 
Ienhoven, und ihm einen Wochen: 
Marckt gegeben hat. Auch defjen Ans 
legung erforderte alfo damals eine Kay \ 
ferliche Conceßion. Daß 6) die Ray 
ferliche Privilegia von 1566. und 148. 4 
ſich auf Feine ältere beziehen, folches rühs y 
tet entiweder Daher, daß diefe abhanden u 
Tommen, oder daß fie viel eingeſchrenck⸗ 
ter geweſen, als die damals ertheilte. 
Ich habe 7) nimmer in Zweifel gezogen, 
Daß man vor dem Interregno Jahr⸗ und f 
Wochen-Märckte gehalten, mohl aber, 
daß zu felbigen Zeiten die Sahrmärc 
te von den Reichsmeſſen unterfchieden 
| gewe⸗ 
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der Sandeshoheie in Teutſchland. ser 


wefen, und, wie heutiges Tages, jene 
von den Landesberren, dieſe aber von den. 
Kayfern angeordnet worden. Aus dem 0 
jenigen, was p FEFFING ER Zitriar. 00 
ilußr. Tom. II. p. 168. ſeq. geſamlet |; 
hat, erhellet, wie manchen Mercarum 
publicum in großen und Eleinen Staͤd⸗ 
ten, ja in Dörfern die Kayſer geiftlichen 
und weltlichen Neichsftänden, mittelha⸗ 
ren und unmittelbaren zu halten, erlaus 
bet haben, welche alle gewiß Feine 
Keichsmeffen waren. Wenn Herzoge 
und Grafen Sahrmärcfte anoröneten, 
fo brachten fie die Kayferliche Genchmie » 
gungaus. Beymrunıc im Reichs ⸗ | 
Archiv Tom. XIII. p.923., beftätigre 

1232., auf Graf Adolph von Holftein 

Geſuch, Kayfer Friedrich I. das vonfe . 
bigen in der Stadt Hamburg angeord⸗ 4 
nete Forum bis in anno faciendum. a 
Auch ertheilte König Wilhelm Dafelbft 
"Tom. X.Contin. 3. p. 7. Graf Thomas 
von Savoyen die Befugnis. per totam 
terram ſuam mercata. conftituere. 
Alles deffen hätte es nicht bedurft, wenn 

zu felbigen Zeiten das Jus Nundina- — 
zum den Reichsſtaͤnden dergeſtalt ug |, | 
- fanden, wie fie es heutiges Tages zu > 
uͤben berechtigee find. — 
—9*— 
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$.. LXXV SS 
Das. bisher Gefagte beftärker der 
Beyfall des von der Teutfchen Staaten 
Rechts⸗Verfaſſung in den mitlern Zei⸗ 
ten wohl unterrichteten Herrn GERK E 
welcher in den Aragmentis Marchi- 
eis Part. V. p. 151. von gegenwärtige 
Eontrovers folgendergeftalt urtheilet a 
AIch laͤugne nicht, Das die Teutſchen 
Fuͤrſten von der Zeit an, da ihre Länder. 
erblich geworden, ſchon gewiffe Hoheits⸗ 
rechte beſeſſen, und ſie nach und nach 
den Grund zu der jetzigen wuͤrcklichen 
Landeshoheit gelegt, daß ſie aber ſchon 
vor dem großen Interregno alle Lan⸗ 
desherrliche Hoheitsrechte, welche das 
Sublime Jus territoriale in ſich bes 
greift, völlig in ihrem ganzen Umfange 
befefjen haben, ohne daß der Kayſer date 
an einigen Antheil gehabt, Diefes wird 
Jet HANSELMANN, und auch ; 
ſchwerlich ein anderer, !erweifen, fo viel 
Mühe ex fich auch in der zu Nürnberg A. 
1757. herausgefommenen erläuterten 
und vertheidigten Landeshoheit des ’ 
Haufes Hohenlohe gegeben bat. Die | 
Fuͤrſten exereirten zwarfaftallegandesherrs 
liche Jura, allein ſie waren von der Kah⸗ 
ſerlichen Macht fo eingeſchraͤnckt, nn , 
' a ⸗ 











a eimal. ſchr viel — Biken ob ein 
oder ſchwacher Kayſer regier⸗ 
fo fie in der ‚Ausübung derjenigen 
oheitsrechte, ſo ihnen nicht privative 
gebähreten, ſondern wobey der Kayſer 
eoneurritte, mehr oder weniger freyen 
Willen gelaffen Eine genaue Unter 
ſuchung der Scriptorum. medii zvi 
und der Urkunden dieſer Zeit wird Dies 
fes allemal beftärken, weil hier der St 
nicht iſt, — weitlaͤuftiger zu on N 
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XXXXVI. Abhandlung.) 
on dem Reichsſtaͤdti 
ſchen Entſcheidungsziel zwi 
ſchen Catholiſchen und 
Proteſtanten. i 
Be: 
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ae Hr Herr Verfaſſer des Verſuchs 
ten, der von dem Neichsftädtifchen 
eis im Entfcheidungsziel zwiſchen Catho— 
ver, ſuſchen und “Proteftanten,. welcher 
befiimme 1764. ans Licht getreten, giebet zu neuen) 
das Met Erörterungen Anlaß, weil er im Weſt⸗ 
an phälifchen Friedensſchluß Art. V. $.29.) 
Theilneh⸗ bisher unerkante Wahrheiten entdecke‘ 
——— zu haben vermeinet. Inſonderheit will 
tifthen ſelbiger behaupten, Daß vermöge befagten 
gimene  Triedensfchluffes nur die Rathsſtellen 
nicht. und Aemter, welche in den Keichftädten 
ein oder der andere Religions: Theil am 

1. Januar. 1624, befeffen, ihm verbleis 

ben müffen, hingegen die Theilnehmung 

‚an ftädeifchen Regierungsfachen, wie 

andere Serechtfame, nicht nach Dem Des 





















erwandte, ‚davon an aus⸗ 
iſchließen ſiind, welche im Entſchei⸗ 
dungs⸗Jahr nicht den ER a 
daran gehabt. 







. Die Gruͤnde ſeiner Meinung beten 
er in einen hiftorifchen Bericht, von dem⸗ 


‚jenigen, was bey Abfaſſung des Religie- 


ons und Weftphälifchen Friedens wegen 
der Reichsſtaͤdte Befugnis in Religions⸗ 
ſachen verhandelt worden, hin und mies 
dev am. Zur ‚Aufklärung dee - Sache 
ſcheinet e8 mir dienlich zu feun, daß ich 
‚fein ganzes in der Schrift fehr zerſtreuet 
befindliches Lehrgebäude zufammenfaffe, 
und demnächft prüfe, Es ift befremds 


lich, Daß derfelbe die Beweisſtellen 
weggelaſſen, die jedoch, wie er im Doro 


bericht verfichert, fertig liegen, und er⸗ 
forderlichen Falls am Ende angehängee 
werden folen. Dadurch wird auch 
denen in den Reichsgeſetzen Bewander⸗ 
‚ten die Deurtheilung der aufgeworfenen. 


Fragen ſchwer gemachet, und manche 


ſind ſowohl im Stande, als berechtiget 
dieſelben zu eroͤrtern, welche die große 
Anal nicht bey Händen haben, Deren. 

Br ERTR Eins 
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Einſicht dazu erfordert wird. Ich hope 
jedoch den Ungrund diefer neuen Lchrem 
binlänglich dargerhan zu haben, obmehf 
vielleicht eine und Die andere vermeint 
Demeisfielle von mir nicht N iſt. 


Weil vrr Zum Grunde wird vom Berfaffer ge⸗ | 
ven Welle leget, daß menn Der TBeftphälifche Seien 
an densichluß Feine Ausnahme mache, es 
die Eatho» bey der Werordnung des Keligionfries 
| — den dens bleiben muͤſſe ($. 44.) Vor jenes 
a Errichtung follen die Catholiſche Den 
fein Ju Reichsſtaͤdten Das Jus a 
ae nicht eingeräumet ($» 8.), auch die Pros) 
nern teftanten den Meligionsftieden derge 
und die ſtalt ausgeleget haben, Daß Feiner Obrig⸗ 
Ms nal keit gegieme, die unter ihr gefeflene anz 

| — derſeitige Religionsverwandten durch 
haben, es verhaßte Unterſcheide zu drucken, oder‘ 
an an andere Mittel zu erdenken, tie dieſelbe 
er un, Durch einen Umweg ausgetrieben, oder 
ter ihr ge⸗alſo gefaſſet werden moͤgten, daß fie ud 
A li) ausfterben müfter ($. 1.). Vonden 
gen Nelis höhern Evangelifchen Ständen fey an’ 
‚gionspere Kapferliche Maj. auch in Anſehung der? 
ande Stadt Dinkelfpül die Erflärung und“ 
echte DBerwahrung übergeben, daß es dem” 
nehinen. En. 5 Catholiſchen mehrern Theil nicht 


ge⸗ 


























> 






















En VRR N 
chen Entſcheidungszielrc. sıy 
emet babe, den mindern Proteftans 
hen Theil von einen feiner Rechte zu 
Bringen (5:7) 
ee ra A | 
Mlerenjt ben den Weſtphaͤliſchen Fries Der Del 
denshandlungen wäre von den Catholi⸗ 
ſchen denen Reichsſtaͤdten nachgegeben, ſchluß fol 
daß diejenige, welche nur einerley Dei ger 
igionsubung hätten, indem, was nad) nänten das 
1624. gegen fie verhänget worden, das Nefvumar 
Heformations» Recht genießen ſolten Hunsrent 
($.9.) Eine Stadt, worin Der Kath vermag. 
eineriey Religion befennete, fen aber deilelben 
um desmillen nicht für eine Stadt ein, Lber cine 
Sr — 
facher Religion gehalten (8. 45.) Zwar worin nur 
hätten die Reichsſtaͤdtiſche einen von ih⸗ der Rath 
nen gefertigten Auffaz Diefe Worte ein: — | 
DE. ET : er. MEAN. - 
geruͤcket: „Endlich foll in Den gemiſch⸗ befennet, 
ten Reichsſtaͤdten, in welchen ſowohl deswegen 
der Rath als die Bürger theils der Car BR 
a . — RT. KR e Stadf 
tholifchen Religion, theils der Augsburs einfaher 
giſchen Confeßion zugeihan find, als Religion 


Augsburg, Dünkelipul, Biberach, ee —— 
vensburg und Kaufbeuren, beyder Re 
ligionen Uebung nach dem Stand des 
Jahrs 1624. allezeit ohmverrücket blei⸗ 
ben, und keinen Theil erlaubet ſeyn, den 
andern von ſeiner Religions⸗Uebung, 
Ve); | Bee Kir⸗ 








Es werde - Aus diefen allen wird nun gefolgere, 


| keineswe⸗ 
J 1 ges erfor 


die Buͤr⸗ 


ligion und Güter dies und jenfeits haben,‘ 


Neichsſtaͤdtiſche Auffäße von. dem Re⸗ 


dert, daß dert nicht, daß die Bürger ihren Eine © 


—_ 














* 2 
Br 


518 XXXXVI. Abhandl. Bon dan 


Kirchengebräuchen und Geptängen ze 
berdringen, fondern die Bürger ſolen 
feiedlich und freundlich ‚beyfammen woh⸗ 
nen, und den freyen Gebraud) ihrer R— 




















vorbehältlic) jedoch deffen, was in Ans 
fehung des weltlichen, von Augsburg, 
Dünkelfpül, Biberach und Ravensburg” 
oben im zweyten Artikel geordnet if“ " 
($.34.) Diefe Worte hätten die Fra⸗ 
ge entſcheiden ſollen, ob nur die Staͤdte 
deren Rath, oder auch die, worin nur | 
die Bürgerfchaft mit der — Re⸗ 
ligionsübung gemifchter eligion war, 
von der Gleichheit mit denen hoͤhern 
Staͤnden in denen Reformations Rech⸗ 
ten ausgeſchloſſen find. In der Kayſer⸗ 
lichen Geſandten Vorſchlag fey aber an 
ſtatt der Worte, in den gemiſchten 
Reichsſtaͤdten, geſetzet, in jenen 
Reichöftädten (9. 35, auch uͤber die 





formations⸗Recht verſchiedentlich ihr 
Verdruß bezeuget ($, 36.) —1 


Be 










der MWeftphälifche Zriedensfchluß erfor 






es 
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flug in die Regierungs-Rechte einer ger im. 
Keichsftadt in dern Zadı 1624. toicklihzunne 
geubet haben, fondern es waͤren nur die Jahr ih ⸗ 
Rathsſtellen und Aemter dem einen a 
oder andern Religions Theil gelaffen, ve Dr 
folche nicht noiderrechtlich erlanget, und rungsges 
am ı. Januar. 1624. befeffen habe hätte 
(6. 44) Die bey Augsburg gefchehene eier ha⸗ 
Erklaͤrung, daß der mehrere Theil der ben. 
Buͤrger einer Religion nicht berechtigt 
ſey, dem mindern Theil der andern Re⸗ 

tigion feine Rechte zu entziehen, muͤſſe 

"auch von andern Städten verſtanden 
werden ($. 45.), und es wäre Denen - 

im Jahr 1624. mit Öffentlichen oder 
Privat⸗Gottesdienſt verſehen geweſenen 
Reichsſtaͤdtiſchen Buͤrgern deren nicht 

blos ariſtocratiſchen Reichsſtaͤdte der 
Worzug angediehen, daß man ihre Mi 
wirkung in dem Neligionsgefhäft deut⸗ 
dich) erfordert habe (9. 46.) nr 
u — ne 
Im Weſtwhaͤliſchen Friedensſchluß in den 
Art V. $. 29. follen die Worte: cum Latholi⸗ 
‚dlero intra prædictum tefminum IN ng 
non introdufto & civibus . Catholi- Nrechte Se 
cis pro tempore ibi exiftentibus tam gönnen 
‚adive, quam paflive omnino. relin- —— fi 
Br, = Kt 4 quen- gehabf, 











ER 


| a den mindern von einen Theil feiner Rech⸗ 






‚wolten Bis ben eingeräumet worden. Keinesmes 1 
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quendis, bedeuten, daß die in den 
Reichsſtaͤdten beym Friedensfchluß vor⸗ 
handene Cleriſey und Buͤrgerſchaft mit 
Gerechtigkeiten und Befchränkungen, 
tie fie Damals waren, bleiben follen 
($: 13.) Bon diefen werde nicht gefas 
‚get, Daß fie nach der Richtſchnur deg 
Jahrs 1624. zu beurtheilen find, ſon⸗ 
dern man fondere ihre Rechte von dem 
echten der Stifter ab (S. ı 4.) 


— 


Die Er Was nun den Religionsfrieden an⸗ 
he langet, ſo iſn derfelbe allerdings annoch 


nad, Er, bey Kräften, wenn ihn der Weftphäli- : 
ug, ie a. a —9— 
Aber jene inſeitige Auslegung des” 
Deus va: Catholifchen Theile verbindet die Evan 
an“ — — = Bann N 
iffen in, Darauf an, mas die Catholifche ihnen ’ 

fen ih⸗ Eh EN H- 
Hi nach Errichtung des Religionsfriedeng 
Feit in Re eingeräumet haben, fondern mas fie 
— billig einraͤumen ſollen, und im Weſt⸗ 
gen, und. phaͤliſchen Friedensſchluß von denenſel⸗ | 










on 





gelifche in 988 hielten felbige dafür, dem mehrern 
den Theil einer Reichsſtadt gezieme es nicht, 
dulden. 6 zu verdringen. Sie ſuchten vielmehr | 

| —— zu 
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fc hen Enefcheidungszi ein ‘sat 
“ behaupten, paucos privatos cives 
toti civitati refiftere & edi&ta com- 
muni populi' confenfu. per. (enarum 
propofita . convellere non‘ poſſe. 
Hunc habere civibus imperare in 
negorio religionis. Die Gemeinde 
& den ordentlichen Rath zu folgen, und 
fich gleichförmig zu halten fhuldia, weil 
ein Theil der Bürgerfhaft Fein Stand, 
fondern für Glieder des Corporis zu 
achten wären (a). Zu Aachen wurde 
1560, ein Schluß gemachet, niemand in | 
den Rath zu nehmen, der nicht der Car 
tholifchen Religion zugethan. Der Mas 
giftvat äußerte zwar, wie ex vermöge 
des Meligionss Friedens. glaubte befugt 
zu ſeyn, Die Uebung beyder Religionen 
zuzulaſſen (b) Auf Kayferlichen Des 
fehl wurden jedoch die Evangelifche ver⸗ 
jaget, und fehreibet hievon Der Graf von 
KHEVENHILLER in Annahbus Fer- 
nandeis Tom. I. p.192: „Daher die 
Catholiſchen (zu Aachen) zum Safer 
ihre Gefandten geſchickt, und um ab 
fielung, auch Erhaltung, ihrer uralten 
Catholiſchen Religion und wohlherge⸗ 
brachten Privilegien allerunterthaͤnigſt 
“ gebeten, hierauf Ihro Majeſtaͤt den 


Herzog Ernſt aus Bayern, Biſchofen i 
— 
> ap | 
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zu Lüttich, und Herzog Wilhelm zu 
Guͤlich, den Freyherrn Philippen von 
Weinenburg und Herrn von Weilſtein 
zu Commiſſarien ernennet, mit Befeh⸗ 
lich, daß fie die Catholiſchen, tie vor 
Alters her gebräuchig, in ihrem Efle 
verbleiben lafjen, Die Uncatholifche au u 
der Stadt, und die von ihnen aufgeftels. 
te Prediger abſchaffen, und alles in vo⸗ 
rigen Stand fegen felten.,, Zu Su 










. Begeanete man, den Evangeliſchen Buͤr⸗ 
gern nicht beſſer, und der or 
Churfuͤrſten Abgefandte befehwerten ſich 
am Kapferlichen Hofe darüber, daß 
in etlichen Städten die Bürger fich vers | 
binden müften, bey der Roͤmiſchen Re⸗ 
ligion zu bleiben, fein Evangeliſcher in 
den Roth gezogen würde, man denen⸗ 
felben, mie zu Coͤlln am Rhein gefcher 
ben, ihren Gottesdienft zu halten nicht 
geftatte, Bingegen wo nur menige Ca⸗ 
tholiſche Bürger in einer Evangeliſchen 
Reichsſtadt ſich befänden, denenfelben 
aller Vorſchub gethan würde (c). 
(2) Lemmann dePaceReligionisLib.3. 


© 27. _MOSERS Teutfches Staats 
echt Part. 40. p. 530. — 










(b) STRUVENS Hiſtorie der Religions⸗ } 
Beſchwerden Part. J. Cap. 3. 9.24. - 
| O3 
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1] u "LEHMANN de Pace 


141. 
— Lib. 3; c. 3%; 28 
K 


— 


Ebangeliſche Reichs⸗ Stände Chen dies 
fachten zwar folchemnach allen und jeden Be 
Bürgern die Religionsfreyheit auszu⸗ Carholiſche 
wirken, und begehrten, daß Die Earho-Diracı zu 
liſche Stadt- Obrigkeit ihre Coangelife Say ma, ü 
Bürger von den. buͤr gerlichen Rechten ven de 


Evangeli⸗ 
nicht ausſchließen moͤgte. Noch be — 535 


den Nürnbergifchen Greeutions⸗Traeta⸗ yurigkeiten * 


ten drungen ſelbige darauf, daß man den un 
Evangeliichen zu Aachen und Coͤlln Jura 
eivitatis einräumen ſolte (a). Aber 
ſolches war von den Edouhen nicht 

zu erlangen (G) Iſt es denn vernuͤnf⸗ 
tig, jenen anzumuthen, den Religions⸗ 
frieden nach ihrer Deutung denen Ca⸗ 
tholiſchen angedeihen zu laſſen, da dieſe 
ſie anzunehmen verweigert haben, und 
noch verweigern? Wo bliebe alsdenn 
die feſtgeſtelte Gleichheit zwiſchen beyder⸗ 
Religionsverwandten? Er ea 


— 


— MEIERN Alta Hacks“ Eseentiobi 
Tom. IE. p. 517. 


6 IBID p. 235. a 
g.VIIL. 









ins 


nee ile ye Coangelifche Bürger vermäge deffeh 


ſiunde. 


Maßen 
— gleiche Bewandnis, als mit der Nele 


‚Europäifchen Staaten gefhehen, und 


zu Venedig den Griechen ſamt andern 


524 XXXXxVI. Abhandl Woredem | 
nn. u | 
Mit dem Reformations⸗Recht hat eg 
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gionsfreyheit. Die Catholifchejagten ihe 


ben aus den Städten, und wolten den 
noch den Evangeliſchen Obrigkeiten 
nicht geſtatten, auch mit Genehmhal⸗ 
tung der mehreften Bürger, eihe Aen— 
derung in Kivchenfachen zu machen, 
moruber ſich die Eoangelifche Reiches 
ſtaͤdte und ihre Glaudensverwandte 
1559. und 1594. billig beſchwerten (a)y 
auch jene, alles Widerſpruchs ohngen ⸗ 
tet, das Reformations⸗Recht ſchon vor 
den Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß aus⸗⸗ 
übeten (b), und zwar mit Fug, ſowohl 
Jure retorfionis, als au, weil i 9 
den Ariſtocratien der Rath, und in den 
Deinoeratien ſelbiger mit dem groͤſten 
Theil der Buͤrgerſchaft die Regiments} 
form einrichten, und in den wenigern Theil‘ 
der Bürger von den Reglerungsgeſchaͤf⸗ 
ten ausichließen Tan, wie es in allen 








wird. befonders in Engeland den Non⸗ 
conformiſten, in Polen den Dißidenten 








Uncatholiſchen, und in den Vereinigten : 
a ; Nies 3 
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detlanden denen fich zur reformirten 
igion nicht Befennenden, gar kei⸗ 
er oder doch ein geringerer Theil als 
andern am Regiment Kraft der Grund⸗ 
Hefeße gegönne; um innerliche Unruhen J 
—— —*— entſtehen moͤgten, — 
fen verfehledene Religions Partheyhenn 
das Ruder führen helfen. Es bedünfte 
deffen nicht, dafern der umzeitige Delle 
ions⸗Eifer und Religions⸗Haß Fein ſo 
großes Unheil in der Welt veranlaſſe⸗ Me 
‚te, und nicht fehr viele geneigt wären, 
ganz andere, Bekehrungs- Mittel zu ge⸗ 
brauchen, als der Heiland und feine. 
Apoſtel, oder auch unter dem Deckman⸗ 
tel der Religion politiſche Abſichten zu 
erreichen. Die über den Verſtand des J—— 
Religionsfriedens, als eines zwifchen. = 
beyderſeitigen Religionsverwandten ers ur" 
richteten Contracts, entſtandene Strei⸗ 
igkeiten waren keiner richterlichen Ente 
ſcheidung unterworfen, und des wegen 
durfte ein jeder ſein bermeintes Rech 
ſo gut als moͤglich behaupten, wie in 
dieſer Neben⸗GStunden IV. Theils 
XXVI. Abhandlung .$ 3. bemerket 
worden. \ DRM In 


* 
















a) MOSER d. 1. p. 512: 526. — 
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b) 
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526 XXRXVI,Abhandt. Vom dem 


b) XNIESCERTED de Civitatibus. impe. 
sialibus Lib. 2, — n. 30. 40. 







Sad Ganz irrig wird vorgegeben, daß 
eh die Evangeliſche Keicheftände in da 


Sadebe Dünkelfpülfchen Sachebehauptet habe , 


elhhe  fiben mehrere Theit den mindern Pros 
N nie teſtantiſchen verdringe. Vielmehr be 
daruͤber, ſchwerten fie ſich darüber, daß die Catho⸗ 
Euthunfipe iche welche nicht über den er 
mehrere der Bürgerfchaft ausmachten, den meh⸗ 
„heil den, rern Evangenſchen Theil unterdruͤckten, 
Evan. wie aus folgenden Worten des Vor⸗ 
ſchen vers ſchreibens der Evangeliſchen Reichsſtaͤn⸗ 
dtinge de erhellet: „So viel dann die Bürgers 
—— zu Duͤnkelſpuͤl angelanget, feynd 
anjolches IWM — > : —— 
den Evan- dieſe Stände eigentlich und gründlich 
nen berichter, und. haltens für Notorium 
 Sheilvon UND offenbar, daß, unangefehen, — 
den mine Ihrod Kayſerl. Maj. Buͤrgermeiſter un 
— Rath, wider ihr eigen Gewiſſen fuͤrge⸗ 
wieder fah⸗ tragen, Die Augfpurgifche Eonfeßion in 
ren. a dem * Jahr 
‚on, bis auf. den Tag trium egum 7 

anno 56. neben der andern Religion 7 
gehalten, gelehret uud geprediger, und 2 

alfo Die gemeine Bürgerfchaft mit u. ’ 

| | | De 7 
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hoſtaͤdtiſchen Entfeheidungsgielie. 527°, 
ufeßion, Kirchengebräuchen und Orde · 
ingen in dem Neligionfrieden, wel 
er entztoifchen den 25. Sept. anno 
55. befehloffen und aufgerichtet, ohne 
gioeifendlich begriffen morden, mie fie 
denn. viele Jahre darvor diefelbige Leh⸗ 
re auch sehabt, und fie Bon ihrer Ober⸗ 
keit im Zeit der Entfesung die Zuſgg 
(welches der Rath feibft nicht widers Bu 
ſpricht) empfangen, daß fie dabey gel 
fen, und anderer umliegenden Städte _ 
Buͤrgerſchaft gleich gehalten merden ſol⸗ 
‚ten, und nicht über den dritten Theil 
der Bürgerfihaft der andern Reli 
gion feyn, welches alles von ihnen den 
Bürgern in diefen neben gelegten. Sups 
plicationen ferner angeführet wird. ,, (a) 
In einen von befagter Stadt bey den 
Meftphälifchen Friedens Tractaten ͤber 
gebenen Bericht heißet es: „Die große. 
"Haupts und Pfarrkirche auf den Plat e 
it, um das Jahr 1535. mit ln 0. 
‚Einkünften erhandelt worden von in. 
Melchiorn Roͤtigern Probſten zutun 
roth eben zu der Zeit, als der er 
je Kath, Desgleichen die, ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft durchaus der Augſpurgiſchen 
Tonfeßion beygepflichtet, und Dafür 
1000 Goldgulden ang der Stadt 
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’ war 









dens, deſſen fich die Ebangelifchen, feit 
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zrario durch Hrn. Matthaͤs Höfen 
Evangeliſchen Bürgecmeifter — 
und ſolches zu dem Ende, damit Evan 
gelifche Prediger und Schulen defto bee 
fer mögen erhalten werden - - Beliken 
die Catholiſche alle gemeiner Stadt 
Pfruͤnd⸗ Pfarr⸗ und Schulhaͤuſer, bins 
gegen Die Evangeliſche nicht ein einiges 
derſelben inne haben, fondern ihren Kir⸗ 
chen⸗ und Teutſchen Schuldienern andere 
Buͤrgers Haͤuſer um gewiſſes Geld be⸗ 
ſtellen muͤſſen. Daher esja qugenſchein⸗ 
lich nicht allein Die groͤſte Ungleichheit,” 

fondern auch um fo vielmehr contra 
einem rätionem & zquitatem, daß. 
die Evangeliſche in dieſen allen fo gar . 
weit zurück ſehen folen, welche doch. 
den Gathofifchen an der Zahl weit 
überlegen, und allvegen zwey 
Evangelifchen big ein Eatholifcher 
noch) dieſe Stund in der Stadt vor 
handen, melde zumal jederzeit, wie noch, 
den gemeinen Laſt groͤſtentheils getragen 
und laͤufet ſonderlich dieſe handgreifliche 
Ungleichheit und Unbilligkeit wider den 
klaren Buchſtaben des Religionsfrie⸗ 
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daß fie zur Zeit des Interims aus dee 
stoßen Pfarr⸗Kirche de facto vertrie⸗ N 
R bett, # 


Ri 
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räbtifchen Enrfcheidungsjielit, 539 
u, bis dahero jederzeit zum höchften - 
beſchweret und deffenthalben, auch we⸗ 
gen genugfamen Unterhalt ihres Mini- 
ſeerii, Kirchen und Schulen ale Noth⸗ 
durft allwegen reſerbiret und vorbehal 





tenhaben."b) 
“ (a) Lemmann Alta Pacis Religionis 
H wz Lib:\2; c 8: i \ 


Tom. III. p. 119. 121. — 


Dem Religionsfrieden legte jeder Di ups | 
Theil feiner Convenienz gemäs einen le 
Verſtand Ddergeftalt bey, als man es fädre, wo⸗ 
leider heutiges Tages mit dem ern fid - 
‚phalifchen Friedensſchlus mahen Ein. 
Tomt alfo, wie ſchon im $. VI. bemerket choliihe 
worden, jezt nicht ſowohl auf die Mei, Dürer 
Nungen a, welche der cine Oder. der An: ne@yange, 
dere Theil vor Errichtung des NBeftpäd- kiche von 
liſchen Friedens geheget hat, ſondernden Dbrige. 
anf die mittelft deffelben erfolgte Entunnne . 
ſcheidung der entftandenen Streitigkei Reiinione- 
‚tem. Deswegen heißet es in der Evan⸗ iung gr 
geliſchen fernerer Erklärung DOM 9. Fjunen dad. . 
Sun. 1646: „Der Paffauifche Ver- Reforma 
trag de anno 1552: und 55. darauf —— 
folgte Religion⸗Friede, mie derfelbeden 
Neben: St. VLTH) Kl 1556. Reihe 


© (b) merern Alta Pacis Weßtphalioze 


I 










530 XXXXVI. Abhandi. Vondem 
fändengee 1556, und hernach öfters confirmiret 

> braushen. worden, fol in. feinen Subſtantial— 
Stücken, unter weldyen der alfo genan⸗ 
fe geiftliche Vorhalt keineswe ges zu ver⸗ 

fieben, ungeändert verbleiben, und 

was man jeßo in unterfchiedenen 

Puncten verglichen, eine von bey 

den Theiten belichfe bis zu endli⸗ 

‚her Vergleichung der beyden Re⸗ 

ligionen beftandige und immer⸗ 

waͤhrende Declaration des Reli— 

gion-Srieden ſeyn, in allen übrigen aber“ 

worin in diefem Vergleich nichts. beſon⸗ 

ders disponiret und verordnet, fol eine” 

ſolche Gleichheit zwiſchen den Staͤn⸗ 

den beyder Religionen gehalten” 

werden, daß keiner in Anfehung der, Re⸗ 

ligion an Rechten und Wuͤrden, noch ſon⸗ 

ften in einigerley Wege dem andern vorge 
zogen und ungleich geachtet werden folle: © 
Ueberdaß all dasjenige, weſſen fich die” 
Satholifche in ihren Kanten gebrauchen, 
auch den Evangeliſchen in ihren Lande” 
und Gebieten frey und unverboten 
feyn.” (2) Die wichtigfte Aenderung 
beftunde nun darin, daß man das, Res 
J formationsrecht genauer beſtimmete, 
und um den bisherigen Zwiſtigkeiten ab⸗ 
a zuhelfen, fefiftellete, daß den Catholi⸗ 
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vas fie. 1624. beſeſſen. lg 
ber enthält der Friedensſchluß Art. V 

. 29. regen der Reichsſtaͤdte folgende 
nerckwürdige Verordnung: Liber 
Iwperii civitates, prout omnes at- 
que fingule ſub appellatione Statu- 
um Imperii non tantum in pace re- 
ligionis & prefenti ejusdem decla- 
ratione, ſed & alias ubique indubi- 
tare continentur, ita & ex ilarum 
numero e&, in quibus unica tantum 
zeligio anno 1624..in ufü fuit, tam 
ratione Juris reformandi quam ali- - 
orum cafuum. ‚religionem concer- 
nentium in territoriis fuis & refpe- 

&u fubditorum non minus ac inıra 
muros & füburbia,, idem cum ’reli- ' 
quis Statibus imperii ſuperioribus 
jus habeant; adeoque de iftis gene- 
raliter difpofira & conventa, de his 
quoque dicta & intellecta funto, non 
attento, quod in üs civitatibus, in 
quibus præter Aug. confeſſionis ex- 
Ercitium nullum aliud a Magiftra- 
tu & civibus juxta morem & flaru- 
ta cujusque loci, anno 1624. intro- 
du&tum fuit, aliqui. catholice‘reli- 
‚gioni addidii cives commorentur, 
2 > Pl vel 



















ves commorantür,  proprio autem 
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vel eriam in aliquibus capitulis, es 
“clefiis collegiatis, monafteriis & 
_ e@nobiis ibidem fitis, immediare | 
vel mediate Imperio ſubjectis, in⸗ 
que eo ſtatu, qui fuit die prima Jan, 
anno 1624, deinceps quoque, cum 
elero intra prædictum terminum 
non introducto, & civibus carholi- 
cis pro tempore ibi exiftentibus,® 
tam alive quam paflive omnino) 
relinquendis, catholice religionis® 
exercitium vigeat. Hieraus erhellet 
klaͤrlich daß einer Reichsſtadt das Jus 
reformandi zuſtehet, ob gleich die dar⸗ 
in mohnende Catholiſche Bürger ihre 
Keligion in denen von der Stadtobrig⸗ 
Zeit nicht abhängenden Gtiftern und’ 
Elöftern üben, dummodo pr&ter A.) 
€. exereitium nullum aliud a Magi- 
ſtratu & civibus anno 1624. intro»& 
ductum fuit. Der eifrig Catholiſche 
suxısch ad Inſtr. Pac. Osnabrugo-f 
Weftphalicum 'Obf. 73. bat keinen 
Umgang nehmen Fünnen, diefe Erklaͤ— 
rung mit folgenden Worten zu billigen? | 
Minime ergo civitates ille, in qui. 
bus Catholice Religioni addidi, Cr® 













































 Exercitio ac temple deftituuntur, 
‚Ted 
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Es 







ſe ilo i in Cœnobiis ac Monafteriis 
ibi fitis fruuntur, pro mixtis Civita- 
— habendæ. Sic in Civitate Im- 
periali Leurhkircha Templum & 
— Catholicæ Relig. exftat, 
| Na autem, cum non fit Civium, ‘fed 
fubditis Landvogteie feu Præfectu- 
ræ Imperialis Suevicz, ex pacto & 
tranfadtione fingulari- de anno 15.62. 
competat, ideo exinde ea Civiras 
'mixtarum numero haud quaquam 
‚aecenfetur, etiamfi Cives Catholi- 
c® Religioni addi&i ibi commoren- 
wur, & ifto Exercitio cum prædictis 
‚Prefe&ure fübditis peropportune 
fruantur. venniGes in Medit. ad 
‚Inftr. Pac. Cxfareo-Suecium Spec. 


3. P- 447. fehreibet hieven: Statui 
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“viratis non mixtæ fraudi aut preju 


dicio non eft, etiamſi fint ibi Capi- 
tula quedam, ecclefig, monafteria 
wel coenobia five immediare five 
mediate Imperio ſubjecta, in quibus 

anno 1624. prima die Januar. exer-. 
citium catholice Religionis viguit. 
Quanquam enim illa in ſtatu, qua- 

bs dicto anno dieque fuit, relin- 
quenda fint, civitas tamen illa ideo 
‚non definit eſſe non mixta. 


as a 
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(a) mererw Alta Pacis Wehpbalic 4 

Part. III, P. 161. — a 


7 
Bu. 
Br; 


| 8.2 XI, — 
Ben Daß die Kayſerliche Abgeſandte fratt 
gleichrini der orte, gemiſchte Städte, geſe⸗ 
ge Buͤr⸗ na N — 
ger, auch Bel Haben, jene Staͤdte, erweiſet kei⸗ 
Rathsale nesweges, daß fie der Reichsſtadte 
| ee Antrag verworfen, und ıhnen Das Mes & 
fen. formatıons-Mecht alsdenn nicht einraͤu⸗ | 

men wollen, wenn ſich in vderfelben ‘ 

Mauren Catholiihe Bürger fuͤnden. 

Vielmehr wurden ihre Monita über ” 

den Art. II. der Kapferlichen Declara⸗ 

bon vom 17. Matt. 1646. gebilliget. 

Da Schwediſche Gefandte Salvius be⸗ 

gehrre es am 16. und 17. Matt. 1747, 

indem er'befagter Declaration beyfügte: 


1 Hl Placet, additis quibusdam a Lega- J 
| tis urbium communicandis; und‘ 
\e ii daß dieſe Communicara genehmiget 


find, rird im einer Relation vom 25. 
Matt. 1647. folgendergeftalt gemeldet: 
| N „So ift auch der eilfte Articul, Die freye © 
I su und Reichsſtaͤdte in fpecie betreffend, © 
) allerdings in der von den ſtaͤdtiſchen 


r Abgefandten felbft begriffenen und an” | 
J die Hand gegebenen Form placidiret 
und bewilliget, zumalen auf N br © 

| | j che⸗ 
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hehenes Erinnern S. I. die von dem 
Seren Kayſerlichen vorbin in prefenti 
geſezte Worte: in quibus Augultan 
‚tantum Confeflionis exercitium in. 
fü eft, auf dag Preteritum und af 
Das 1624. Jahr gerichtet worden (a) 
Hat man alſo rrachgegeben, Daß den 
Keichsſtaͤdten, worin kein andets Exer- 
‚eitiim publicum religionis Carho- 
licz, als im denen daſelbſt befindli⸗ 
chen Catholiſchen Stiftern die Catholi⸗ 
ſche Buͤrger gehabt, daß Reformations⸗ 
Recht gleich andern Reichsſtaͤnden zu 





Koͤnnen fen, fo mar außer Zweifel ge— At 


‚ftellet, daß eine ſolche Stadt denen ges 
miſchten nicht bepzugeblen, und man bes 
"durfte alfo Feiner Kunſtgriffe, um dies 
ſes zu erlangen. Geſezt aber auch, Die 
Kayſerliche hätten gefürchtet, man mög? 
te, wenn der Städte Auflaß ohngeaͤn⸗ 
dert bliebe, daraus folgern, daß alle 
Reichsſtaͤdte einfacher Religion waͤren, 
wenn nicht ſowohl der Rath, als die 
Buͤrgerſchaft theils Der Catholiſchen 
Religion und theils der Augsburgiſchen 
Confeßion zugethan ſind, als Augsburg, 
Duͤnkelſpoͤl, Biberach, Ravensburg, 
"und Kaufbeuren, fo zogen fie Doc) des— 
‚wegen nicht in Zweifel, daß diejenige 
| re 6 


t 











angeordnetes öffentliches Exercirium 


der Kath befeget ift, weldyes Henne 


'regiminis & conſilũ publici funt par- ” 


ſuque populi opus eft. Quin erfi # 
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536 KERRY. Abhantl Wondem 


a 
für feine gemifchte Städte su halten, im 
welchen fich nur ein von Der, Obrigkeit 










Religionis findet. Denn darauf fome 


es lediglich, und nicht darauf an, wie 
GES d.l. p. 446. alfo wohl bemerket; 
Quid aurem fi cives catholice reli- 
gioni addidi, aut nonnulli ex iis 
pars ſint ipſius ſenatus vel magiſtra- 
tus publicı? num ideo eivitas non 
mixta in mixram .degenerabit, quia 


ticipes ? Non arbitror, modo reli- 
gio catholica ex publico decrero 


non fir inſtituta. Sola enim u 
N 


feflio religionis, prour Gingulis li- 


bera eft, non facit mixturam, fed 
eam ad rem auctoritate Senatus ne 


major fenatus pars diverfa facra a 3 
relisione publice-recepra amplexus 
feit, cives autem alterius religionis 
partes ctiam fuas & arbitrium de Y 
tepublica ftatuendi habeant ,. abs- — 
que quorum juſſu & voluntate ni- i 
hil mutari in ſtatu eivitatis pofür, 
quod ad rerum fummam artiner, 
tamen ego ne hoc quidem cafü a 1 

| A 




















averim,. en: EINItaRIS ir 
ın mixta, mixtam fieri. "Ad hoc | 
im fola magiftrarus autoritas non 

f cit, ubi fuffragia cıvium rebus- 
decernendis firmandisque ultimam 
velut manum imponunt. 

Daß die Kayſerliche Bothſchofter 
von der Reichsſtaͤdte Auffägen übel zus 
frieden geweſen, ift ein ganz unerheblie 
cher Umſtand, und genug, daß fie nache 
gegeben haben, was darin begehret 
toorden. Wenn dasjenige unverbind⸗ 
lich ift, worüber die Catholiſche bey der 
Sriedenshandlung ihren Verdruß zu ea 
kennen gaben, fo verlieren Die Evang » 
liſche alles ihnen Eingeraͤumte. Denn 
aus freyen Willen wichen jene nicht im 
Mindeften, wie es denn auch bey Feiner 
Friedenshandlung zu gefchehen pfleget, 
ſondern man ermwählet aus. zwey — 
das geringſte. 


— 


MEIERN d. ı Part. AV. p 1. 
158. 2 | 
N 5 nun befage A VS. — dad on a 
Recchsſtaͤdten, worin nur die Evangelis Sachen 
fehe ein von der Obrigkeit angeordnetes alles in 


den Stand * 
‚publicum exercitium ihrer Religion, zu feheng 


a: hat worin ce. 











—— 


538 XXXXVI. Abhandi. Von den 
ſich der Ne: hatten, eben das Recht beygeleget, wel⸗ 
&igionhals ches den hoͤhern Reichsſtaͤnden zuftunde, 
ben 1624 „; N © ufki al. > 
befunden, ie Fan man dem jene nöthigen, den 
fo Fünnen, wenigen Bürgern Carholifcher Religion 
ee eine Theilnehmung am Stadtregimen 
ger m . einzuräumen, welche fie im Entfehet 

Evangeli- dungs⸗ZJahr nicht gehabt? Auch Tre 
u — buni plebis, ja die gemeine Bürger) 
fen feinen ſind Mitregenten in der Demperatie 
Theil am Um Friede und Ruhe zu erhalten, iſt 
— mehr daran gelegen, daß Died 
begehren, fe ſich zu dem eingeführten Glauben be — 
weun fie kennen, als daß ein von der Stadtobrig⸗ 
a feit abhängendes Amt ein Catholiſcher 
Riegien oder Evaugeliſcher verwaltet. Das 
halber da, Inſtrumentum Pacis Weſtphalicce 
von aufs will Art. V.S.2. daß nicht nur in ec 
geſchloſſen —— a De E 
worden.  lefiaftieis, fondern auch) in üs, qua 
N intuitu eorum, in. politieis mutara 

funt, alles in den Stand gefeget wer⸗ 
de, worin es fih am 1. San. 1624. bes 
funden. Sind alfo die Catholiſche 
Bürger damals ihrer Religion halber, 
bon den Megierungsgefchäften ausge⸗ 
fchloffen, fo find. fie unbefugt, daran 
Theil zu nehmen. Ohne allen Grund 
wird eingemorfen, daß felbige gleich“ 
wohl berechtiget geweſen, gleich andern 
Dürgern zur Regierung gezogen zu wers 
| dent. 
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efäbeihen 


da Die Cacholiſche Reichsſtaͤdte den Evan⸗ 
geliiihen Bürgern die Jura civitatis 


Euipoliiche Bürger von den Regierungs⸗ 
geſchaften auszufhliegen. Der Vor⸗ 


Die Reiche » Sonftitutiongwidrige Prin- 


in feiner Auronomia behaupten wollen, 
gegründet. Dieſe Schriften find von 


gemisbilliget, wie aus MEIERN Adıs 


be im S. VIII. bemerket, daß in der Des 
mocratie der Nach mit dem gröften Theil 
der Bürgerfchaft den mindern Theil 
ſchaͤdliche Verordnungen machen Tan, 
welches vermöge des. aud) den Reichs⸗ 
ftädten zuftehenden Juris reformandi 
in Teutfehland vielfältig gefchehen. 
Um zweitens dergleichen Zwiſtigkei⸗ 
ten vorzubeugen, wurde dag nudum 
factum poſſeſſionis durch den Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedensſchluß zur Regel gema⸗ 


chet, und einen jeden zugebilliget, was 





er 





Magen, fo waren die Evangeliſche 
Keichsiiädte eben auch befugt, ihre 


Pacis Wefiphal. Part. II. p. 560. 571. 
Part. IP. p. 73.74. erhellet, und ih bar 


* ya RR 


* 
J 


den. Dieſes iſt erſtlich irrig. Denn 


zug, welchen ſich jene beylegten, iſt auf 


eipia, welche die Dillingenfes in der _ 
Compofitione pacis und Burckhard 


beiden Keligions» Theiten zu Osnabrid 


Her Weſt⸗ 
phälifche 
Friedens⸗ 
ſchluß 
will, daß 
ein jeder 
behalte, 
waset 

































540 XXXXVI. Abbandl. Won dem u 
1624.Der er Damals wuͤrcklich hatte, "nicht Aber 


Er. was er etwan mit Recht fordern zu koͤn 
was dere NEN bermeinte, Denn diefes mar de ” 
fake su groͤſten Zweifeln unterworfen, und 
en wer die Abfiche dahin gangen, folches 
get gewe⸗ ‚einem jeden vorzubehalten, fo hätte mat 
‚sen ſeyn die Streitigkeiten, welche Teutſchland 
WÄRE u die berrübtefte Umftände damals fee: 
ten, nicht gefchlichtet, fondern zu deren 
Fortfesung Thür und Thor geoͤfnet. 

Als anno 1649, die Catholifche behaup⸗ 

ten wolten, , dem Catholifchen Magiſtrat 

muͤſſe die, Facultas novos ordines in⸗ 
troducendi verbleiben, wenn ex fie an⸗ 

no 1624. gehabt, widerſprachen die 
Evangeliſche ſolcher Meinyng, „weil der 
Terminus anni 1624. um deswillen 
hinzugeſetzet ſey, damit das Exerciti- 
um ejusmodi Jurium nah dem’ Zus 
fand deffelben Jahrs gemaͤhiget und 
teftringivet werde, fo daß man nicht ad 
infioita hinaus fallen Fönne, noch dürfe 
te, (a), Eben diefelbe ließen fi) anno“ 
‚2650, dernehmen, „das Inftrumen- 
. tum Pacis rede blos und allein von 
dem Fadto, und keinesweges von dem ’ 
Jure poflefionis, und hätte man durch - 
die Dererminationem- r. Jan, 1624. ° 
die Jura und deren Poflefliones bios 

| einig 
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KEN, NAT UWE RER 
N | aiſcheidungszielec. u RR ei 
ig umd allein ad ſtatum d..&add 2 M 
nudum fa&tum reſtringiret, daher N 
nicht das Jus, fondern lediglich Faftum 
& poffeflio anzufehen ſey, (b). HEN-. 
wisasd. 1. p. 720. fehreiber hievon: 
Non fufficit fola poffefio jurisdieti- 
'onis, fed.opus elt pofleffione exer- 
eitii jurisdi&tionis. Quam igitur ju- 
risdictionem ecclefiafticam clerus cas _ 
'tholicus in terris proreftantium ca⸗ 
lendis Januarii illius anni non ex- 
'ercuifle probari poreft, eam nee. 
poſſediſſe credenduseft; und MOSER 4...» 
in den vermiſchten Nachrihtenvon + 
Religions Sadyen Part.d. 2.53: ,. 
Bey dem anno decretorio findet bie |. 
fantlich Feine Pofleflio Juris, oder Fa- 

"eults exercendi Statt, ſonſt waͤre 

derſelbe juſt zu demjenigen Zandapfll 
gemachet worden, bon welchen man ad 
‚ eyitandas lites erernas nichts hat bie 

ven mollen, fondern es heißer: Tan- 
tum preferiprum, quantum poflef- 
ſum, & poffeflio eſt facti, non juris”. 
Wolte man einwenden, es fey Diefes eis 

ne seinfeitige Auslegung des Friedens⸗ 
ſchluſſes, fo antworte ih, daß es Dies 
Jenige auch ift, welche der Rerfafer 
machet, und daß ſelbige eine — Bi 
LS & a che 








In Fean. Etvwas neues iſt es, daß der Verfaſ⸗ } 
fer zu behaupten vermeinet, die Cathos 


aelifchen 
Reichs⸗ 


in der Anzahl uͤbertreffen (d). 





542 XXXXVI Abhandl. Von dem 
ſche Reichsſtadt nicht behindern Tan, 
ihr Recht zu gebrauchenn. 

Von den Ante-Gravatis laͤſſet ſch 
Auf die übrige. Reichsſtaͤdte fein Schluß 
machen. Denn jenen wurde ein mehre 
bedungen, als diefen (c). Daß abet 
auch in der Augsburgiſchen Sache de 
clariret worden, der mehrere Theil der 
Bürger einer Religion koͤnne den mins) 
dern Theil feine Rechte nicht entziehen, 
ift mir unbefant, und nicht glaublich, 
da zu Augsburg die mehreſte Buͤrger 
Evangeliſch waren, und wird in der In- 
formatione fa&ti ber den Quftand 
der Evangeliſchen Bürger chaft in 
des heiligen Reichs Stadt Augs⸗ 
burg geſaget, daß felbige ihre Cathoſhe 
Mitbürger mehr denn drey big viermahl 















‘ (a) MEieRN Alta Pacis Execut. Part. J. 
P- 471. 472. | 


‘(d) Id. d. 2 Part. III. p. 1041. 
5. XI 
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Cleriſey und Buͤrger muͤſten in fädten | 
Fpangelifchen Keichsftädten vermoͤge In- Be 
firum. Pac. Art. V..$.29. nicht in den glerifey 
Stand bieiben, worin ſie 1624. gewe⸗und Dür- 
















ſondern in welchen fie ſich 1648. Srande 
befunden. Der Cotholiſche BU K ISCH yerbler 
fande fih vom Gegentheil überzeuget, ben, worin 
umd fehreibet Destosgen alſo: Tenen- 6 er 
dum, fi in aliqua imperii civitate 1648: g8e 
cives aliqui (five etiam aliorum fta- weſen · 
tuum ſubditi quidem) zn anno 1624 
diveifum a Magıftvatu & vehguis 
civibus . exercitium privatum habue- 
re, id ipfis nec hodie adimi poffe, 
quin potius eis una ‚cum .annexis, 
quarenus ea dito anno a ſe exerci- 
ta eſſe probare poterunt, fartum te- 
&umque relinqui debere. HE NNI- 
ses d. l. p. 452. commentivet auch 
über die Worte: deinceps quoque, cum 
clero intra prædictum termmum non 
introdudo , folgendergeftalt ;; Clerus 
intra prediftum terminum non in- _ 
troductus eft, qui ante calendas Ja- Re 
nuarias ibi locorum ftabilimentum, 
mon habuit, fed demum ex illa die 
usque ad, pacem conclufam eivitari 
obrepfit, vel eft obtrufus. Itaque 
intra prædictum terminum eft tem- 
A Re, 
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544 XXXXVI. Abhandf, Bon dem 
pus, quod a calendis Januarlis inci; 
Pit, & definit in pacem, Quicun: 
que ordines intra hoc fpacium fünt 
Tecepti, eos rurfus exulare civirate 
oportet, quando hoc ipfa perier 
Scilicet intra eft adverbium tem; | 
ris, quod femperhabet duos ter. i 
nos, intra quos fa&um aliguid au 
non factum efle oportet. Unus ter 

 minüs eft 4 quo, ubi incipit, tempug 
computari, & alter ad guem, quo 
delinit: Mile defignatur calendis Ja⸗ 
nuariis anno 1624. Hic quo ſcripta 
hæc atque conventa funt. Wenn 
die vorgegebene inſignis exceptio a re⸗ 
Bula wegen Der Reichsſtaͤdte beliebet, 
und ihnen ein anderer Terminus re⸗ 
ftitutionis als allen übrigen Evangeli⸗ 
ſchen mittelbaren und unmittelbaren be⸗ 
timmet wäre, fo muften die Adta Pacis i 

Weſtphalicæ ergeben, daß die Catho⸗ 
liſche Darauf angetragen, und die Evans! 
gelifche ihnen dag Begehrte eingeraͤumet 
haͤtten. Daraus erhellet aber Das Gel 

gentheil. Leztere begehrten, daß die 

Meichsftädte bey dem Religionsfrieden 

und deſſen Beneficiis ſowohl ratione ju. 

ris reformandi, als ſonſt gleich den an⸗ 
dern hohen Reichsſtaͤnden gehalten 

—— wer⸗ 
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Reichoſtaͤdtiſchen Entſcheidungsziel 1545 
werden mögren (a). Der Graf von Traut⸗ 
mansdorf Aufferte, wenn eine Religion in einer 
Stadt wäre, fo fey ihr dag Jus reformandi 
nicht zu nehmen (b) ; und der Catholifcyen end» 
liche Erflärung lautet alfo: „Die Reichsſtaͤd⸗ 
fe follen gleichergeftalt bey dem Inhalt des Re⸗ 
ligiong» Friedens, allen deffelben Beneficiis, 
und jegigen Vergleich gelaffen werden, und deſ⸗ 
fen allen, gleich andern höhernStänden, 
genieffen, und dann folle denenjenigen Staͤd⸗ 
een, fo fich allein zu der Augsburgifchen Con⸗ 
feßion befennen, auch fein ander als derfelben 
Keligion®»Exercitium haben, was ihnen 
ſeithero anno 1624. deren vor odernach 
dem Paffauifcben Vertrag eingezogener 
geiftlihen Gürer halber mie Gommißionen, 
Immißionen, Decreten oderin contumaciam 
ergangenen Urtheln entzogen werden, oder 
fonft in andere Wege vorgangen, wie⸗ 
derum reflieuiref, abgethan, und in den 
Stand, wie es vor anno 1624. geweſen, 
geſetzet werden;, (c). Im $. XI. babe ich 
bereits dargerhan, wie die Reichsſtaͤdte darauf 
beftanden, und erhalten, daß dasInftrumen- 
tum Pacis auf das Prateritum, nemlich das 
Jahr 1624 gerichtet worden. Wie laffen ſich 
bey folhen Umftänden die Worte deſſelben: 
Clero intra prædictum terminum non 
introducto alfo erklaͤren, als wenn die Parti- 
cula non nicht da ſtuͤnde. Der Friedensſchluß 
will keinesweges, daß einer am 1. Jenner nicht 
eingefuͤhrten Cleriſey der Beſitzſtand des 1. Jen⸗ 
ners zur Richtſchnur dienen ſoll, ſondern er 
verordnet ſolches von der Geiſtlichkeit uͤber⸗ 
Mebenſt. 71.%h.) Mim haupt. 

















£er nur Verbisenunciativis. Die Kanfers 


liche thaten daher aus Sorgfalt für dieſeiben 


binzu 1) quod capitula & monafteria in 


eo ftatu, qui fuit d. 1. Januarii, ſunt re 


linquenda, & quidem 2) cum clero intra 


predidtum terminum non introdudo ° 
&civibus Catholicis (e). Bon allen wird. 
gefager, quod fint relinquendi in illo fta- 
tu, qui fuit d. 1. Jan. 1624., mithin kann 
das civibus pro tempore exiflentibus, nicht ans 
ders verſtanden werden, als von den Bürgern ° 
die am 1. Jan. 1624, fürhanden waren, wie 4 
auch Henniges folches alſo erflärer. Esift 


daher irrig, daß, wie der Berfaffer in $. 37. 


behaupten will, diefes Ziel nur gegen diejenige 
beſtimmet worden, welche Feinen Theil des 


politifchen Cörpers der Stade ausmachen. 


> (@) — Acta Pacis Weſtph. Part, II, 


614. 
(b) Aa. 2 1. Part. II. p. 424. 
(Ce) Id. d. I. Part. IV. p. 8% 
(d) Id. d. 1. p. 94. 
(e) Id. d. 1. p. 185. 541. 
2 §. XIV. 
Ob ſich > 


der Wels, Es folt fich, befage $. 36. auf die Catholiſche 


phaͤnſche Religionsübungen nicht ſchicken, daß felbige 


Fredens vom Stodtregiment eingeführet find, weildie 
ſHluß  meifte von Kayferlicher, Königlicher oder fans ⸗ 


$, 5: nupoesperrlicher Stiftung übrig geblieben, 


546 XXXXVI. Abhandl. Vondem 


haupt. Der Evangelifchen Project erfordern, 
catholicæ religioni addictos cives efle 
relinquendos in eo ftaru, qui nird. 
Jan. (d). Es erwehnet der Catholiſche Stif⸗ 
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Bon den Evangeliſchen wird aber auch nur Die Catho— 
‚geredet, wenn das Inftr. Pac. Art. V. $.29. liſche Reli⸗ 
das Jus reformandi den Reichsſtaͤdten bey— AR 
leget, in quibus præter A.C. exercitium hier i 
"nullumaliudamagiftraru &civibusjux- · 

ta morem & ftatura cujusque loci anno 

"1624. introdudtum fuir. Es fonte jedod) 

nach der Religiong» Aenderung ein Catholiſches 
Exercitium eingeführet feyn, welches vorhin 
"abgeitellee worden, wie es zu Dünfelfpul ges 


ſchehen. 
A 6. XV. = 


Im $. 46. geher des Berfaflers Meinung Die Eas 
"dahin, daß auch die im Jahr 1624. nur mit tholiſche 
dem Privat: Gottesdienſt verſehen geweſene N 
reichsftädtifche Bürger vor dem Weftpbäli- ſchen : 
fchen Friedensſchluß in Anfehung ihrer Obrig- Reiches 
keit mehre Rechte, als der Landesherren Lin, füdten 
terthanen gehabt. Deswegen foll ihnen dies haben feis 
fer Friedensfchluß einen Vorzug angedeihen nie a | 
laſſen, und ihre Mitwürfung in den Religions peninter: 
geſchaͤften erfordern. Fr thanen 

Den Grund feinerMeinungabfeheich nicht. 2er an⸗ 
Die Catholiſche wolten behaupten, es müffe in eich 5 
Reichsſtaͤdten die Gemeinde der Catholiſchen hände, 
Obrigkeit in Neligions- Sachen folgen, und 
"alfo fegren fie diefer das Jus reformandi bey, 
Gleiches Recht Hatten die Evangeliſchen Stadt⸗ \ 
Obrigkeiten. Worin beſtehet denn der Bürger, 
als Buͤrger, Vorzug, vor den Unterthanen der 
uͤbrigen Reichsſtaͤnde? So ſern die Landſtaͤnde 

Theil am Regument haften, wurde ihre Mit⸗ 
würfung ſowohlerfordert, als der Buͤrgerſchaft 

in ven Städten. Die Evangeliſche ſuchten ale 

Mm. ler 















548 XXXXVI. Abhandl, Bondem 


ler Obrigfeiten Gewalt folche Schranfen zu 
fegen, daß die Freyheit des Gewiſſens keinen 
Abbruch lite, und als man ihnen bey den Weſt⸗ 
phälifchen Frieden vorrückte, fie hätten die Can 
tholifche aus Heffen und der Pfalz verjager 
antwortere der Schwedifche Geſandte Salvius 
eg fey per retorfionem gefchehen (a). E 
iſt jedoch ſolches Recht an wenig Orten geüber, 
und in den mehreften Städten haben ſich die 
Bürger eber, als die Obrigfeiten zur Evange⸗ 
lifchen Religion befant. Das Reformations⸗ 
Neche wurde im Weftphälifchen Friedens 
ſchluß eingefchrenfer, und den Unterthanen der, 
Reichsſtaͤnde bedungen, was fie anno 1624. 
gehabt. Da nun die Reichsſtadte Stände) 
des Reichs find, fo muß man ihrentwegen kei⸗ 
ne Ausnahme von der Kegel machen, fondern | 
den Bürgern nur dasjenige zubilligen, was | 






fie anno 1624. befeffen, nicht aber, was fie 
vielleicht zu fordern berechtiger gewefen wären, 
(a) meıern Alta Pacis Weftphalice 
Part. IV. p. 61. 62. he R 
die Raths⸗ 


fiellen, :$. XVI. 21 
ſondern Der Verfaſſer geſtehet $.50., es habe bey 
guch ans den Friedenshandlungen allenthalben der Satz 
——— geherrſchet, daß das Weltliche der Religion} 
in den halber geändere werden müffe. Unter die Gate 3 
Reichs- . tung folcher weltlichen Rechte in den Reiche: " 
ſtaͤdten ſtaͤdten gehöre unftreitig die Befegung der 
derObfers Rathsſtellen. Wie weit aber, außer denen 
a Städten gemiſchter Religion, andere Aemter 
Ban „unter diefen Begrif vom weltlichen, welchesauf 
maͤs zu die Religion eine Beziehung bat, gehöre, fen 
beſetzen. | niche 







Nicht nur 
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iche ausgemacht. Solches ift aber allerdings 

zefihehen, inden der Art. V.$. 2. die Reflie 
tion nicht nur in ecclefiafticis, fondern 
auch in politicis, qua intuiru ecclehafti- 
corum feu religionis mutata funt, erfore ⸗· 
dert, wie im S. XII. mic Mehren dargethan 





worden. | ade | 
- Der Berfaffer wirfet ein, wenn die Worte 
des Friedensfchluffes in ganz allgemeinen Sinn 
wolten genommen werden, ſo würden fie ſich 
auf die Verfaſſung der Gerichte in Reichsſtaͤd⸗ 
tifchen Dörfern, und die Abftellung aller Din- 
ge, welche vor 1624. noch nicht befane oder 
erfunden gewefen, erftvecden müffen. Das , 
Erftere habe ich Feine Urfach zu befireiten. 
Was aber im Enefiheidungs · Jahr noch niche 
erfinden gewefen, ift aud) damals niemanden 
genommen, noch von jemanden befeilen. 
- Berner will der Verfaffer behaupten, in des 
nen Staaten der Sandesherren werde der Ein» 
flug der Sandftände in die Hobeitsrechte niche 
vor ein folches weltliches Recht genommen, 
welches in die Kirchenſachen einen Einfluß bat. 
Solches gefchiehee aber allerdings, und da 
anno 1624. in Sachſen die Catholifihe bey 
Landtagen nicht zugelaffen worden, fo Eönnen 
fie mie Recht auf felbigen Sis und Stimme 
nicht begehren. In den Evangelifchen Landen, 
wo ihnen folche neuerlich eingeräumer iſt, wie 
derfähree denenfelben eine Wolthat ohne 
‚Schuldigfeit, und zwar gemeiniglic) deswe⸗ 
gen, weil man nicht fürchten darf, daß ſie ih⸗ 
rer geringen Anzahl halber den Evangeliſchen 
ſchaden moͤgten. 
§. XVII. 











550 XXXXVI. Abhandl. Bon dem 3 


.& XV. 
Es iſt ir⸗ Es heißet im Verfsch$. 49. „Die a 
rig / * daß Partheyen, welche ſich gleich ſind, 


—— im Jahr 1624. im Beſitz der Oberhe 4 






lichkeit geweſen, durch einen Beſitzſtand 
Ahe denen geiſtlichen, und auf ſelbige eine Bezie 
ädtendie hung Gabenden weltlichen Dingen, welche 
fe Dir. Theilung, Gemeinſchaft oder Murfchirung eis 
ger nicht "den, alles Streits enthoben werden, hat Feine 
ſowohl Aehnlichkeit mie der in dem Friedensſchluß ges 
vom Re⸗ äußerten Abfi cht, daß ein reichsſtaͤdtiſcher 
giment Nach, welcher in ohntheilbaren Regierungs 
doſheſ ſchen über feine Buͤrgerſchaft leicht das Ue— 
nen, als bergewicht halten Fan, eine ſolche Buͤrgerſchaſt 
es den oder die Buͤrgerſchaft der einen Religion, wel⸗ 
Evangeli: che im Jahr 1624. außer dem Genuß ihrer 
(hen Bär Zuſtaͤndigkeit gewefen, ihres Rechts zu verbier 
u ten, zu befchrenfen 2. nicht entwehren möge.,, 
fehen Diefer Einwurf enthaͤlt nichts, als Petiri- 
Reichs⸗ ones principii, und ganz irrige Süße. Der 
ſtaͤdten Verfaſſer ſiehet eg als ausgemachet an 1) daß 
wieder: die Catholiſche Bürger in den Ebangeliſchen 
fahren. Reichsſtaͤdten einfacher Religion im Entſchei⸗ 
dungs⸗Jahr befugt geweſen, am Regiment 
Theil zu nehmen, und felbige widerrechtlich 
davon ausgeſchloſſen werden, ſodann 2) daß 
der Friedensſchluß ihnen ſolche Befugniß nicht 
nehme, wenn fie gleich 1624. ſich keineswe⸗ 

ges in deren Beſitz befunden. 

Sch babe aber 1) im $. VII. und XII. 
dargethan, daß die Stadtobrigkeit und der 
groͤſte Theil der Buͤrgerſchaft ſowohl berechti⸗ 
get geweſen, zum Beſten der Evangeliſchen 
Religion die Catholiſche Buͤrger von der Re⸗ 

gie⸗ 
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ng aus zuſchließen, als ſolches den Evan⸗ 
hen Bürgern in Catholiſchen Staͤdten 
piderfähren. Wenn alfo, mie der Berfaffer 
faubet, im Friedensſchluß von der aufgewor⸗ 
jen Frage: auch nichts verordnet wäre, fo 
nde dennoch) feine Meinung Feinesmeges zu 
behaupten. | a 
Ich habe ferner 2) im 6. XII. ermiefen, 
daß, um allen Zanf ein Ende zu machen, mar 
bey Berfaflung des Sriedensfchluffes gut ges 
funden, die Fragen unerörtere zu laffen, ob ein 
Religionsverwandfer dem andern in Keligi« 
onsfachen und denen fidh darauf beziehenden 
Politicis ein Recht mit Zug oder Unfug.ente 
zogen habe, fondern eg ift feftgefteller, daß ein 
jeder fich mie demjenigen vergnügen foll, was 
er im Entſcheidungs - Jahr befeflen. 


ER Me $. XVII. | = 

Nach des Berfaffers Bericht $. 48. hat Nimmer 
fi) die Proteftantifhe Seite viele vergebene haben Die 
Mühe gegeben, vornemlid) zu Sein fig duahgeu⸗ | 
der Reichsſtaͤdte, die Reichs · Poſtmeiſterſtellen reiches 
auf die Religionsverwandte, und die Linter- Poſtinei⸗ 
thanen derer Dläge einzufchrenfen. Auch versfierftellen 
meiner felbiger feine Sage dadurd) zu beſtaͤr⸗ guf ihre 
fen, daß bey dem Kayferlihen Recht der en, gb 
ſten Bitte auf unmittelbaren Stiftern Fein wandte 
Ziel beftimmee worden. eeeinſchren⸗ 

Nun begehrten die Schwediſche, daß fol-Fen mol» 
gender Paflus dem riedensfchluß einverleiber M- 
werden mögte: Poftarum magiftri oneri- . 
bus civitatum non eximantur, curſus 
‘publici difpofitio cujusliber loci magi- 

— ſtratui 




































a 


. gedrungen würden, die alg femper freyen den. 
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ſtratui committarur.(a); und da ſolches die 
Kayſerliche verweigerten, trugen die Hehe 
ſtaͤdte davanf an, „daß die per hofce morus 
ihnen aufgebürdere unbillige Doftmeifter 
genommen, und das Poftwefen durch € 
nen ehrlichen Bürger jeden Orts verri 
tet werden moͤgte, (b) Auch heißet es i 
dem Schwediſchen Project von 1648: P . 
ftarum magiftri in urbibus fint natione 
Germani, exemti ab oneribus perfona* 
libus, fubje&ti:vero realibus, falvis e@ 
iam conventionibus tempore introdus 
ctionis poftarum cum Magiftratu cujuss 
vis loci initis (c). Nimmer aber ift ein An⸗ 


| 
os 
5 










| frag gefchehen, daß dieReiche-Poftmeifterftele 


len auf die Evangelifche eingefchrenfet werden 
mögten, fondern man hat nur darüber Den 
ſchwerde geführet, „daß unverbürgerte der, 
Catholiſchen Religion zugethane, ja fo gar 
von fremden Nationen den Neichsftädten auf⸗ 


N 


Magiftrat wenig oder nichts reſpectirten, und 
von den Befchwerden befreyer feyn wolten (d). 
Es hänger auch das Kayſerliche Necht der. 
erften Biete auf unmittelbaren Stiftern aller⸗ 
dings von dem Befiß im Entſcheidungs⸗Jahr 
ab, wie Here Hofrath AYRER de jure pri- 
mariarum precumc.2.$.13. erwiefen hat. 
(a) meıern Alta Pacis Weltph. Part. IV. 

. 2. ⸗ 
(b) — Ton Mr. P. 443. Ei 
(c) IBID. pP. 929. . > K 
(d) ıBID2. p. 443. * 
BEEINTEING TEST TREE TEE ET 
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übe die VI. FIR der. Neben: Stunden: 


Die erſte ——— Ziffer deutet den heit, die zwote 
die Abhandlung, die dritte und — kleineren Sa 
aber den gan. N | BR a 





N \ X R ! | : — 
Abgefandte. hr 

Was dazu: erfordert wird VI. XLII: c. 19. 
Don ihren Suftructionen VI. XLIL 19. 
Man muß fie auf das genauefte von den Dingen. untern N 

richten, Die ihnen zu wiffen Dienfam find VELXLIL. II. ° 
Die Teutſche Grafen jendeten in den mitlern Zeiten Bea a. 
- ‚vollmächtigte und Feine Gefandte ab. VI. XLV. 734. 


F wurden auch Legati und Ambaſſiatores 
VI. XEV. 73. 


| Meadten: A | 

Geht der Erone Großbritannien vermoͤge des ee Ä 
ſchen Sriedens V. XLII. 

Hie die Sranzofen und Engeländer des Sandes Grenzen \ 

angegeben V. XLIL 2. 

Daß weit ein mehres dazir gehöret, als ein Theil der 
Halbinfel, haben die Franzofen geftanden V. XL. 

Es ermweifen auch folches die ‚Deltalungen der Grangöfi 
fehen Gouverneurs V. XL. 

And die uetrechtiſchen Seiedeneßandlungen V. XLIL 19, 


\ 4 Arce⸗ 
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Hauptregiſter. 


Ackerbau. 


Er —— die mehreſte Aufmerkſamkeit der taatslen 
VI XLIUL’17. N ein * 


Adel. 


Er war den niedern Sanbaerichten und Vogteyen nich 
immer unterworfen: I. II. 2 

Nicht alle freye Leute find vor Alters Edelleute, fondent 
nur die Nitter und deren Nachkommen es geweſen [ 
TIL 5. I. XIV. 1. XXL, E| 

Es fanden fich adeliche Vögte I. IT. 4. | 

Der Adel fihämte fich nicht, in der RE Snäste 
Dienfte zu treten. I. III. 8. V.ı0. , 

—— Burgmänner waren öntroeder Ritter oder Knap⸗ 
pen 

In alten Urkunden, find wohl Bürger denen von Adel vor⸗ 

Er obgleich diefe geehrter. waren J. III. 9, IV. 


Die Heerfäiilde zeigen der Kriegesleute, nicht aber des 
Adels Rangordnung an I. IIL.C. 2. .. | 
Der Adel gewann das Bürgerrecht in verfchiedenen | 
Städten J. V. 10. XXVIL. 7: 
Schafte fi) mit dem Degen felber Recht — —V— | 
Dar fihon vor Alters ſteuerfrey 1.%. 12, | 
‚Diefe Steuerfreyheit gründet ſich anddeges auf ben, 
Su ßehndienft I IV. 18. II. X. 13. | 
Da Adel hat gefcheben faffen, daß von feinen Sauren“ 
"Steuren erhoben worden IL IX. J 4 
Sm Nothfall folche felbft entrichtet IL IX. 15. ie 
Ob er Reichs- und Crays⸗Steuren zu ‚bezahlen verbun⸗ 
den, TI, IX. 15 
Die höchfte Gewalt in Teutſchland hatte in den ättfen 
Zeiten keines weges ber hohe Adel II. X. 2. 
Die von der Ritrerfchaft waren m den mitlern Zeiten kein) 
nen; willkẽ "lichen Gewalt unterworfen II. X. 8. 
Sie ſind in azuern Zeiten geehrter und veicher worden 
11. XIV. 18: 
Wie fie den Herren⸗Namen erlanget TIL XIV. 19. - 
Ben: des Adels Branassehliofeit Il. XIX 1. | 
Es 


a 


Ay: 





' SR ibm A zum m Schimpf, wenn er Auf Finen 
Öütern zum feilen Kauf brauet IIL XIX. 6. 
arum derſelbe keine Kaufmannſchaft treibet II.XIX.gE 
rc) Nobiles Bande "lan g Fuͤrſten und Herren ver⸗ 
Be III. 
auch wohl he Männer UI. XIV. 25 XXL 2 
Yı XLV. 71. 
Diefe nannte man medioeriter Nobiles me XXL au 
‚IV. XXIX. 6 — 
Av XXL3. IV. KR. 
Die ritterliche Waͤrde erlangte felten —— der nicht 
bvon Rutern geboren war III. XXL 
In neuern Zeiten wurden Adelbriefe net II. XXI.5. 
MIA XLV. 71. j 
Dar alte Adel behielte aber den Vorgang IL XXL 6. 
Er fehlieget die Umadeliche und den neuen Adel von, den 
mebreften Dom: Stiftern aus IH. XXL 7 
And ift nur thuriermäßig IL XXT. 8. 
ae Heerſchild Geborne waren allein lehusfaͤhig un 


Beuiigre Kages ſi aA es auch Unadeliche IM. XXL 9. 

Jedoch nicht in allen Laͤndern III. XXL 

An einigen Orten werden die unadeliche und nobilitiete 
Beſitzer aan Güter wicht zu Eugen berufen 
IE. XX1. 

ob die Ehe en einem Sürfen und — aus einen 
alten adelichen Geſchlecht entſproſſenen Gemahlin fuͤr 
ungleich su halten II. XXL 11. . | 

Die zum hoben Adel ‚gehörige werden Freye genannt 
IV. XXVIM. 6. VI. XLV. 43. a 

Der Sradt:Ndel ift geringer geachtet, als der eh Bi 
IV. XXVUL”. 1" 

Henn dtefer das Bürgerrecht erlanget, fo hat er feine 

 Sandauter nicht verlaffen IV. XXVII. 7 

—* a a find den Adel beyzuzehlen iv. XXVOL 


Pe der Eeburts-Adebift IV. XXX. 2 
Sp wenig der hohe als niedere Adel ift nor Alters dutch 
\ ARSdEHEINGEStanbeserhöhnngen erlanget ” XXIX.6. 
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Hauptregiſter. 
Des Adels Güter waren DM Gräflichen Ger ten 2 
VXXIV. ie 1 
€ erhivfte die Gerichtbarkeit durch Eonceh ionen V. 
XXXIV. 2 


. 3. | 

Bon deffen Hehreihen mit unadelichen Frauen V. XXXVI | 
LI. 12. 

Er iſti in Franken und Schwaben nimmer dergeſtalt land⸗ 
fäßig geweſen, wie er in Bayern und rd Sachſen ift VL 
'XLV. 52. J 

Adelebſen. | 

Dieſes adelichen ee alter Lehns⸗ Revers V: 

XXXIV. Zugabe ı. | 
— ein weitläuftiges gefchloffenes Gericht V. XXXIV. 

ugabe 

Die Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg find i 2 | 
mer deſſen Landes⸗ und a Bee 
XXXIV. Zugabe 2. 

Advocaten. 3 

Von ihren Mängeln IV. XXXL - 19. 

Von ihren Belohnungen IV. XXXI. 20. 
Von deren uͤbermaͤßiger Eu IV, XXX. 21. 





* 
—J 


are zum Theil vor Ylters Sraffaften ii mn. 5 
Sie — ehemals Gerichte V. XXXIV. ı | 
un Er n neueren Zeiten in Untergerichte verwandelt V. 
14. 
Und der Adel von ihrer richterlichen Gewalt befree V. 
* XXV. 14. 
Allegationen 
Von ihren rechten Gebraüch und Misbrauch wy. FR 
A 





Allodia. 
Allodial⸗ Graf. und Herrſchaften waren den N fe 
wohl unterworfen, als Die Lehnbaren VI. XLV. 9. 21. 


Apanagen 
Konnen ug Privat⸗ Leute —— VI. xy. 6r. 
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j als andern Behälmiffen der Urkunde VI. XLV. 5o. 
Das Recht der Archive war vor dem Interregno fein 
- Regale VI. XLV. 50. a 
—* grüide ei ich im Dölterrecht VI-XLV: EI 


VI.XLV. 69. 
Man durfte dafelbft feinen Miffethäter greifen und wog 
führen VI. XLV. 69. / 
Asungs - Gerechtigkeit. 


[ 


RR 38. 


Auslegung. ER 
8. Geſetze. 
‚bey ihrer Abfaffung verhandelt worden IV. XXX. $. 
Den Reichsgerichten iſt auch keine abs Eitlär 
rung der. Reichsgefege erlauber VI. XLIV. 6 
| Selbige ſtehet dem Richter vielfaͤltig zu, wenn aleich. des 
. ren Verftand in Zweifel gezogen wird 11, XIO. 10. 





‚Sie folte billig öfter vom. 1: Öefetsgeber geſchehen II. XUL “ 


IN TO: 


Beſonders wenn die gemeine Wolfahrt eine gewiſſe Aus 


legung erfordert II. XHl. rı. 


‚Der der Gefeßgeber von dem Sinn des Geſetzes beſſer a 


unterrichtet ift, ald der Richter IIT. XI. 10. 
enn Die Frage von vergangenen Faͤllen ift, fo muß nies 


mand durch eine willführliche Auslegung fein erworbe⸗ 


nes ‚Recht genommen werden II. XII. 12. 


Ein; Fuͤrſt kann die mit ſeinen Staͤnden errichtete Ver⸗ 


traͤge nicht willkuͤhrlich auslegen III. XIII. 14. 
Austraͤge. 


Mogte zur. zeit des Fauſtrechts ein jeder haha VL. \ 


‚Sie entfchieden die zwiſchen den Landes herren und ihren 
Unterthanen entſtan dene u XLV. 57. 
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Sie Nömifihe Rechte legen ihnen mehren Guuden 


Afyla- 
I Kirchhdfe waren es vermoͤge des Paͤbſtuchen Rechts ja 


Kdmt nicht jeder Kanbesobrigfeit zu VLXLV. 37. are 
‚Sie re ſich auf ein befonders Herlommen VI. XLV. Me 


Gefege und Verträge find aus — zu allen was — 





Be | 









Hauptregiſter. | \ 
Man erwaͤhlte er felten die dazu vrxiv 


MN 57- 
Bannmeilen. | 
Einiger Stäbte Gerichtbarkeit erſtreckte r ch ar. eine 
Meile außer den Mauren V.XLL 13. $ 
Bannier. | J 
Fuͤhrten in den mitlern Zeiten alle Grafen ai Herren, | 
wenn fie. gleich nicht unmittelbar waren — Se 





















Bau. | 

Auf öffentlichen Plaͤtzen kann felbigen. der ——— er⸗ 

lauben, wenn dem gemeinen Weſen mehr Gutes, als 

den Nachbaren daraus Uebels entfiehet TIL zul. | 

Beurem | 

& ift zu Hermuthen, daß ihnen ein Can an den un⸗ 

ter ih habenden Guͤtern zukommt V. XXXIL 15. 75 

Sshre Beche find den Nömifchen Erbenzing- a a 
‚gemäs nicht zu beflimmen V.XXXIL 7. 


‚Bay ern. | 
Dem Bayerfchen Herzoge | ER Kun im X. Jahlhunden Kine | | 
Fandeshoheit zu IV. XXIL. 

— Die Kayſer hatten in Bayern Sainmergite IV. XXI. 74 
N ei Sonfkogionen geichahen daſelbſt thnen ‚zum Beſten 
Sie beſtellten alda Aebte IV. XXIL. 
Befreyeten der Seiftlichen Güter Yon va weltlichen Side 
ter Gewalt IV. XXIL 7 | 
nn —— ——— neue Baanforſte an Iv.3 ) 
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Beedem —— 
©, —— 
Von der eigentlichen Bedeutung, des Worts Beede J 

IX. 2. VL XLV. 66. 4 


Bergwerke. 






ED 2 





© Metalke, 
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Br: Hauptregiſter. a 
aan N en \ EN I 
Daß Pofleflorium fammarüfiimum findet in Jagd⸗ Sae 
a le 
ent der Titulus juris regalis ftveitig, fo muß dennodd. 1), 
Lite pendente deffen Beſitzer in der Poſſeßion gefhüs" 
get werden . Id, BEL LTE RE Ba 
Mer ein Stück Landes befitet, iſt in den Beſitz eines am. — 
elbiges ſtoßenden damit nieht vereinigten Ackers kei 
nesweges zu ſchuͤtzen J. I. g. NN 
Ein vieljahriger Beſitz entlediget von den Beweis der Ob⸗ 
_ feranz des Entſcheidungs⸗Jahrs TIL RViS., 8. 
Wenn der Sinn des : Weftphälifchen Sriedensfchluffe 
"zweifelhaft ift, fo muß alles in ftatu quo bleiben, bis 
“man über den Berſtand einig worden III. RN ION 0 
Mer dem zumider eigenmächtig verfähret, veranlaffet, 
pa der andere Theil ein gleiches thut II. XV. 10. 
Derjenige fieget in poflefiorio, weld)er ältere Aktus date 
gethan hat IV. u a Bh —— 
Mas währenden Streits geſchehen, hat Feine rechtliche 
‘Wirkung IV.-XXV! 10. ehe Ne 
Durch die Ausübung eines Hoheitsrechts erlanget man 
den Befiß aller übrigen, wenn ſich Fein anderer deren 
‚bemädhtiget hat IV. XXV. 10. a 
‚Sb — Beſitz durch Proteſtationen behauptet wird IV 


060 — un 
Der Weltphälifche Friedensſchluß billiget einen jeden in 

Bi ae a, was ei 1624. würklich befeffen, nicht 
aber was er zu fordern bevechtiget gemefen eyn mögte 


Sr x . 
] I 


— Biſchoͤfe. N 
—6 Gewalt iſt gemeiniglich eingeſchraͤn⸗ 
Deren Wahl geſchahe ehemals mit von den Layen LL2. 
Der König beftätigte fie, wenn er den Erwaͤhlten gefhidt - 

zu feyn befande 1.1. 3. u‘ a ar 
Höthigte vielfältig Die Wählenden, felbige nach feinem er 

. Bllen za verrichten L 1/3.) 0.00. BI. 

ergab die Bisthümer nad Willführ, wenn fih en, 

Mangel der Wahl hervorthate J. 3,7 u. 
Na 3 BE | Man 
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Auch zu neuern Zeiten ſuchten einige weltliche Landſtaͤnde ; 


Herzog Henrich der Löwe inveſtirte Die Bifchäfe zu Ratze⸗ R 
ſuftet hatte IV. XXI. 12. 










Hauptregiſter. | ee 
Man. befchtwerte ſich über deffen Schmälerungen der 

„WBahlgerechtigkeit I. 1. 3. le in. | 
| un a folhe durch Kapferliche Privilegia bejtätigen 


3 & ne 

Die Eingriffe hörten auf, nachdem Pabft Galirtu IL, den 
RKayſer gendthiget hatte, fich der Difchöflichen Inveſti⸗ 
tur zu begeben I. 1. 4. N a 1 
Noch damals wurden die Wahlen niit von den Layen ver- 
tichtet J. J. 4. 


Befonders von den Dienftleuten IIL.XX, 3. 1V.XXVII.: 
17. \ 



























ſolches Recht zu behaupten I. I u 
Sie find davon längft ausgeſchloſſen J. II. 
Die Biſchoͤfe ließen die weltliche Gerichtbarkeit durch" 
Woͤgte aͤben io. — 1 
Und mit Zuziehung ihrer Landfaffen Gerichte Hat L L 19,58 
Ihre Güter waren anfänglich Denen Herzogen und Gras 

fen unterworfen J. I. 2r. IV. XXI/I2, J 
Sie wurden von deren Gewalt durch Kayferliche Privi- 

legia befreyet LI. 2r. IV. XXIL ı2. | 
Ihre Gerichtbarkeit war nicht eingefhräufter, als die den —4 

‚weltlichen Reichs ſtaͤnden verliehene VL. XLV. 5. 53, | 
Sie empfiengen von den Kirchen jährlich das Cathedra-- ö 

"deum II. 1X. 34° 3 ' 
Und Subfidia.charitativa II, IX. 3.6 








burg, Schwerin und Lübeck, weil er ihre Kirchen ges 


Die Bifchöfe genoffen der perfönlichen Freyheit von der | 
‚weltlichen Obrigkeit Gewalt IV. XXtL 12. 3 

Die Bifhöfliche Gerichtbarkeik ift nicht überall in eine 1 

voͤllige Landeshoheit verwandelt 1. Y. 16. IV.XxXV.# 

2. V. XXXVlN 12. ee | 

©. Dom⸗Capitel. | 

3 Boͤcke von Wülfingen. 

Eind Erb-Cämmerer und Erb- Droften des Stifts Hils 
desheim 1. XX. r, 8 — 

©. Erb⸗Hof⸗Aemter. 





Brau⸗ 








J —— — Surneohen — 


Be u Bra Geehtigkeit, | | 
€i es Vaſallen iſt für Lehn zu baltem II. XVII, 6. 
Benn kein Verbot et, fo mag ein ‚jeder zum a | 
. len Kauf.brauen IH. XIX. Wen 
In ſehr alteg Zeiten trunken die Teutfihen wenig Wen, ı 
73 und u die Städte, fo damals vorhanden waren, 
nicht alle mit Bier verfehen II. XIX. 2. 
ng He er hat die Braugerechtigfeit den Laudleuten em 
EN entzogen, und fie denen Städten beyges 
eget III. XIX. 2,, 
Si 8 iſt an manchen Ort durch neuere Randesordnune ki 
EN gefchehen IM. XIX. 9. ı 
us zwar aus vernünftigen Urfachen II. XIX. 10. N 
Selten aber dem fäntlichen Adel das Brauen zum feilen ; 
Kauf verboten IH, XIX.- 11. ER 
Die Braugerechtigkeit iſt den Regellen keinesweges bey⸗ 
Zuzehlen II. XIX. 12... ch 


I Braunfchweig und f.ünebuvg. ns 
| Mir diefe Lande an das Chur: und Fuͤrſtl. Ka lommen — 
ANWRRKIX, 25: \ | 
ech fie vertheilet worden V. XXXIX. Su 
Die Städte widerfesten fich den Herzogen sg v, E 3 
.XXXIX, 6. Se 
Auch die NRitterfchaft V. XXXIK, 12.0 "2 
Die Kandesherren ließen ihre Gewalt enger Be ds 
am don den Untertanen Huͤlfe zu er wagen VERRINE: 


Sie geniethen in große Schuldenlaft V. XXKIX, 14 

‚ Sührten das Recht der Erfigeburt ein V. XXXIX. 175. 

Vergroͤſſerten ihre Lande anfehnlich V. XXXIX. 26. 

"Gesten fich in eine beträchtliche Armatur auf der Unters K 
thanen Koften VERKRDR 27, | ann 

Die Landſtaͤnde uͤbernahmen der Schulden, Mar. 
und zu deren Bezahlung wurden 2 ee 
errichtet Ve ARXIU 25:0 \ 


- 


Braunſchweig Sudt. 
Deren ehemalige Macht V. XXLX.7. 


Sie wird zum Gehorſam gebracht V. XXXIK, a, 
5 "ER Braut⸗ 





Hauptregiſter. 
Brautſchatz. 


Die Teutſche haben feit 600 Jahren ihre Töchter ni reich.) ® 
lich Sg set, als es heutiges Zages geſchiehet V. J 


XXXVII 


Je groͤſſer der Brautfihak war, ſo viel gröffer war die 


Gegenvermächtutg V. XXXVL. 





Man nante fowohl, was der Mann der Frau außlobte, 4 
als was fie ihm ae Dotem & donationem 


ZXXVI. 4.’ 


propter nuptias 


Wem der Brautfchag auschelien, — bie Frau ohne 


Kinder verftorben V. XXXVI 
Mas heutiges Tages uͤblich iſt ——— 7. 


Buͤndniſſe. 


ot den Mächtigern find: den Schwaͤchern gefährlich vn | 


XLII ce. 1. m! n. 


Die Untreue ift bisweilen näßlich, der baraus entſtehende | 


uͤbele Name aber allenial fhädlich VL-XLIN. c. 2. 


Benachbarte Staaten find feine natürliche Bundesges 4 


nofen VE XLIII. c.9. 
Wohl aber diejenige, fo wegen ihrer Lage ſich nicht ſcha⸗ 


ber jedoch einander nüglich feyn Tünnen: VL XLIL ° 


c. 9. % 
Man muß den Bundesgenoffen fo viel Gutes erweiſen, 


ala moͤglich iſt VIl. XMII. ce. 9. ı0. 


Bon der Bundesgenoſſe mich wider fein eigenes Belle 





berläffe b, fo muß ich wider mein Beftes foldhermegen 
Das! a nicht ans Unmuth gar aufheben vl 


XL. 


Der en Umſtaͤnde halber ift einem Buͤndniß zu 


entſagen VI. XLIII. c. 10. 
EA gen bleibet es öfters unerfüllet VILXLIL 
cı Lt. 


Bindnife, die fich auf Anverwandfchaften gründen, find 
einem Staat fhädlich, wenn nicht die Fuͤrſten natürs ° 


liche Bundesgenoffen find VL XLIM c. ı2. 

Man muß nichts unterlaffen, um feinen Seinde einen 
AHIDESPEHEN DEN abfpänftig zu machen VI. XUII. 
6,15. ‘ 


Dhue 2 














TER \ RN N ig - 
SR ar * Be 


F RR KAM * 
Bein, Hauptregiſter. 


Pr | . 
ne Zu iehung der Alliirten muß ‘eine Hanbtun ger 
ori VORBMc.rs. N 
ag find mehre verbundene Reiche durch einen Sürflen, 
als ein großes Reich durch mehre e Allirte bezwungen 

—— 
Sn den mitlern. Zeiten durften i in Teutſchland auch Unter 
thauen Buͤndniſſe machen VI. XLV. 43. 
Unmittelbare und Mittelbare — u fole 
; ae Recht VI. XLV. Aura 


Burgbann. | 
Was er bedeutet V. XLI. 12. 13. 
Sb fh derfelbe gemeiniglich auf eine Meile afredet vi | 
Ras. x 
Bürger, —— 
Bheger fi find den en Dienftl euten nicht vorgezo⸗ 
gen IV. XXVII 
Grafen. und Ehelleite wurden su Zeiten Bürger IN, 
BRSCYIER 7.32 — 
 Sttbige erniedrigten fich dadurch nicht, wenn fie ihre 
Landguͤter bebtelten IV. XXVIII.7. 
Die Bürger hatten Feine erbliche Wunde IV. XXIX. 3. 
. Das Bürgerrecht folte wegen irviger Gtaubenslehren bils 
> fig niemand verfaget werden. V. XL. 5. 
; Die Buͤrger hatten Theil gm Stäbtregiment I. v Me vr 
a 2. Er 


C. fi Ned Ü — 

Calender 

A "2% nicht hur eine politische Sache II. XVI. 4. 

Der neue fan von den Evangelifchen Unterthanen in Kir⸗ 
chenſachen angenommen, werden, wenn ihre Catholi⸗ 
 fche Sandesobrigfeit derfelben Feler und Feſttage in 
Sabr 1624. nicht angeordnet hat, IN. XVL. 5. Ak 


Cammer. . N 
Daraus m wurden die Kriegesleute vor Alters beſoldet IL 
And — gebauet II. IX. 5. 
liche alle —— Sl fondern gewiſſe — 


Gr 


— 


























Die Gerichte, welche Könige 


- Dem Rayferlichen Cammergericht find die Privilegien-Sa- A 


S. Biſchof. Dom-Capitul, 


Seit dieſen Zeiten find die Ehurfürftiche Wille Briefe übe 


Hauptregiſter. 4 
—— find der Koͤnigl. Cammer einverleibet m 





. 7: — BR | 
Einige Fuͤrſtl. Rent-Cammern haben in gewiffen Sachen 

richterliche Gewalt II. XII. 25. we 
Die Gerihtshöfe hieffen Cammern IIL XII. | 
Die Kayferliche Sammergüter wurden duch Pfalz Gra⸗ 

a andere anfehnliche Herren verwaltet IV. 

.. 24. — 

Sie find veräußert IV. XXII. 24. - m 
Solche fanden ſich in allen Herzogthuͤmern. ©. Kayſer. 
| cCaͤmmerer. —— 


©. Erb⸗Hof⸗Aemter 
Cammergericht. ige 

Don Prejudiciis Cameralibus T, IL. r2. — A 
Das Kanferliche Cammergericht ift nicht angeordnet, um 
gur Caufas minores procerum zu entſcheiden II. 


"XI 4. 4 
und FZürften felbft hegeten, 
> hießen Gammeraerichte, 111. XII, 4. 





__ hen entzogen III. XIIL 13. | E | 
Deffen Beyſitzer werden von den Reichsftänden ernannt. 
IV. XXVL.ı. ER. a 
Es vepräfentiret den Kayſer und das Reich IV. XXVI. . 
Dieſe viſitiren ſelbiges IV. XXVI. 2. ii 
| Canzler — 
Er unterſchriebe auch die feiner Kirche ertheilte Scene 
fungsbriefe wenn er ein Bifchof war V. XXXVIL i0. 
Canzleyen. £ or 
Keine ſolche, wie Die heutigen, fanden fich vor dem XV. 
Jahrhundert in Teutſchland VIEXLV.6g. 


Capitulstionen Bifchöfliche, 
Churfuͤrſten. 


Erwaͤhlten Koͤnig Rudolph I. mit Ausſchlieſſung der uͤbri⸗ 3 | 
gen Rerchöftände IV. XXTIIL 10. 


lich) worden IV. XXL 10, Y ? . 





Be IR pe er. 

ha — ar fr 4 

R% eiet ni inne — Stadt V. XRRVIL. 4 | 
Cleriſey. 


Bir Er Gäter wegen den Kreftfichen: Berichten unters U 


 worfen 1. II. 6. IV. XXI 8. ARM. 3 
Nicht aber ihre ‚Verfonen- VI. xXLV. 35. ! 
Lo geiftliche Güter. N 


Clim 
ho deffen Cinfuß in bie Funſthe Verfeſſungen der 
A Voͤlker V. XL. 
In die Tapferkeit ER Culiur der Bipfenfehaften Vv. XL. 3. 
In die Religion J—— 
Die Mängel, wozu das Clima ea aiebet, Eönnen vera 
beſſert werden VEVL. 5.0.5: 


v j 


"3 Cöln. Ä 
Bar | Eine, Bundesverwandte Stadt be Sranten in 
AXXVL. 4 { vr 
R Commißionen. u 
85 fie in Religionsfachen zu erkennen ur VI. XLIV. 
I 8 
Confihorium Evangelicum. N 
 Deffen J—— wurde ns Changeliſchen in Safer: 
reich nicht erlauber IL. VI: “ 
. Mind. überall den aan srlifihen Unterthanen Catholiſcher a 
Landesherren felten IL. VI. 13. 
Wohl aber geſchahe ſie von maͤchtigen Städten II. vt. 13. 
VBermoͤge des Weſtphaͤliſchen Friedensfchluffes find feldige 
an den Drten zu beftellen, Die 1624. unter einen Evans 
“ — Kirchen⸗ Regiment geſtanden II. VI. 14. 17 


3 nd Wwar mit der Gewalt, welche dieſes damals ge chabt — 


1.Vlı 

Die Esangelifche Confikoria find den Catholiſchen Lan⸗ 
desherren nicht dergeſtalt unterworfen, wie den Evans 
uſchen IL. VL. 18. IL.XV. r. 

. Wenn fie ihre Gewalt dahin —— daß die — 

meine Ruhe geſtoͤret wird, fo Fan der Latholiſche Lan⸗ 
end ihnen Einhalt‘ than“ en XV. 

Auck 









D 
. 





Hauperegifter, 


Auch dafern fie den Verträgen zawiderlaufende * ” 
rechtigkeiten begehen III. XV. u 


| Da mag keine Conſiſtorial⸗ Sachen avociren IL 


3. } 
Die .Confiftoria find den Catholifchen Landesherren nicht 
nachtheiliger, als die Catholiſche Biſchoͤfliche Gerichte 
weltlichen Catholiſchen Fuͤrſten IL XV. 3. 
von Cram. 
Hatten vor Zeiten das N des Stift —— 
heim I. XX. 6. 
6 ayß. 
Crayß⸗Ausſchreib⸗ Aemter mögen ohne Kapferlichen Spe⸗ 
cial Befehl uͤber den Weſtphaͤlt ſchen Friedensſchluß hal⸗ 
ten IV. XXVIE 7.13. _ | 
Sie müffen das Factum pofleffionis anno 1624. habitzs 
unterjuchen IV. XXVIL 15. 4 


Cronfolgen. / ® 

Ob daB weibliche Geſchlecht davon ausguföhiefen v..’4 

XL. 12, R 
Curtis. 


Heißet nicht immer eine Herrſchaft ſondern öfter einen 
Sof VeXRRIV. 9. Na: 


9: 


Dankbarkeit. 


‚Eine politifche Wohlthat erfordert nur eine politifche Dante 


barkeit VI. XLIIL c. 10. 

Allerdings aber, daß man die Buͤndniſſe fo, treulich erfülfe, 
als es von den Banner sehn geichehen VI. XLIII. 
c. 10. 2. 

Und folches nicht unterlaffe, um einen Vortheil zu erja⸗ 
gen: VI. XLII. c. 10. a. 


Nicht immer iſt ber bloße Eigennutz die Triebfeder poli⸗ 


tiſcher Handlungen VL. XLII. ce. ı0. a. u 
Mer fih zur Dankbarkeit ganz umverbunden zu fnn 
glaubet, wird von manchen huͤlflos gelaffen werden, " 

der ihm ſonſt Beyſtand leiſtete VL XLIIL c. 10. 2. 
— Daͤnc 











we enge N 

u. ‚0. Dännemarf. 

" Deffen König war ſchon im XVI. Sabebundert ein — 
4 zoͤſiſcher Eindesderwandter VI. Br al. Ei 


Dei Gratia. 
— RR haben auch —— VL: 
” XLV. 18. 

RE Democratie. ARE ET. 
4 Wie dieſelbe zu erhalten V. XL. 7. TE. 
Von ihren Mängeln V.XL. 9. FR 

3 Despotiſche Gewalt. 9— 
Iſt mit der monarchiſchen len nicht zu ver⸗ 
miſchen V. XL. 10. 
* Dilationen. a 
— den ſtreitenden Partheyen zu (in serie N \ 
KEIKAXRXI.12 


— 


Dienſte. 
# Es iſt nicht zu vermuthen daß fe ungemeſſen fi nd J. 

16. 

Di Dienftheren und Dienftpflichtigen Rechte find aus 


den Römifchen Geſeten nicht zu erlernen 9 XXX Il.” 


18. | 
Dienftleute. j 
Unter — fanden ſich Bauern J. 9. IV. XXVUL, 


| Das Wort Minitterialis bedeutet als einen edienten 
3——— — 
Dar adelichen Dienftleute Einwillis gung begehrte ber Herr, 
wenn er Krieg führen wollte 1. IV. 2. 
Ihr Dienſt war nicht ſchwerer, als derjenige, welchen 
andere Lehnleute, auch die Grafen leifteten 1.1V. 2. 
‚Sie trugen von mehren - Herren Güter zu zehn Il. 
ER VYI..2. 
Molten die Bifchöfe mit.ermählen 111. XX. I. 
Maren vitterlichen Standes U. XX. 3. IV. XxIx. 7 
Worin ihre Knechtſchaft beftanden IV. XXVIL. 2.5.20. 
| — dieſelbe aäbepöringen der Länder geweſen 
AV. ZXVI 3. | 
J Und 















Hauptregiſter 


And veräußert worden IV. XXVIIL. 4. —— 
Die Strafe ihres Ungehorſams war der Verluſt deß 
Lehns, und ſelbiger machte der Dienftpflicht ein Ende 
IV. XXVII. 4 NN 
Die Dienfte fonten mit einem mäßigen Gelde abgefaus 
fet werden IV. XXVIII. 4. \ 
Bon der Dienftleute Freyheit in fremde Dienfte zu treten 
IV. XXVIIL 4. BR —— 
Von ihrer eingeſchraͤnkten Freyheit zu heyrathen 1V. 
XXVIII. 5. V. XXXVI. II. BE 
Sie find den Bürgern nicht nachgefeget, fondern nur dem 
hohen Adel IV. XXXVL 6.7. i a 
Kein freyer Ritter weigerteihnen den Kampf IV. XXVIL. 8. 
Sie gelangten zu großen Aemtern und Ehrenſtellen IV. 

. XXVII 9. } & 
Entrichteten felten die Baulebung IV. XXVIIL. 10, 
Leifteten nimmer Frohndienſte gleich den Bauren IV. 

XXVIII. 11. | R 
Waren von großen Vermögen IV.-XXVIM. 12. 
Halfen ihren Herzen die Regierung führen IV. XXVIIL, 


3° HE 
Saßen in den höchften Berichten des Landes IV, XXVIIL. 

13) a 
—— die anſehnlichſte Aemter bey Hof IV. XXVIIL. u 


Id. A J 
Eigneten ſich nach des Biſchofs Tode deſſen Hausrath 
- zu IV, XXVOL 16. | —1 
u die Gewalt über jeineKüche und Keller IV. XXVIIL, © 
.. 102 : ; a ? £ Ei: 
Erwählten mit die Bifchöfe IV. XXVII. 17. 
Widerſetzten fich wohl ihren Herren IV. XXVIIT 18. 4 
Die mehrefte ritterliche Gefchlechter Runden in der Dienfke j 
pflicht IV. XXVIIL 19. V. XXXVI. 10. ° —— 
Worin dieſe von der Lehnspflicht unterſchieden geweſen 
IV. XXVII. 20. — 
Der Nexus Miniſterialis ift aufgehoben IV. XXVIII. 21. 
Doflores. 
Ihr bloßer Beyfall entſcheidet Feine Sache I. IL. 12. 
„Wohl aber ihr Zeugnis II. XL 13. “ 
Ä —— Sie 














Si⸗ find A XV. Sahrhundert in die Gerichte auſgenom⸗ 
men TIL XIV. ı2.- A ' 
en J gleich geachtet in. XIV. 15. 

Und dem übrigen Adel vorgezogen III. XIV. 

Warum die Doctor » Würde den alten Sl. —— 
— — "XIV. 17 

a einige Dom⸗Eapitul werden, ha dem Adel, Dotto- 
Rn; tes ayfgenommen III. XXI. 7. 


N | ‚Dont: -Copitul: or 
— Vorrechte, vor den andern Landſtaͤnden 1. 2 
un fie — Ko von den Biſchoͤfl. a ausgeſchloſ⸗ 
en J. L 
Und durch Capitulationen den Sid dfen manche Befuge 
mis entzogen I. I. 7.*9. 
Die Paͤbſte haben e8 gemisbilliget 4007— 9. “ 
Auch | die Kayſer L IL. 8. 12. Il. in der Zugabe r. Ta. 
Br ben übrigen Lanbfiänden I dawider geſprochen 


7: 

Auch von den Bifchdfen I. 1. AU j 

‚Dem Dom-Eapitul ſtehet vermoͤge der ie Rechte 
fein Theil am weltlichen Regiment zu LT. 10. 24. 

Domberren find Glieder der Kirche, jedoch keine Mitreo 
genten I. J. 10. 

In geiftlichen Sachen wird ihr Rath, nicht aber ihre Ge⸗ 
nehmigung erfodert J. I, 10. rı. 

Warum * Domherren Canonici ſeculares heißen 
2. 1, 

Hbne ihre Eiemiligirtg koͤnnen Feine Kircpengiter vers 
“Außert werden 1.1. 10. 18. 

‚Sie babe: n nur fofern ein Vorrecht vor den übrigen Sande 





ſtaͤnden, als nach der Wahl errichtete Verträge, oder 


or rechtliches Herkommen ihnen ſolches mittheilen 
"LT 10. 15. 20. 23. I. in der Zugabe 1. ; 
Die — Guͤter find ihnen von den Viſchdfen gege⸗ 
en 98 
Sie find feine Erb⸗und Geundherien LI. ı1. 12. 24 a 
Mod) des Biſchofs Senatus geblieben, nachdem fie fich ete 
gene Güter und Bediente angefchaffet, auch, den Vie 
ae von og aa ai ausgefchloffen I. — 1. 

8 











Hauptregiſter. 


Es iſt eine Simonie, wenn dem Biſchof durch die Wahl⸗ 
Capitulation etwas entzogen wird J. JL. 2. 
Die Biſchoͤfliche Unterthanen und Bediente find nur ſchul⸗ 
dig Sede vacante dem Dom⸗Capitel den Eyd der Treue? 
zu leiſten J. J. 13. J 
Sie dürfen ihm aber nimmer feindfelig begegnen I. I. 13.°° 
Iſt eine Huldigung bey Lebzeiten des Biſchofs hergebracht 
fo ſchmaͤlert fie Die Landeshoheit nicht 1. L. 13. 
Und verhindert keine Bifchöfliche Bediente, zum Beſten 
ihres Herin, fi) dem Dom- Capitul zu widerſetze 
















T. LA3.3 Me 
Der Sifenar kann fie annehmen ohne des Dom⸗Capituls 
Gonfens 1. LI. 14. We 
Auch ohne deffen Einwilligung Sandtage halten I. I: 15 
Henn nicht ein andershergebradht ift LI. 15. ul 
Und Iosgefallene Lehne willführlich vergeben 1.1, 16. III. 
in der Zugabe 2. 1 
Den Anwartfchaften giebt der Domcapitularifche Confens 7 
feine mehrere Kraft 1.1. 16. - * , 4 
Ob erfordert wird, um die Stiftiſche Lehne mit Schul⸗ 
den zu beſchweren I. I. 17. III. in der Zugabe 2, “ 
Er iſt nothwendig, wenn zum Nachtbeil der Kivche Pris 7 
" pilegien ertheilet werden wollen I. I. 19. | 4 
Die Frage, ob man der Dom : Capitul’ Concurrenz zw 7 
ichtigen RegierungssGefchäften eine Erb-und Grund⸗ 
bers (haft nennen könne lauft auf einen Wortfiveit hin⸗ 
aus J. L. 25. | | 
Bor Zeiten wurden auch unadeliche Canoniciin die Dome ° 
ftifter aufgenommen II. XXL 7. EA — 
Welches heufiges Tages an den wenigſten Orten geſchie⸗ 
bet. ll.’ XXL. - $ | 
Ob die Bifchöfl. Wahl-Gapitulettonen, welche Die Landes⸗ 
bobeit einfchrenfen zu Recht beftändig find, Darüber ere I 
Zennet der Kayfer III. imder Zugabe E« ee 


Droſt. 






4 
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S. Erb: Hof: Aemter. 








BR 

‘ { Hauptregiſter. 

RN 6 E. 

N. Ehen 

"Unsteide ind ſchon zu alten Zeiten in Keutfeand ges 

' misbilliget V. XXXVL 

- Daber wurden die Kinder von = Succeßion ausgeſchloſ⸗ 
ſen, die ein Fuͤrſt mit eines Dienſtmanus Tochter zeugte 
J 

Wenn nicht die Ngnaten darin — daß ſi e der Lehne⸗ 
herr mit belenute V. XXXVI. 5. 

Deran Conſens machet auch die Für vftl. Kinder unadeli⸗ 
sicher Muͤtter ſucceßionsfaͤhig V. XXXVL 8 , 
ie von Grafen mit ‚adelichen Oemahlinnen erzeugte. 
Kinder haben das. Erbrecht, auch ohne ſolche Einwilli⸗ 
gung V. XXXVI. 9. 


on einem adelichen Bajallen wird die Ebenbuͤrtigkeit feis 


ner Mutter nicht he V. XXXVL ıt. | 
Jedoch an einigen Orfen, In fe nicht gar geringen | 
mind ie9. ve FIX VI ı2. | 
wi Ehre. 
Muß ein — der Wolfart, * Staats aufopen vn. 
—— —— 


Eheſtiftungen. Dh 
Eins dem. Römifchen Bee gemaͤs nicht absufagen, 
noch zu erklären V. XXXIL 19. 
Wie darın dasjenige zu nennen, was der u im hs 
wenftanbe verjchrieben wird V. XXXVII. 


Einbek Stadt» 
gime. Kriege V. XXAXIX. II. 
ie ſie um das ul V. KXXIK. ah 


Engela | 
Deſſen zunehmende Mar läfret et aftig friedlichere Zee 
ten, hoffen VI. XLIII. c. 6. 
Es winder ungeheure Summen auf den Landkrieg, damit 
—— — Kräfte zur See nicht gebrauchen fönne 
: VI. XL 6. 
er ein er Bundeögenoffe des bauſes oe 
VI. XLI le 6. 9. 


b 2 Die 









F Be 





Hauptregifter, 


Die ftarfe Seemacht ſetzet es in den Stand, mehre Allir⸗ 
te an ſich zu ziehen als Frankreich VI. XLI. — 
0 Selbiges trachtet nicht nach der Herrſchaft der Welt SL 
| OXEIE. 6.6. di 4 
König Ent I. hanbelte wider das Befte feines Keiche, J 
als er Frankreich behuͤlflich war, die Spaniſche Niebder⸗ | 
Aande zuerobern. VI. XLIIL c. 7. d. i 
Engeland mit ſeinem Gelde überall Freunde vi. 
XLEM. b 
Non dem glütlichen!insgang des letten Krieges, welchen | 
e8 mit Frankreich geführet bat VI. XLIL "u. 9.e. ig. ° 
Nur die Der Station angenehme Buͤndniſſe mit dem Kömg 
von Engeland werden errället VI. XLIIL e. im e. 
Bonder hanfeatifchen Städte Handel in Be VI. 
AL. ec, 17..0. 


"Erbfolge, ve tet var ille aan 
S. Succeßion. ic — re 
Erb⸗Hof⸗Aemter. Ei 
Men fie im Stift Hildesheim zuſtehen II. xx, 1. N‘ 
Don Erb-Marfpall Amt I. XXo 3. # [Re te 
. om ne II. XX. 6, > 
Vom Erb⸗ Cänımer: Yınt IA. XX. 
Bom ee I. XX. % 
8 | Die ErbrHof Beamte befamen das nachgelffent Su | | 
geräth Des refforgeien Bifchofs TIL. XX. = 
- Sie waren Feine DT fondern Dieuieute I 
AK. ag . 
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Erbloſe Güter. 
— vor Alters theils den SEN uud heil ben u. 
richtlehen Perfonen za Vi. XLV. 74. 
ir: Erbvertraͤge. 4 
©. Verträge, ne ER 








| Erklärung. ud: 
©. Gefetze. Auslegung. 


„Kroberungen. 






&. Kriege 








—* 9— NA. douperegih er. 
un nn 7 Boangelifche: 

| ve Raben N 
Ihre Unterdrückung brächte den karten Cathelſhen 
Staaten Nachtheil IL. VI. 4 | 
R Penn nicht immer. Beweis führen, wenn fie mit den Ga 
tholifchen über“ Kırcyenfachen in Streit gevathen 

m Vl.. 

8 ® Evangelifche Reichsſtaͤnde Ehunen ihrer Catholiſchen 
Landesherrn unterworfener Glaubensgenoſſen ſich an⸗ 
nehmen, wenn derfelben st: ligions freybeit und Kirchen⸗ 
rechte N werden II. XVL r VL. XLIV. 2 IR 


auſtrecht 
‚Die Unterthanen befehderen in den mitlern Zeiten hreHer 
‚ren II. 2ı. II. X. 8. IV. XXIII. 2. 13. V. XXXIX: 
na. VE ALV. 42: 43» 
64 alſo ein en Unterthan den andern iv, 
XXIR 19. XXI. 
‚Die Kayfer erlaubten anödrücktich folche Febden in gewif- 
ie Faͤllen J 


= — 





Die Steitigfeiten, worin der König mit den Reichs ſtaͤn⸗ 


den rate, wurden durch Kriege apsgemant V. 
— EN 
\ Ka zwſer Rudolph T. verordnete, daß nur in Eriraraelung ni 

richterlich er Huͤlfe man jemand befehden dürfe IV. 

"XXI, 2. 

Der höhere und niedere Abe mishrauchte vielfältig folches 

nat VL-XLV; a 


& ginge fehon in XI. Sahehirußert zu der 'Henricorum in 


Zeiten das Saufttecht, im Schwange. VI XLV. 43... 
Ar der Lehumann den Lehnsheren befebdere, ſo lün⸗ 
— er ihm den Lehns⸗Contract ‚auf yl XV. 4 
Feſtungen. Schloͤſer .· 

Im bhanden mufte man vom Kayſer die. er 
laubnis ansbringen ein abe au bauen, IV. 
NR LE, 20. m 
In den Kaamelgen unvubigen, Zeiten geichabe — ohne 


b3 \ fols 





Hanptregifter, 


folche Saas vielfältig von Herren und Ritterlens 
20. 


ten IV. XXU 


Man verbote es jedoch Sfterö den Unterthanen IV. XXEL. 


20. V. XXXV. 19 


Auch Reichsftände brachten Kayferliche Erlaubniffe zum ” 
Bau eines Schloffes aus, wenn fie einen Widerfpruch 7 


der Nachbaren befürchteten IV. XXIEL 20. 


Adeliche Schlöffer find gemeinialich Feine Palatia und 


Curtes regales gewejen V. XXXIV. 9. ı0. 

Man erbaute fie zu feiner Vertheidigung, und erlangte 
de durch keine Gerichtbarkeit V. XXXIV. 10. 

Nicht alle geichloffene Gerichte waren ihnen beygeleget 
V. XXXIV. 12. a | 

Befchloffete biegen diejenige, fo Fuͤrſtl. Schlöffer pfand⸗ 


weife inne hatten,“ oder damit belehuet waren V. 


XXXW. 12. | 
Im Fürftentbum Lüneburg durften Feine neue Schlöffer 
ohne der Landftände Genehmhaltung erbauet werden 
"V. XXXIX. 13. F i 
Die mehreite adeliche Schlöffer find yon der Fürften und 
Grafen Gewalt nichtbefveyet gewefen V. XXXIV. ır. 
Die Grafen von Hohenlohe durften in des Stifte Wuͤrz⸗ 


burg Territorio feine Seftungen bauen VL XLV. 52.. 


Sifcherey -Gerehtigfeit. + 
Iſt keinesweges in ganz Teutſchland ein Regale I. II. 6. 
Seyer- und Sefttage. 


Deren Anordnung ftchet der geiftlichen Obrigkeit zu 


III. XVL 3. — 
Franken. 


Das Herzogthum begrif im X. Jahrhundert die Ober⸗ 


Rheinifche Lande unter ſich IV. XXU. 8. 


Sie Könige befaffen in felbigen Gammergüter IV. XXIL. 8. 


Legten dafelbft neue Korken an IV. XXIL 8. 
Verſchenkten confisciete Guter IV. XXIL 8. 


Verordneten, daß man an gewiffen Orten Feinenene Städte 


und Schlöffer bauen follte IV. XXII. g. 
Sränfifches Reich. 
Die Reichsftädte am Rhein waren Feine Fraͤnkiſche Bun⸗ 
desgenoffen fondern Unterthanen V. N 5 
ank⸗ 
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0 SHalıperegifter: 
rankreich. 


vom Untergang II. VIL 5. 
wie auch die Cardinaͤle Richelien und Mazarin II. VI. 


- 8. 
Akad *udewigXIV. die Proteſtanten in Ungarn II. VIL.®. 
Pe feblet es am Willen nicht, die Evangelifche zu 
“ unterdrücken, wenn folches geſchehen kan, ohne feinen 


langen werde, dem‘ ganzen Europa Geſetze vorzuſchrei⸗ 
ben IL. VI. ı6. 

Dazu gelanget e8 durch die Trennung der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Macht IT. VIII. 14. 

Und die genaue Verbindung mit Spanien II. VHL 15. 

Auch die entfernte — haben Frankreichs Obermacht 
zu fürchten Urſa I. 16. 

Nichtaber fo fehr di Is und Preußifche IL. VII. 2ı. 

— a Bebarf einer Verbeſſerung in —— V. 

18. 









au Streitigkeiten. mit Engeland wegen Acadien Has, 
Die Sranzöfif iſche Macht war (don unter König Philip 


Dr Europäifchen Staaten fürchterlich VL ALAL c. 
Much unter Gar! VIIL .VT. XLIM. c. 1. b. 


zen zu erweitern VI XLII. c. 4. 


genoſſe en VL XLIII. c. 9. Fr 
Richt aber Rußland VL XLII. c. 9. 


N kiſcher Bundesgenoſſe ſeyn VI. XLIH. ce. 9. b. 
deffen Schauplaz VL XLIH. c. 15. a. 


„ar felten die Teutſche VI. XIV. 
Mae .. b4 Ri — Srey- 








Sinin Sri! ervettete die Proteftanten i in ——— 


Staatsabſichten etwas in den Weg zu legen I. VILır. 
Ob man zu fürchten hat, daß dieſes Reich die Kräfte er⸗ 


Frankreich fuͤhret kur . aber ee um — 


Schweden und die Pforte ſind ſeine unded 


Mi, | 
Frankreich kan nicht zugleich ein Oeſterreichiſcher und ie 
Es wählte im jüngften Kriege ſehr übel Niederſachſen zu h 


Die Franzoͤſiſche Gebräuche der) “mitlern Zeiten erläutern >u 


— 
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h 
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Hauptregiſter. 


Freyherren. 
Beſaſſen N Allodial⸗Herrſchaften IV. XXII. 22. 


Wurden Freye genant IV. XXVIII. 6. VE XLV. 8 u 


Stiede. 

Bey voblchen —— deſſen Daurung zu vermuten 
VI. XLII. c. 13. 

Ob ihn zu peranlaffen ein Congreß dienlich iſt VI. xim 
c. 14 

Keine Seimasii fans befcheidene Reden, und zum 
Kriege Dienliche Ruͤſtungen befördern denjelben VT. 
XLII. c. 14. 

Wie auch mehre Handlungen mit Bundesberwandten als 
dem Feinde VI. XLIMI. c. 14. 

Keinem ae ift der Sriede zu verfagen VI. XLHI. 

ch 15: b. 

Der Sieger ſetzet fich in aroßes Anſehen, wenn er ſelbi 
gen begehret VI. XLIIL ce. 15. 


Ob es befie: — — ſchriftlich zu negotiiren vr 





XLIII. 
Fruchtbarkeit. | 
Des —— — vn Ernflup- auf deffen Befmentgens 
faffung V. XL. ı6. J 
©. en * 
Fuͤrbitte. 


Ob ſie fuͤr die in Ungnade gefallene zu erlauben V. XL. 15. 


Garantie. 
Des Weftphälifchen Friedensſchluſſes, wozu fe —— 
det IV. XXVII. 6VIXI cr. fc. 12. | 
Teutfche Reichsftande koͤnnen folche ſo fern uͤbernehmen, 
als dadurch jemand gegen widerrechtliche Gewalt sr 
fchüßet wird VT. XLIL ec. er. £ 
Sie wird felten geleiftet vl. XLIL.e. 16. 
Gegenvermaͤchtnis. 
Haben die alten Teutſchen nicht zur Verſicherung, ſon⸗ 
dern zur —— des Branſcaeeee ausgelobet V. 
XXXVII. 3. 





Geiſt⸗ 4 
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20  Kauptregifter 


RS N —* — | 
Ueber RER urtbeilten we Itliche Richter V. XXit. 
> 8.12. XXI: 3. VLXLV. 35. 
Unbewegliche Güter an fich zu bringen, wurde ber ler 
ſey nicht immer erlaubet IV. XXII. 3. VI. XLV.20. 
Die fonte mit Perfonal-Klagen vor den weltlichen Ger 
richt nicht belanget werden VI. XLV. 35. 
Deren Eremtion hat die Streitigkeiten zwiichen deu Kay⸗ 
fern und Paͤbſten keinesweges veranlaffer VI. XLL.3S: 
Die Geiftliche leifteten der weltlichen Sbrigteit den Cio 
der Treue VI. XLV. 45. 
" Waren ihre Rärhe, welche Ha nicht nur geile € Ger 
ſchaͤfte beforgten VI. ALV..68. 


Geleit. 
Enheilten die Grafen als ordentliche Obrigkeiten v1. 
XLV. 34. 

Die Pe verliehen es auch einen Herrn in eines au⸗ 

dern Lande VI. XLV. 34. 
en zwange wohl die Unterthanen fi ch geleiten zu laf: 
‚fen VI. XLV. 34. Ä 
Gelindigfeit. N. 
hr Wenn ſi ie der Schaͤrfe vorzuziehen V. XL. 12. 15. 


Semeinſchaft der Güter. 
Worin Die Teutſche Eheleute leben, ift aus den Roͤmi⸗ 
ſchen —— nicht zu erklaͤren a XXI. 20% \ 


. Gerichte. 1 
— ließen — im XIV. und xV. Sabıhumdin 
ſchriftliche Urkunden verfertigen J. DL ır. 13. 

Nu Pen auf Reichd= und Landtagen geheget III. 
—4 Einen beurtheilten nur feine Landesleute m. xi T: 
Und feiner geringern Standes IM. XIL 1. XV... 7.8 
In der Fürften Streitigkeiten waren nicht die verfamleten % 
A Stände, ſondern nur diejenige Zürften Richter, welche 
ſich am Koͤnigl. Hofe bern und die Der König 
en etnante I. XL 1. 7% - N 
Der Landesherr Und die von feinetwegen das —— — 
führende find befugt, — den Berichten eing ſchli⸗ 
8 —66 Apr 















Hauptregiſter. 


chene Misbraͤuche abzuſtellen, und zwar vermoͤge ihrer 
geſetzgebenden Gewalt III. XII. 3. \ eh, 
In den alteften und aunoch zu der Carolinger Zeiten was _ 
ren die Landgerichte zwar nicht mit dem geringen Piz 
a jedoch auch nicht nur mit Edelleuten befegt TIL. 
RD. # 












In vielen Gerichten faffen- zugleich Adeliche und Unades 
liche IL. XIV. 5.6. : = 
Die an die Fürften gebrachte Streitigkeiten entfchiede 
gemeiniglich der niedere Adel, weil er ſich bey felbigen 
befande II. XIV. og. — 
Verſchiedene Gerichte waren nur mit Rittern und Knech⸗ 
ten beſetzt III. XIV. 10 ı% | 
Nachdem im XV. Jahrhundert die Studien zu blühen © 
anfingen, wurden viele unadeliche Gelehrte zu Uetheis 
lern beitellet III. XIV. ı2. 13. 14. 
In vielen Gerichten wird im Rang Fein Unterfcheid zwi: 
ſchen den adelichen und unadelidyen Beyfigern gemacht 
a III. XIV. 15. 
» In andern finden ſich adeliche und unadeliche Bänfe II. 
XIV. 16. ! 











Ob ſolche einzuführen oder nicht, hänget von ber Landes- 
Obrigkeit Willführ ab, und niemand Fan, fich darüber 
beſchweren, es gefchehe oder unterbleibe III. XIV. 20. 
* Vor Alters waren die Gerichte mit keinen beſtaͤndigen 
| Urtheifern befeget TIL. XIV. 20. IV. XXUl.2. 
Die Unterthanen ſchreukten der Reichsſtaͤnde richterliche 
Gewalt fehr ein IV. XXI. 14. | 
Wie man zu König Rudolphs J. Zeiten in den Gerichten 
verfahren IV. XXL 13. | | 
Erbgerichte künnen prorogiret werden V. XXXIL, 13. 
Die heutige Gerichtöverfaffung ift aus den Teutſchen 
Rechten zu erläutern V. XXXI. 25. 
Die Clöfter befregten ihre Rechte und Meyer durch Ko m 
J. nigliche und Landesherrliche Conceßionen von der or⸗ 
dentlichen Richter Gewalt V. XXXIV. ı. 


Das Recht des Herrn, feinen Knecht zu ſtrafen, ſchmaͤ⸗ 
lert der Richter Gewalt nicht V. XXXIV. r. = 
\ or⸗ 
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2 Hauptregifter 
Morin der LUnterfchied zwischen geſchloſſenen und unge: 
ſchloſſenen Gerichten beftehet V. XXXIV. 4. iu 
Die gefchloffene waren von der Grafen Gewalt nicht bee 
‚feeper V. XXXIV. 5. in der Zugabe XXXWV. 2. 
Sie find nicht fehr alt V. RRRIVLTE 
Mie diefelbe entfianden V. XXXIV. 14 ER 
Melche Gerichte im Lande Göttingen gefchloffen find 
 V. in der Zugabe XXXIV. 1. | — 
EIN.) TEL LUISE -Gefene. EN 
Was der Gefeßgeber als einen Misbrauc), verdammet, 
; —— durch ein Herkommen Feine rechtliche Kraft 
Re ar m \ 5 9 — 
Er kan des gemeinen Beſtens halber jemanden ſein Recht 
nehmen II. 3. III. MI. 4. > a 
"Der alten Teutjchen-gefehriebene Rechte find Samlungen 
der nach der Schöppen Gutbefinden abgefaffeten rich ⸗ 
ichen CErkentuiſſe J. III. 10. V. 5. I. 2, Mb 
« XL ı. IV. XXIL 13. XXIII. 13. V. XXX 
Man unterfchiede vor Alters die Gewalt der Gefeßgeber 
amd Richter nicht forgfältig I. X. 12. IV. XXU. 13. 
ui ALV. 27. 3 J N 
Es iſt zu wuͤnſchen daß öfters authentifche Auslegungn 
der Geſetze ertheilet werden IB ee 
Bevorab wenn der Gefeßgeber von deren Sinn beffer ne 
teerrichtet ift, als der Richter III. XIII. 10. Da 
Sie finden aber nur Pla, dafeın diefer ben Berftand 
des Geſetzes nicht wohl ausfündig machen fon II 
XI. 10. ne ee ER 
. Oder deffen Auslegung der gemeinen Wohlfahrt ſchaden 
maoͤgte III. XIL ır. Br — — 
Die authentiſche muß niemand ſein erworbenes Recht 
nehmen, wenn von vergangehen Fällen die Frage ift 
IL. XIIL 12. " R 


. Gleiche Bewandnis hat es mit den Privilegien III. XUL. 













A 





vn ’ 


* 13. ; j / 
Der Fürft Fan durd) Geſetze niemand nehmen, was er , 
ihm durch Verträge veriprochen hat IL. XIII. 17. 
Es ift ratbfam,, viele Falle durch Geſetze zu entſcheiden 


—— IV. XXXI. 4 10. 
Hi, a he Se 
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Hauptregiſter. — | 


Geſetze, die abhanden kommen, verlieren die Kraft eines 
geichriebenen Geſetzes V.XXXI. 4. — 

Nicht aber diejenige, von welchen erbeifet, daß fie durch 
de3 Geſetzgebers Irrthum veranlaffet worden V 
XXX 7. Rn 


©. Teutſche Rechte, 


Sleichgewicht. Weberwiegende Made. 

Um das Gleichgewicht unter denen Staaten zu erhalten, 

— td) vor Alters wenig bemühet IL. VIIL I» 
2 epc,!. - —— 

Daß ed’ in neuern Zeiten gefchehen, veranfaffete die 
große Macht, wozu das Haus Oeſterreich gelangte, 

en Frankreich Schranfen zu fegen fuchte 1. vi. 

2 VI. er T: : * 

Als Koͤnig Ludewig XIV. von Frankreich nicht nur die⸗ 
ſen Endzweck erreichte, ſondern ſich den Weg zur Uni⸗ 
verſal⸗ Monarchie bahnte, verbunden ſich viele Staaten 
wider denfelben Il. VIll. 3. — N 
Nach beffen Erniedrigung wurde, um das Gleichgewicht 
zu erhalten, Durch den Uetrechtifchen Frieden ein qus 
ter Theil der Spanischen Monarchie dem Haufe Seſter⸗ i 
reich entzogen I. VHl. 4: - TAN 
Und der Dftendifchen Handlungsgefellfchaft fo viel in den 
en geleget, hingegen auch die Garantie der prag⸗ 
watiſchen Sanction übernommen, auf daß durch die 
Trennung der Oeſterretchiſchen Staaten Srankteich feine E 
Dbermacht erlangen mögte I. VII 5. Wa: 
Solche ſuchte es nach den Tode Kayſer Sarl VI. zu ver⸗ 
anlaffen I. VIE 6 _ : ei J— 


Ob man, um das Gleichgewicht zu erhalten, jemand das 

Seitiige nehmen dürfe IL VIN. g. —— 1— 

Es iſt erlaubet, zu verhindern, daß der Staͤrkere ſeine 
Gewalt zur. Unterdruͤckung auderer misbrauche il, 
VI 9. BT 


u 





Gewohnheit. | 





{ ai 
Mer eine Furcht äußert, daß der Mächtigere feine Ge⸗ 
walt übel anwenden mögte, beleidiget'dentelben nicht 
k. VOR 10. 2. 80 Pr 
Die Staatsklugheit erfordert, daß man a © 
Mid: 


Br 7 









Mau P viel — in Sicher file N. VI. * 


Pe man Krieg führe, um eine Macht zu tren⸗ 
nen, die nur wegen der perfönlichen. ——— eis | 
sale fu aorbar ife I. VAL. »2r. 
8 fült ſchwer, ? ich durch Defenſib— Bündniffe wider 
„übermäßige Macht eines Staats zu ſchuͤtzen Il. vih, 
22. 
Die Verrckung des Gleichgewichts laͤuft dem wen 


chen Juiereſſe der Staaten zuwider Vl. c. 2. d PR 
äike F Lehre vom SIIDOPRAERUNFANREN vl, XV. A, 





aaa Wilhelm von. Engelaud fiuchte dur 9 — wider a 
Frankreich veranlaſſete Buͤndniſſe keinen beſtaͤndigen a 
Krieg zu erregen, m ihn zu verhindern VL. XL. —9— 
iD Ce 52. set IT # N 
Ein achtiger muß gegen Heine Prinzen mit feiner! Ger ——— 
walt nicht groß thun V. — c8 | J—— 
vluck. 
Der. ‚glückliche Ausgeng wichtiger lern ehrnlieei wird 
| np durd) des EBEN are ei Vl. 
XLill.c. 2. . ee 
Kr? ' Götting en Ku 3 — — 
tut mar peribiedenen. Safen unterroanfew Er 





Dans i den Her zogen V. KRRIR. 
Ei fe um das Beſatzungsrecht kommen V. Rx 


Srafen Srafſchaften 
* dm ehemaligen Grafchaſten (ind a, entflanden 
„1.5. 

Die. Grafen waren Richter, ud wucben al genant Li 
N. KV ni N EN, 
Sie hegten das Landgericht. 1. in 2. | i fr 
a. — Grafſchaften waren von — umfang 1. 


—* Vl 


V.ı6 % * F 


ei — den gave 1 vw 2.2. V. KRXR. 








Hauptregiſter. 


Die Grafen ſuchten se x. Jahrhundert ein sbreht zu 
behaupten IV. XX. 4. ı 
Und fegten es in — Zeiten außer Zweifel IV.. 


22 | 


Yus a Erbguͤtern find Graffchaften ——— 


9 


———— der Grafen richterliche Gewalt beſtanden VL 
V. 28 
Wie ſie zur Landeshoheit gelanget find VI. XLV. 23. 
Einige Grafen find den Herzogen nicht unterworfen ge 
weſen VI.XLV.2 
en —— Grafen Landesherrn geweſen vg 
17. 


Nicht die mit der Landes hoheit verſehene Grafen hießen 
Uluftres VI. XLV. ı 


Sie vor Alters acht überall vom Bott erwaͤhl et 
VI. XLV. 30. 
Greve. 


Dedeutet einen geringen Richter ru — 
mein. 


Fuͤhrte Stiege An; KR 1. ! 
— ie an das Haus Braunſchweig kommen v. XXXIX 


Und das Beſatzungsrecht verlohren V. — * E 
Handlung... | 


©. Kaufmannfhaft | | J 
Hannover. 


Der Stadt Streitigkeiten mit den Herzogen V. XKXXIX.g, 
Mie fie um das Veſatzungsrecht kommen V. XXXIX. 19. 


Herʒoge 





Ihre Söhne maßeten ſich ein Erbrecht: Sir yweikhes. iin Mi 


die Könige nicht einräumen wolten IV. XXIL 4. 6. 22. 


Zndlic) e8 aber erkennen muften IV. XXI. 4: ß. RB: 


Db fie jemand von der —— Richter Gewalt be⸗ 


freyen koͤnnen IV. XXI. 


Biſchoͤfe, Grafen und Arien waren ihnen unterwerfen, 4 
aber " 








J gie 
A vun ge Randfaffen, als heutigen Rage 1. v. 
4 ‚12. 15. 

‚Die Untertbanen ſchrenkten ihre richterliche Gewalt ſeht 
ein ein IV. XXII. 14. 
Auch, das Recht, © Steuren au erheben IV. XXIL 2r. 

j Sie muften. noch im XIM. Jahrhundert auf eine ergan⸗ 


gene Ladung am Koͤnigl. Hofe ericheinen IV. XXI. ır.. 


Worin damals ihre Gewalt beſtanden IV. XXI. 12. ui 


Hildesheim. 
Der Adel iſt den Forftichten sit uns 
terworfen I. IL g. h. 
ar St Stift Hildesheimifchen Jagd⸗ Edict 1657 
h. 


Von der Stadt Hildesheim Beſatzungsrecht I. V. 7 19 | | 


ie nahm einen Schutzherrn au J. V. 12. 
Wie die Evangeliſche Religion im Stift Hildesheim ein⸗ 
efuͤhret worden II. Vl. .— 
Die Catholiſche Biſchoͤfe haben ihren Evangeliſchen Un⸗ 
En ie die Neligionsfrepheit zu gönnen DE 
* 2 * 
Diele wurde erhal gefräufet 11. V1. 4. 
Die Evangeliſche Ritterſchaft thate dawider vergeben 
Borftellungen I. VI. 5. 
Im Braunſchweigiſchen Receß von 1643. wurde die Rn 
‚sfentliche Religions: Uebung” der, —— Unter⸗ 
thauen auf gewiſſe Jahre erlaubet IL. VL 5. 


Bey den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ Tractaten Bemheten 
ſich die Evangelifche Laudftände es dahin zu 
daß ſolche Ei inſchrenkung aufgehoben würde II. VL. 6 

| er erreichten auch ihren Endzweck II. VI. 7. 8. 

Muſten jedoch · den Catholiſchen die Cloͤſter laſſen, ſo Die 
Evanqeliſche 1624. gebabt IL. VI.7. 

Sene bemübheren fich vergebens, das Simultaneum. exer- 

eitium zu behanpten Il. VL 7.9 14. 

Sie verftatteten auch den Eangeliepen ein one 
anzuordnen TI. VI. 14. 

Bon deffen Unterhalt 1. VI. 14. 16. 


Ben, mit au Churfürft Masimilien — — 


rich 


N ] 


rr\ 












Hauptrediſter. 





rich ſeinen Einzug zu Hildesheim gr HL. 
Elivartshanfen — N ' 
Mar der Gerichtbarteit des Yandesberren und. deffen: ober⸗ 
ſten Vogts unterworfen V. XXXIV. Zugabe 3. 77 
Erhielte das Gericht REIN Leute V. Zugabe — % 


4- 












Siftorienfepreiber. 9 
Serbtenen Glauben, wenn fie gleich in den Sendern —— 
gewohnet, von welchen dieſelbe eiwas melden v. | 


ARXVIL 9 ie 
Hobenlobe. 9 


Die Grafen hatten vor dem Inter vegno wicht alle Ri: 4 

imperii VL XLV. 24. % 
Das Dehringifche Gericht war fein bloßes "Stadtgericht, 1 
fondern das ordentliche Gericht des Yaudes VI ALV. 3 










31. | 
Die Grafen durfte nicht. überall im Stift Würzburg Ser | 
ſtuugen anlegen; VL. XLV. 53. | 
Noch ohne Lehnsherrlichen Conſens uber Lehne Erbver⸗ 
traͤge machen VL XLV. 58. 4 
Bon ihrer Mündigfeit, VI. XLV. 59. 

Don ihren Bormundfchaften VI.XLV. 60. 


Aolend. 7 
5 DR), Hat Urach zur Erhaltuna Des Gleichgewichts alles Mg: J 
liche behzutragen VL. XL. e 6. b.c. 11. wu 9 


Auldigung. 











r | S. Domeapitul. | 4 
Mie fern fie die Landeshoheit —— — dem h 
fie geleiftet worden IV. XXIV. 8. 3 
' | Sm XII. Sahrhundert wurde von den Dienftleuten nur 
| Denen Herzogen gehuldiget VI. XLV. 70. 
sr 
Jagd. 
Daß man die zur Jagd berechne nöthiget, das Wild 
zu gewiſſen Zeiten zu fchonen, ie eine em a; | 
nung LI. 11. | Ro at. 4 

































et. | 


Es in Kris vor Alters LIE \ 
— ben —— die zerägn | 
2 — rben I 


Be wurden von den — —— . 3. 

Jedoch mit Bewilligung der in ſelbigen zur Jagd — 
tigten 1. lb. 2: 11 RL, 7. | 

Son der Fiſcherey auf die Yagd läffer ſich nicht immer 
ll. 6. | 

Noch auch von den Bergwerken und ander herrenfofen 
Dingen 1.1.6.8. 11. & 

‚Die hohe Jagd war vor Alters, ih in ganz Teutſchland 
den K digen vorbehalten 1. 1. IR 

Daß einige mit der Betiehent find, date | 

aus folget keinesweges, daß ſie den Regalien benzus 
zeblen LI. 10. 14. a, 
en mehweften adelichen Gütern klebet diefelbe an J. U. BEN oh 

Dühe folches zul vermuthen 1.11. 14. U. XL. 3.4.0 | 

In dem —— Lehnbriefen geſchiehet ihrer 
— ſelten Meldung I. II. 14. 
Der Adel iſt währenden — im Beſitz der X Jagd 

— ſchuͤtzen I. 9 15. XL DT 

Man muß das Poflefforium juris venandi nicht — 
lid) aufheben, —— nur deſſen Mishraͤuchen vorbenn | 

sem. 11. 16: 17- 

Ein Landesherr fan feinem Adel die Sngdgerechtigtst nicht 

„nehmen 1.1. 17. 

‚Ihn Tieget ob, in poffeflorio und beritükto den Beweis 

zu führen, wenn er ſelbigen nicht geſtatten will, auf 
dem Seinigen Zu jagen 1. 1. £. 

dufer den Bannforften ft die Iagd nimmer verboten U. 

6 — 

Noch die Conkitutio de pace tenenda in euntſchland 
angenommen 11. XI 12. 
Es ift zu vermutben, daß die Eſter zu jagen berechtie “ 

gei Ind. INA 15.0. 
€ | an 


we — 


a 
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— — 


Bedeutung bes Worts VI. XLV. 43. 


Derfelßen Suspenfion tft ganz unnüs, mern der Bifchof 
„ale Zur die Kirchengewalt über feine Evangelifche 


Sie Inget fih von ber Yanbeshoheit trennen IIT. RVG 


Hauptregifter. ” 
Mohl.aber, das den Beſitzern der in einem Bannforf ae 
legenen Güter folche Befugniß mangelt, “wenn er wicht» 

aufgehoben ift 11. X1.-16. ED 
Biber diejenige, fo auf eigenen Gründen eine Jagh 
ſtellen koͤnuen, ſtreitet bie Dermuthung nicht I. X]. 19. 
Durch einen 4öjährigen Gebraud) wird in herefchaftluchen 
Selbern und Wäldern die Zagd.erlanget 1..XL. 20. 
Durch den Nichtgebrauch auf dem Seinigen aber Feines > 
weges verlohren II. XT. 20. ir a 
Die Jagbgerechtigkeit eines Bafallen iſt für Lehn zu hal⸗ 
Ten HI AU J 
Die Jagdſtreitigkeiten laſſen ſich ſelten aus den Roͤn⸗ 
ſchen Rechten entfcherden V. XXXIL.22. } 
‚Ingenuus. 
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Ialjzien 
Hat ſich niemals der Teutſchen Oberherrſchaft gaͤnzlich 
entzogen VI. XLIII. c. 1. i. — — | 
Ha awriscikio ecclejaflica. 

©. Jus reformandi. 


Unterthanen behaͤlt IE VI. 18. AL, XV. 4. V. XXVI. 


Diefe haben die Eatholifche Kandesherten ninnmer gehabt, 7 
‚noch iſt fie ihnen im Weſtphaͤliſchen Friedensfhlug * 
übertragen IH. XV. 4. a ea Sa 1 ee WE 
Wenn gleich felbige 1624. in deren Befiß gewefen, fo ” 
dürfen fie ſich dennoch in der Evangelifchen Glaubens: © 
fachen Feiner Gewalt anmaßen ULXV. 4. Be 
Wie weit Die Gewalt eines weltlichen Fuͤrſten in Rivchene % 
farben fich erſtrecket, ift eine Srage, die von den Res 
ligionäftreitigleiten der Catholifchen und Eoangelifchen 

‚ abbanget, welche daher, fo lange diefe dauren, unz 
moͤglich entfihteben werden fan, daher man fich, um 
‚den Frieden zu erlangen, entfchlieffen muͤſſen, einen 
jeden zu laſſen/ was er 1624. gehabt III. NV, 4. “; 3.8 

| . | as 9 
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XV J 
Calender * halten ſo wenig die —— 
ee die Catholiſche fuͤr eine politiſche S Sache II. XVL 4 


Die Eoangelifche find bey ibren Erdinnien® und Hrde- 

nungen von den Catbolifchen Kandesherren zu laffen, 

hi wenn fie. gleich das Wejentliche der Religion nicht ‚bes 
treffen. II. XVl. 4. 

eis — nach dem neuen Calender Oſtern feyren un SR, 
s | 

Da Evangelifchen hin von der J urisdietione €c- 

‚elefaftica find nicht neu HERDER 17. 

a 
Bedeutet nicht nur Die Gerichrbarkeit, fondern auch ame 
dere Befugniffe V. XXXVUL La 


— Zuſtitz Sachen. 

Wiefern fie auf ei Reichstag gebören TIL XL 3 

aan: und Fürften felbft, und deren Regierungen 2 ne 
habten vor A die Serechtigfeir II. XUL r; XV. 

IV. XXUL 

Ohne gen Untertanen Freyheit Sache te 

‘TIL. 1: 

Was dazu Anlaß aegehen, daß man in neuern Beten die 


& & 
RS 


Regierungs⸗Collegia gemeiniglich von den Gerichts hoͤ⸗ BR 


fen -getrennet bat LIT. 1. 

as eigentlich Juſtitz⸗ Sachen find Im. Xu. % 

9 der Fuͤrſt feme Hoheitörechte wohl gebrauchet, dars- 

über haben er Landesgerichte nicht zu erlennen A 
SRH. 2.10. 2 

Mithin die Gerecbtigfeit neuer Verordnungen feinedmer 

ges zu beurtheilen IL XLS. 

Noch auch diejenige Landesfuͤrſtl. Refolutiones, welche 
vermoͤge der gefegebenden Gewalt in veipalneen Säle. 
len ‚abgegeben werben HI: XIII. 6. a | 

— Wenn 


——— — 















‚Hauptregifter. | 


Wenn der Streit die gemeine Wolfarth nicht Beteift, Sie 
aber deffen fchleunige Endfchaft erfordert, fo bleiber 
Bu ‚das Gefchäft eine Juſtitz- Cache, welche jedoch Role | 

. nig abzutbun 1. XUL 8. 
| Aus den Privilegien Fan der Richter die entfiandene Streie 
tigfeiten entjcheiden I. XI. 13. i 
Ein Für, deffen Gewalt unumfihränfet iſt, handelt wie 
der feine Pflichten, wenn er ohne erhebliche Urſach 
DARDELNe der vichterlichen Erkenntnis entziehet Ih, 5 
15 f 
an oerflatten es die Reichsgerichte nicht U. 
15 
Die zwiſchen dem Fuͤrſten und ſeinen Unterthanen entſte⸗ 
heude Streitigkeiten gehören nur alsdenn für Die Lan⸗ 
- deögerichte, wenn ihr Vorwurf Gerechtfame find, dee U 
ren ein Unterthan fähig ift III. XIE. 19. J 
Vor die Oeſterreichiſche Suftiß-Collegia gehören verfchies 
dene Sachen, welche ihrer Eigenſchaft nach Regierungs⸗ 
ſachen find II. XIII. 26. 7 
Der Staatsrath folte billig Feine Rechtshaͤndel vor fich 
. ziehen V. XL, 11». 
— Ka % Raufmannſchaft. 
Mar den Römern verhaſſet UI. X. 7. 
Nicht aber den Teutſchen III. XIX. 8. n 
DSoch hat fie der Teutfche Adel nimmer getrieben u. i 
3 | XIN.-8. u 
Moher dieſes rühret II. XIX. 8. 
Bon den Comimercien-Tractaten VI. XL e. * 
Die Privilegien, fo man fremden Kaufleuten ertheilet, 
BUN: dem Staat ſchaͤdlich VI. XLIII. c. 17- 1— 
Von Man ſacturen VI. XL. c. 17. 
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| Bayſer. —4— | 
’ Ban a ehemaligen Recht ben den Weblen der Si⸗ | 
chöfe J. J. 4 

| Er muſte fi) den en und der Sifpän. Snseflitu begeben 3 





| l.1. 4. E 
| / DR ‚Bes J 












 Ganpieite. 


soft er — ichterliche Gewalt bey enſſtehenden 
EStreiti keiten über die Wahl I. Ku 
Er iſt mit keiner willluͤbrlichen Gewalt serfehent 





ER: und. konte fie daher — geben I. I. 2t. u N 


II. 
En bedarf eines Kayfers der die ſchwaͤchere Glie⸗ a 
der de Reichs zu fehlen vermag, wenn ihm Die meh⸗ a 
veite Reichsftände anhangen IL-VIN. 17. 


Aus den Reichsſtaͤdten empfingen Die Kayfer eine gewiſſe I 


ae welche von einigen annoch entrichtet wird Il. 


— dem Kayſer und den Reichsſtaͤnden über det 
Verſtand der Reichsgrundgeſetze entſtehende Streitig⸗ “N 
Zeiten laffen überall keine richterliche Erkentniß zu M. 
i 5. IV. XXVI 3. 
| ‚Sie gebören alſo nicht vor das Nevifionsgericht IH, XI. Ba. 
Im X. Sahrhundert übten die A in den Herzogthuͤ⸗ 
mern viele wichtige Rechte, welch 
hoheit ankleben IV. XXIL 7. 13. 


‚zu Zeiten Kayfer Heinrich IV. hat ihre Gewalt großen 
Abbruch gelitten IV. KRU.. Tor W, 

Sie behielten jedoch) concurrentem Inisdilonem ı im 
ganzen Reid) IV. XXI. 14. XXUL 2. XXV. 3. V. 
XLL 12. VL XLV. 2. 3. 5. 6.7. 


hie fie Gericht. bie (tem, fo hörte der ordentlichen Nie 
"ter Gewalt auf. IV. XXII. 14. VL XLV. 
Man beachte bey ihnen die Erlaubnis aus, ein Schloß 
- zu bauen IV. XXII. 20. | 
| Sie ertheilten vielfältig einen zum Nachtbeil des andern’ 
DBefugniffe IV. XXXIL 21. V. XXI 5. x 


fi Berboten i in einem gewiſſen Diſtrict Feſtungen zu bauen 
et IV. XXIL 2r. 
Machten unmittelbare Länder mittelbar IV. XXI. 21. * 
Erlaubten den Landesherren von ihren Unterthanen Steus 
— An ee Kein 3 e — 
erfuhren mit den Rei sſtaͤ ten iemli wi u 
er N 4 8 3 ) sr 
Die an concurrens jurisdietio hat ein Ende ges 
WR c ii nom⸗ 


| 


anjezt der —— A 





„ Hauptreifer 


nommen, nachdem die Kayſer ſich nur in ihren Erblam⸗ 


den aufgehalten IV. XXII. 26. 


König Rudolph 1. behauptete anſehnliche Stüde der Ge⸗ 


walt in Kirchenſachen IV. XXI. 3. 


Suchte die BRafecte Reichögüter wieder herbey zu brin⸗ 


gen IV. XXIIL. 5. 


Theilte ron die Fuͤrſtl. und. Graͤfliche Wuͤrde mit IV. i | 


XXXH 
Auch allerhand Privilegien IV. XXI, 5 
Das Stadtrecht IV. XXI, 8: 
Das Mängrecht IV. XXI. 9. 
Much Bergmwerfe IV. XXI, 
Die Teutiche ermählten ihre Könige IV. XXIV. 1. 


Man fahe es jedoch ald etwas Marted an, deren Nache r 
kommen ohne erhebliche Urſachen bey ‚der Wahl vor⸗ J 


bey zu geben IV. AXIV. 1.4 7. 


Auch unterzoge fich Feiner der Regierung, — das Bolt 
darin gewilliger hatte IV. XKIV. 7. 


-- Dem Kayſer Tomt eine Macht vollenkommenheit zu V. 
XXX T. 

Diefe ift Feine. unumfchrenkte So alfe Majeftäts 
rechte auszuäben V. XXXIIL 2. 

Sondern ed. muß mit der Stande Conſens geſchehen V 
—— 


Der Kayſer kan ohne fe zu fragen" gewiſſe Prsilegien 4 


ertheilen V. XXXIII. 5. 


Er mag aber Feine gültige Verträge aufheben V. XXXTIL. 


4- J 
Noch interimiſtiſche Ber rdnungen nach Gutbefinden mas 


chen V. XXXII. 6.8.9. 1 

Wenn man ſich über die Schranten der Rayferlichen Ge⸗ 
walt nicht vergleichen Fan, fo muß alles in ſtatu quo 
verbleiben II. XV. 10. IV. XXVILO. V. XXXIIL. I 


In Juſtitz⸗ Sachen, welche nicht auf den Reichstag ge⸗ 


hören, kan der Reichshofrath Decreta intermiftica 


abgeben V. XXIII. 10. 


DOurch Kayſerliche Machtſpruͤche iſt a), Recht 
zu ſchmaͤlern V. 


Auch 











e N  Saupreegifer, 

id) bi — — publes ohne ber Ständ tönde 

* ann XXX, 12. | 

® Streitigkeiten über die Schranfen der "Rasfetficen 
"Gewalt ſi d dem Teufſchen ie infonderheit ‚aber 
dem Kayſer ſchadich V. XXXIM. 14 

ö Sntuneni find von den — in der Un⸗ 

— Kayſer Namen ——— V. KAXVI, 


Die. Ranferliche Standeserhähung einer Mutter machet 


ihre Kinder nicht ſucceßionsfaͤhig wider der Aguaten —— 


Blulen V. XXXVL. 

Ob die Kayfer ſich alle Städte unmittelbar unterwürfig 
zu machen gefuchet RG IM SL: A ! 

In welchen Sällen die Reichsftände ihnen, Widerfiand 

» thun Eonnen VL XLIV. 9. x 

Bıı Alters ftunde denenfelben auch Grblanden in der. 
* Reichsftände coneurrens Jurisdi&tio zu VLXLV. 


Bande die. Bankahae Kischenrechte beſtanden VI. ER. — 
— Kiechen Nechte 


Beemog der Landeshoheit Fair fich ein in Gatholifcher Fuͤrſt 
uͤber feine Evangeliſche Ugterthanen die Kirchengewalt 


nicht anmaßen, weiche den Biſchoͤfen Durch den Weſte 


„pbälifchen. Sehen: entzogen worden I. VL 18, 
AN A VZ 
- Sondern ir diejenige, fo. er 1624. sehabt? 1. vı. 19. \ 
h Re die aus Der höchften Gewalt herfließende Befug- 
niß! der Landesherren in Kirchenſachen beſtehet IV. VI. 


19. iR 
Di kan durch Vertraͤge eingeſchrenket werben, und es 


iſt mittelſt het Weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes geſche⸗ | 


"ben I. 71. 
Ein Satbolifcher Süeft,, und befonders ein Biſchof iſt auſſer 
Stande, das Evaugeliſche Kirdhenregiment gebührend 
, zu fübren. II. VI. 19 —3* 
Die Sangelſche Alien nicht immer den Beweis über- N 
“nehmen, wenu fie mit den Cal olifchen wegen Kirchen⸗ 

bien in Strei LORD * 

t Mar: 


1 












Hauptregiſter. 


Barum Lutherus den Fürften mehre Gewalt i Hi der Sirde » 
eingeraͤumet bat, -ald Galoinus V. XL. | 
Der weltlichen Fuͤrſten Kırchenrechte w * vor der Re⸗ 
formation nicht ſehr betraͤchtlich VI. XLV. 35. 
a beftanden, fo Re v XLV. 
4. a 
Krieg. Eroberungen. — 
Die Unterthanen durften vor Alters a eütren 1. 
23. IV. XXI. 13. 
Ihn veranlafferder Religionseifer feften, menn man nicht “ 
unter diefem Deckmantel Ben Abſichten zu errei⸗ 
chen ſuchet IL. VII. 1. 5.6. 7 # 
Kriegesleute wurben vor — aus den, ‚Sommer: Ges * 
fallen befolder IL IX. 5. IV. XXHL 13, Wi AXXIX. | 















14. 
Eine beſtaͤndige Armatur iſt nicht allen tändern vortraͤg⸗ A 
lich X. 18. E | 
Den Teutſchen war por Alters erlaubet, ſi nn — auswaͤr⸗ 
tige Kriegeodienſte zu begehen IIL. X VI 1 
Wenn ſie gleich Vafallen waren 111. oe J— 
Dieſe Freyheit iſt heutiges Tages nicht aufgehoben IL 4 













— — V——— A 
Man darf aber keinem Feind des Vaterlandes dienen 
III. XVIII. 3. 4 
Der Landesherr fan fätlien Unterthanen verbieten in fremde A 
> Dienfte zu treten, wenn er ſelbſt deren bedarf II. 
Auch wenn folches die Landesgeſehe nicht erlauben M. I 
’ RVIL. 4. | 






Welche zum Kriege — Koſten die Unterthanen — J 
geben müffen I. X. 18. 
Man bedurfte in den mitlern zeiten nicht fo vieler Vefehls⸗ 
haber im Kriege, als heutiges Tages IV. XXVIII.9. 
Der A ar! gröfte Kriegesmacht beftunde in der Reutes © 
rey x. 4. Pi; 
Weswegen in — mitlern Zeiten fo viele innerliche Kriege 7 
’ Bi entftanden VI. XLIII. c. 1. d. x A 
| Ob Voͤlker, die Leinen Handel treiben im Stande find 
Krieg zu führen VL. XLII. c. 3 b. 













er 
* 


—— aus dem er bellehende e geſchickt fu 
‚Eroberungen zu machen VI. XLIUT 0.8.0000, 
ahnige und Kürften befinden fic) jegt mehr aufer Stande 

eq zu führen, als fie es vor 100 Fahren waren, VI. 
EIIL.2e. 3..de 
ei Friegerifcber Für kan feinem Volk einen ungern: u 
lichen Muth) einflöffen. ‚Er ſchwaͤcht es aber gemei 
ui niglich 6 
Maͤchtige Könige Aion — auf keine Eroberungen ge 
denten VI. XLIIL c. 3. 5 
Sie Ba öfter veder Chre, noch Vorteil v1. XLM. 


« 


N 





seine 9 Herren find felten Liebhaber ber Gerechtigkeit 
L.X aA. 


+ Minder —— Staaten müffen in Friede leben, wenn 


— Maͤchtigere ſich durch Kriege ſchwaͤchen VI. X. 
ee. 7. E 
"5 den Teutſchen ‚Säfte anzurathen, ſich in eine Kris h 
gesverfaſſuug zu fegen II, X. 18. VI. XLIIL c. 6. a. 

‚Barum die Minifter fo oft Siege veranlaſſe en VI. XLII. 


14.2 

Die Staatsleute müffen beftimmen, i in welchem Lande der, 
Krieg zu führen ift, die Feldherren aber, Deien, Arknnd 
Meife VI. XLIM. c. 15. 

Bon Krieges⸗Manifeſten VI. XL c. — 


a i ‚Q Ä ae 
y j ‘ Yon ö {N 
* vw s x ‘ t ! 
\ \ 


gandeshoheit. 
—— iſt die NOIR Ber isfenund 
Herren verwandelt 1. 1. 10.21. 1V..XAV. Tr.) 


De Meftphälifche Sriedensfhluß theilet ihm feine un⸗ Ben 
umſchrenkte Gewalt mit 1.1.22. | 

Da Kayſer und Das Reich "haben erfand, boß fi f e durch 
Vertraͤge eingeſchrenket wird J. I. 22. 

In den mitlern Zeiten verſtunde man durch die Juris⸗ 
diction die Landeshoheit I. III. 3. VI. XLV. 31. 
Wen das Landgericht zuſtand, der war gandesherr 1. 

I 3, EV, XXV. 1. 
‚Einige Unterthanen, haben BERN daß aus der a 
‚richte 


\ x 








Hauptregiſter. 


richtbarkeit eine ölfige dandeshoheit in dem heuti ); 
Verſtande geworden I. V. 17. 22. V, XXXVIE vs 

a nicht allen Fürften in gleicher Maaße —7* * 

bet 17. = 
‚Die Belehnung mit einem Rande iff nicht von deffen Bl e 


ligen Eigenthum, ſoudern von der Landeshoheit zu ver⸗ J 


chen 1X 10. 

Ein Reihsftand muß von dem Gebrauch. feiner Landes 
Fe, dem Kapſer und Reich Recenſchaft geben 

EUER. 

DJedoch fünnen die Reichsgerichte fein Geſetz auf heben, 
weil ſie ſolches dem Staat nicht für nutzlich halten, 
ſondern nur, wenn es das emeine Beſte überall nicht > 
zum Endzweck bat III. XII. 18. 

Db fie fogleich a on Abgang der Carolinger entſtan⸗ 
den IV. XXL. 

Wenn fchon deren An rung juͤnger iſt, ſo bleibet den⸗ 
noch ſelbige feft gegeünder IV. — — 

Die Meinung, daß nur die Herzoge im X. gahrhunden 
Landes herren, und die uͤbrige Furſten und Herren ihre 
Laudſaſſen geweſen, gereichet mehreſten Reichsftäus 
den zum Neachtheit IV. XXI 4 

Sie veranlaffet nicht. wenige Srrshhune IV. XXI. J. 
V, XXAXVIL.-ı. 

Morin die Landeshoheit heutiges Tages beſtehet . 
>17. VI. XLV 

Sie ift nach und nach erfanget IV. XXI. 20. XV. 

Dazu gabe Aulas, das von Sk umd an erlangte. 
Erbrecht IV. XXI. 22. XX —— 

Wie auch Bas Fauſtrecht IV. XXI. 23. 

Me Rn Beräußerung der Kayferlichen Cammergäter w. 

Auch die ——— der — und. 
niit felbigen errichtete Berträge IV: XXIL 25. 

Manches Hoheitsrecht haben die Reichsftände bar Lay⸗ 
ferliche Privilegia erlanget IV. XXIL 2 20. 


Sufoiberheit aber ift dadurch ihre Macht beträchtlich ver⸗ 


mebret, daß die Kayferliche corcurrens Jurisdietio in 


den SINE — aufgehöret IV, XI, 26. 
Und 









ee 
ren RS u | \ « * J 

NN — 
— Hauptregiſter . 


ai n Kanferlichen © 

NER a worden IV. XXU.26. 0:9 
‚Die neuere Reichsgeſetze haben ber Neicheftägde Macht, 
bermehret IV. XXL. 28 0 ee 
gIhre Gewalt komt heutiges Tages ber Königlichen fehe 
nahe IV. XXU. 29. RR EEN A SR 6% 
Sie war zu König Rudolph 1. Zeiten ſchon groß IV. 
ET — N —— 
Und die Reichsftände mit den mehreften Regalien verfes 

hen IV. XXXI. 12. — 


J 


Recht Privilegia zu ertheilen enge 


— * - > 
‚Sedoch bey werten nicht ſo mächtig als heutiges Tages 
lin. 5 | N 
Henn mehren Reichsſtaͤnden an einem Ort einige Negas 
- fien zuftehen, fo iſt derjenige für den Londesherren zu 
- > halten, der die Gerichrbarkeit über VSXRVSRE N 
Nicht aber im Reichsſtaͤdten diejenige, To die Stadtuog 
tey und das Burggrafthun an ſich gebrahe IV.XXV. 
VI XXKVNL N: 23. * ER RR 
Noch auch die Reichsftande deren Landgerichten mehre 
Graf⸗ und Herrſchaften, als die ihrige, unterworfen 
Be Rn 
Ebenmwenig die Herren der Oberhöfe, von welchen ihre _ 

Rechtshändel auffer Landes entfcheiden zu laffen, eini⸗ 
gen Unterthanen erlauber worden 1V.XXV. 300,9 
Es wird vermuthet, das was in eines Herren Lande be⸗ 
legen, feiner Herrſchaft unterworfew iſt VER 
Die Erfcheinung auf Landtagen erweiſet gemeiniglih die 
achehät IV. BAM. Si ne 

Jedoch fanden ſich vor Alters auch wohl Bundesgenoſſen i 
Schutzverwandte und Lehnleute darauf ein IV. XXV. 
- Die Landeshoheit erweiſet in Soangelifchen Landen der 
Gebrauch des Juris circa Bıera VEISV. 6.) % an 
Wie fern das Tranergeleut und das öffentliche Kirchen⸗ — 
gebet IV: XXV.6. N VE. 

Die Erhebung der Steuren IV. XXV. 7. 
Die Reiftung der Huldigung IV. XXV. 8. Ä 
Das Eigenthum des Orts IV. XXV. 9. —— ER 


—⸗ 





Hauptregiſter. 2 
Die Beftellung obrigkeitlicher Perfonen erweiſet — am 4J 
deshoheit VL. XLV. 32. — 


Bedeutung des Worts Landesherr VI. XLV. 32. 
©. Beſitz. N“ 


Bondgericht. 


S. Bogtey. 
Den höhern Landgerichten waren ganze Länder unterwore 
h 
Sie find von den Grafen-Gerichten herzuleiten I. II. T. 4 
"Einige aber zur Erbaltung des Landfriedens angeordnet | 
IL. IV. EXn, 3 
- Den niedern Landgerichten war der Adel nicht überall“ | 
unterworfen J. IH. 2. 3J 
Eine Befreyung vom Landgerichte befreyete von der Herz % 
zoge und Örafen Gewalt I. II. 3. 8. IV. XXV. ı. | 
Das Landgericht wurde auch Landding und Marketing N 
genant I. III. 3.0. 2. 8. 
= ne ſtunden unter jelbigen wegen: ihrer Güte 3 
AIII. 6 J 
Die Landgerichte ſtraften die Verbrecher J. IT, 6. 4 
Bon den niedern Sandgerichten wurde an die höhere ap- © 
peliret 1."IM.'12.7T. I. e)v2, 7. 2 
Sn Bent, ae ind fie den Hofgerichten. unterworfen 4 
——— "| 
Menn an Die Niedergerichte erhielte, fo, befreyte 
olches deſſen Serichtönnterthanen nicht von den Lande 
gerichten I. LE. 13. J 
Das eingeführte fremde Recht hat die vandgenchte in 
Abgang gebracht I. IH. 13. J— 
Einige Grafen hatten mehre Laͤndgerichte I. I. c. 2.4. 
Mallus heiget ein Landgericht J. II. c, 2. 7. 
Aus ein gen Landgerichren Par Hofgericte entfianden J. 
77— 
Das Landding hieße commune terre placitum 1.. IT. 
3C. 2. 8. 
Landgerichte, welche ſonſt Obergerichte waren, ſind in 
Untergerichte verwandelt V. XXXIV. 14. Zugabe 
XXXIV. 4. | 


Kay⸗ 











— ————— —— nicht nur die Reichs⸗ 
aͤnde, ſondern auch deren Unterthanen VE. XLV. 3. 

Sie fin keinesweges allein zur Handhabung des Kane 
ei angeordnet VI. XEV. 5. | 


9 eandſtande. "En Mare ale 
Bermögen, viel in den Stiftern J. IL. 1. 12. 
Die Weltliche wolten ehemals an den vihoſlichen Wah⸗ 
len Theil haben 1. 1. 4. 
Es koͤmt bey ihren Schläffen auf die Mehrheit, ber Stine 
men an J.J. rı. 
“ Derjelben Finmwilligung iſt zuden Kichtieften Regierungss 
geſchaͤften por Alters J——— 
Deren Rechte find in neuern Zeiten durch Verträge bes. 
ſtaͤtiget 1. I. 2: 
&ie dürfen ihren Couſens dem Sandesherrn ohne erheb⸗ \ 
liche Urſachen nicht verſagen J. J. 22 
ie Dom⸗Capitul mögen ſich Feine dem übrigen Ständen 
— 7 bedingen 1. 1. 23. —— 
oO die Ständean ber fandeshoheit Theilmehmen LR 25, 
In den mitlern Zeiten erſchiene das Volk auf den Kei — 
> und Laudtagen PER ON ER ART 
3. Die landſaͤßige Elerifey, Ritterfchaft und Sadte waren 
keiner willkuͤhrlichen Gewalt unterworfen IL X. 8. 2 
3 5 Landſtaͤnde gegen die verwilligten. Steuren, ſich Vor⸗ 
theile von den Landesherren bedingen moͤgen 1. X. ıc. 


Ihnen muß von den Gebrauch der verwilligten Gelder 
k vielfältig Rechnung abgeleget werden IL. X. ın. 
Bie fern Ste an dem ‚Recht, Geſetze zu a heil has 
BR; Kr.‘ 
am Landesherr Fan wider die mit der Candfehaft — | 
6 er Verträge durch Feine Geſetze etwas verodnen I; 
12. 
Shen Miderfpruch darf er aber, | 
wenn fie meinen; daß eine“ 
der Klugbeit zumwiderlaufe IT. 


icht immer . beachten, 
t ordnung den Regeln 
2, 






Ob den Landesherren erlanbet tft, ohne - der Stände Sur 


ziehung, — Krieg anzufangen und Buͤndniſſe zu | 
machen ID ER 5 To 


Man 

















Hauptregiſter. 


Man bat vielfältig ihre Einwilligung becchreh um dere x 
ben Beyſtand ziwerlangen II. X, 13. V. XXXIXF 73, # 
Denn die Verträge einen Zürften verbinden, folche zu ers 
fordern, fo hat er nicht allein zu beurtheilen, ob und 
was für eine Kriegeöverfaffung Dad gemeine Beſte er⸗ 
— J i 
Die Landftände ins nicht fchuldig, zur Landesvertheidie 
gung alles herzugeben, was der Landesherr von ihnen 4 
begehret IL. X. 16. z | 
Die daruͤber entſtehende Streitigkeiten haben bie Reichs⸗ 
gerichte zu enticheiden 1. X. 17 2 
Ohne der Stäude Genehmigung — der Landeshert einen # 
‚Theil des Landes veräußern I1.X. 19. , 
Wenn nicht foldhes Recht — —— eingeſchrenket i 
worden II. X. 19. V. XXXIX. 13: | 
‚Eben diefe Bewandnis bat ed ar; den Theilungen der E 
- Zander undeErb-Berbrüberungen 1. X 20. V. XXXIX. 


13. 
Die Kandflände koͤnnen ſich wiberfehen, wenn der Landes⸗ 
herr den Gottesdienſt im Lande ändern, und die Kir⸗ 
ner zu anderm Gebrauch) verwenden will I.X. 


ie Birfen ihm des Landes Befchwerden vortragen IL A 


x. 2 
Diefe — nicht alle auf den Landtag I. * 23. 
Wohl aber Monita politica 11. X. 23. 

Wenn gleich vorhin beym Landeshermn um Remedur nit 
angeſuchet worden II. X. 23. 7 
Die Landſtaͤnde forgten vor Alters für die Beſtellung F J 

Vormuͤnder ihrer minderjährigen Landesherren BES 


24. 
Sie wurden zu = mehreſien Regierungsgeſchaͤften ge 
zogen 11. X. 2 
Melches heutiges — nicht‘ gefehiehet II. X. 26. 
Die den Ständen ausgeftelte Landesherrliche Reverfalen 
find verbindlich IL. X. 27, 30. 
Mie auch die auf ihre Befchwerden in den Candtagsabs 
ſchieden und fonften ertheilte Refolutiones IL. X. 28. 
| — Ei⸗ 


! 

























—— 
Fa Candedberitiche Refolutiones Können jedoch Wille A 


Fühelich veräudegt werden IT. X. 20. — 
"DL, N dürfen feine Landtage ausſcheeiden 


aber aus erheblichen Urfachen som Sandes- 
J ‚herren begeh I daßesrgefihehe. 1. X; 31. 2.0 
Mögen o non wendigkeit deſſen Willen feine 
* Verſam uſtellen IX — BER — 
Ob ‚zur Guͤltigkeit der mit den Ständen eurichteten Were" Ken, 
trage des Kayſers Conſens erfordert wird IL. Ra Ir 
Unadeliche Beſitzer adelicher Güter werden nicht N 
au Landtagen bernfen II. XXL. 10. — Re 
‚Die Freyheit der Landſtaͤnde leidet durch We, Scpmäle- 
rung der Kayferliden Gewalt großen Abbruch IV 
V 2... = 
Nur Alters funden ſich anf Sandtagen auch. wohl Bim⸗ 
ae ' desgenoffen, Styutzverwanbte und Lehnleute ein IV. u 
| Derndg: det nenern Reichsgeſehe maſſen zu gewiffen Re 
Behuf den Landesherren von Ihren Untertbanen © as 
ren entrichtet werden. IV, KR, ER 
"Die Landftände beffimmen aber gemeiniglic) den Modum | 
eollettandi IV. XXX. 2... 
| Sl Re ugniß —— ihnen die Seichegefehe sicht 
Sie nnlapitiigen nur, dag fich velbige die Difpofition Don Ki 
den Land-Stenven mit Ausſchl iBung der, tanbeöhers ; ’ 
ren anmaffen IV. XXX. 2. . ——— 
Vofafſung des Reichsabſchiedes von 1654. haben RN 
die Reichsſtaͤnde die ihnen darin zugebilligte Steuren 
von den Unterthanen nicht erhoben), ohne mit ihren 
Landſtaͤnden ſich wegen des Cuanti und Modi 
‚di au vergleichen IVERAR, 0, 


* 





K.andwebren. a 
Die Gerichtbarkeit der Städte erſtrecket ſich — immer 0 
| BR: an diefelbe V. XLL. 14 — 


Laſter. 
Bi es zu ang V. an 14: 


Ne 


1 Io, 








10 






Hanptregifter, 





Kehne 
gosgefallene kan der Bifchof be des Dom-Capilkle, Con 
fens vergeben I. I. 16. u | 
Menn wegen confentirter Schulden ein Lehn verkaufet 1 
werden joll, fo mag der Lehnsherr einen untanglichen 
Käufer verwerfen J. J. 17. ei 
Die Lehnsherrliche Nechte koͤnnen mit des Lehnmanns 
Willen wohl einen Geringern uͤbertragen werden J. ul 5 
NR ET Pe Wr 3 PARSE 4 
Die Ermedrigung des Heerſchildes brachte niemand um 
den Adel I. II. II. 
u iſt mand)er Edelmann des andern Vaſal 10.3 













Behnlente find nicht Fulda: gleich geworbenen Soldas 
ten, beftändig Kriegesdienſte zu leiſten I. IV. 1... © 
Dder an ihre Start Soldaten zu ftellen T- IV. r. | 
Sie dienten vor Alters dem — nur in gerechten 
Kriegen I. IV. 2. 
Deswegen wurde vielfältig — Einwiſligung begehret, 3 
enn man Krieg führen wolte I. IV. 2. | 








Und um Deren Beyſtand gebeten I. IV. 2. 4. | 
— | Viele leifieren nicht wider alle und jede Kriegesdienſte 1 | 





53. Y 
oc wenn der Krieg ihr Vaterland nicht betraf J. IV. 4. | 
h Und nicht: auffer demfelben L IV. 4. 4 
Die Lehuleute kuͤndigten oͤfters die Lehnspflicht dem Lehns⸗ | 
£ herrn auf, und befehdeten ſelbigen alsdenn T. IV. 5. 
ENT. RUN. 47, e | 
Wenn fie Kriegesdienfte ln fo mufte ihnen de dent | 
den Unterhalt verichaffen I. IV. 6. 7. 
Jedoch einigen nur zu gewiſſe en Zeiten 1. IV. 8. 
Er ſezte fte in Die gehörige Equipage 1. IV. V. 9. 
Und einige befamen einen Sold 1. IV. 9. Bi 
Man vergütete ihnen den erlittenen. Schaden T. WW. ı0. 3 
Sie hießen Milites und Satellites, welche Wörter aber @ 
Feine gemeine Kriegesleute bedeuteten I. IV. ıı. 


’ | Daß die Lehnleute vom Lehnsheren du genant worden, 
7 erweiſet nicht, Daß fie mit den heutigen Reutern in gleis | 
» cher Verpflichtung geianden 1. 1Vs 122, 0: J 

Koh 


a 






















i n % 





— 


Noch erhellet es daher daß fie des Lehnsherrn Monnn 
getragen J. IV. ı 

‚And in keinen Outfchen fahren dürfen I. IV. 14. ! 

— Adel machte ſich mehren Lehnsherrn verbindlich J. 


15. 
In welchen Kriegen heutiges Tages die Ritterpferde zu 
ſtellen find I. IV. 16. 
Ob es in einem Neichäfriege geſchehen muͤſſe I. V. 17. 


Es iſt im Zweifel nicht zu — daß die ‚nee 
‚Güter Lehne find III. XVII. 


Die Lehnbarfeit wird mit ii pe den Vaſalla 
und feine Erben erwieſen III. XVI 
Nicht aber wider einen Dritten III. XVII. 2. 


Des Vafallen Geftändnig iſt zun Beweis der Lehnbar⸗ 

keit hinlaͤnglich, wenn es gegen den Lehnsherrn geſche⸗ 
ben III. XVII. 

Iſt jemand mit einem Gut ohne Ausdrůckung der Zube⸗ 
hoͤrungen beliehen, ſo wird alles, was er an dem Ort 
dabey gebrauchet, fuͤr Lehn gehalten III. XVIL 4 


Dieſe Bermuthung alt hinweg, wenn im Lehnbriefe ge 


meldet wird, was an kaͤndereyen auch ſonſt zum kLehn 
gehoͤret IL. XVII. 4. 


Nicht aber wenn dei Vaſall einige Stüde u der erhal⸗ 


tenen Belehnung mit dem Gut von dem Lehusherrn 


‚empfangen III, XVII. 5. 
— —— eines Lehnguts find er Zehn zu halter 
Du Steuerfreyheit erweiſet keine Lehnbarkeit II. XVIL 


Noch auch, daß die Güter feit langen Jahren dem Mann⸗ 
ſtamm verblieben III. XVIL 8. 


Ä Wenn gleich der gröffere Theil des Gute gehn ift, fo muß 


‚man doch von dem geringern kein gleiches vermuthen 
III. XVII. 


Noch dem Lehn beyzehlen, was bey ſelbigem lange ge⸗ 
brauchet worden IL. XVII. 10 


| al die ———— der ‚eins:Deügnation erkenne 


Der 


A 





DAN 





Pe | 
— Wontben nicht jedesmal deren Richtigkeit I, RN 
2 — darf in fremde Dienfte treten LIT. xvm. u 


Dar Alters war nur der Adel lehnsfaͤhig II. XXL. 9... 
Heutiged Tages find es an den mehreften Orten auch die 
Unadeliche Ill. XXL 9. 4 
Es giebet Bauren⸗Lehne IV. XXVLL ıı. J— 
Die Lehnleute waren gemeiniglich auch Unterthanen v. 1 
Zugabe XXXIV. 2. 
Das Lehnmwefen war eine heilfame Einrichtung, ehe man 
die Lehne erblich machte, und den Bafallen zupiel einz ° 
räumte VI. XLUI. c. 3. a. 
Die Belehnungen Pas“ älter als die a v1. — 
22. 


Tex, 
Bedeutet auch eine Steuer, aber nicht immer eine unge⸗ 4 
recht erpreſſete V. XXXVIII. 12. 
Leibeigenſchaft. 


Der Bauren iſt heutiges Tages nicht zu en, v4 
XXXU. a 


— u 
Bird, ws Beſchaffenheit des Srautfnge befimt V. 
3. # 
* nach den Teutichen Rechten dr ——— den 59 
verſchlingete V. XXXVII. 
Liber homo.“ 


a wurde auch wohl einer vom hohen Adel genannt IV, 
XXVIN. 6. VI. XLV. 43. 


| Kotharingen. 
Sn en essiyum hatten die Kayfer Cammerguͤter — 


Sie ertheilten Coͤſtern die Bvenheit, einen Ubt zu erwaͤh⸗ 
len IV. XI. 10. 
Eintr 




















SR Me 


Eoallchieden Sheiig ten welche zwiſchen den Gei 
* ihrer Güter ee entffanden IV. XXIL. — 


J Luͤneburg. Stadt. 
ghre Streitigkeiten mit den Herzogen V. XXXIX. g. 
Mit der Geiftlichkeit V. XXXIX- 8. 

Wie fie um das Fommmen N XXIL. 
waD. ji 


- - 
Q 


J Macht, le, \ 
= Gleichgewicht. 


Maͤrkte. 
— zu neuern Zeiten oͤfter von den zadethemren als 
Den Kayſern vergoͤnnet VI. XLV. 76. 
Bor Alters wurde auch die Erlaubuiß, Mochen - und 
a anzulegen, von deu un ertheilet X 


70, u J 
a 
©. Erb: Hofaͤmter. Na. ’ r 

Mediation 


air von Ay Mediatoren arſordert wird J — | 
+1 — 


eier⸗Sachen. | 
Def — ie aus deu Romifchen Rechten zu en 
V. XXxII. 12. 16. 


Metalle. 
Durte. ohne Kayſerliche Conceßion Ale graben vı. 
V. 48. 


Heutiges Tages ift es den Relcheftanden e erlaubet 
XLV. 48. 


f <. Milites: e 
Das Wort — emeiniglich Ritter und nicht ale 
ee Ik: 2, Vi 


= a: 71: 72» { 











Hauptregiſter. 


OD bie Ritter nimmer im Treffen einen Haufen gefüßieh . 


baben IV. XXVII. 


Die Ritterliche Wurde erijielten gemeiniglich nur diejenige, ; 


welche von Rittern abflanımeten III. XXL 5. VL 
XLV. 71.72 


Minſinger. ie 
Braunfchweigifchen Ganzler und Deputirten zur Games 
ral = Vifitation recuſirte das Cammergericht, weil er 


deſſen Heimlichkeiten in ſeinen Obfervationibus befant 


gemacher hätte IV. XXVL. 9. 


Misbröuche. 
Muß der Gefeßgeber abitellen LI. ı2. 
=. dazu Anlaß giebet, iſt an ſich nicht Sn 11R 
IT 


Man muß, um einen Misbrauch abzuftellen, dem Alle i | 


‚bern die Thür nicht oͤfnen I. I. 16. 


Mittelfreyen. —— 
Wer ſolche geweſen IV. XXVIII. 6. VLXLV. 72. 


Monarchien. 
Wie dieſelbe zu erhalten V. XL. 8. 
Von ihren Mängeln V. XL. 9. 
Ob ihnen Soffänhen Nutzen fchaffen V. XL. 9. 


Sehr große find von Feiner langen Dauer V. XL. 17. 4J 


RL. KEIL 0.4.a. 


NMonopolien. 
os ein Landesherr ſie einführen dürfe VI. XLV. 41. 


Mühlen. 


Sind vielfältig vermöge der langer Srenheit erbauet ; 


VI. XLV. 62. 
Muͤnchhauſen, von 


Philip Adolph wird von der. Hildesheimfchen — 1 


an END Ferdinand von Coͤlln gefand II. VL 5. 
Münz = Recht. 


Die geiftliche Sürften vr mit ſelbigen yon den Kayferin J 
Die 


begabet IV. XXI. 








m. Hoauptregiſter. 
Die Sanppädte vielfältig von ihren Landeöherren IV. 


XXII. ı | 
a Be feßten Ks des Beute Namen und Wapen 
auf die Münzen 1 
emeine Reichsgeſetze ch vor Alters deren Ge⸗ 
halt nicht IV. XXL. 16. 
Auch mittelbare Städte und Privat-Leute haben Die Münze 
ge von den Kayfern ausgebracht VL. XLV. 


Minen dem Kayſer und den Churfürften funde felbige nies 

manden zu, der fie nicht durch ein ausdruͤckliches Pri- 
iyilegium erhalten VI. XLV.' 46. — 

And folche klebte Feineöweges heh' Erblanden der Sränfis 
ſchen Koͤnige und Herzoge an VI. XLV. 46. 


Ba ei, 
Naͤher⸗Recht. 
Ban —— iſt in Teutſchland zu vermuthen V. 


3 
PS freyen reiche: Kitterfehaft haben es die Kayſer ide 


rgeleget, wenn deren Güter an Fremde veräuffert wer⸗ 
Dan pllen V. XAXU. 5. 250.044 7 | 


IV in a0. eu: Srankfreich. 


Begreifet alles unter ſich, was die Sranzofen i in Rande — 


America beſaßen V. XLII. 12. 15. 


| Lreu : Schottland. i 
Wes die Engelaͤnder dadurch seiflanden V. xtu 6. 
10. 18. 


| Meutrelität. 
Iſt ſhwachen re anzurathen VI. Se 2 = 
Nobilis. 
S Adel. x R 
Seh ö ‚ a ie 
ine: * Oefnungo⸗ Recht. 


Wurde den Lehnsherren nicht überall in ba Schöffen 
ihrer Vaſallen RN VERLYVI5Z Sr) 
F d3 Oe⸗ 





Hauptregiſter. 
Oeſterreich. | a 
Kayſer Carl V. ſuchte die Evangelifchen zu unterdrieken, 
um in Teutfchland eine ohnumfchrenfte Gewalt zu ers 
langen II. VIL. 5. , a 
Er verband fidy mit dem Eoangelifchen Herzog Morig 
von Sachen, weiler deffen Hilfe kedurfte IT. VIE. 5 
Auch Kayſer Leopold mit den Proteſtantiſchen Maͤchten 
wider Frankreich II. VIL 6. ne 
Ob das Teutiche Reich die Macht des Haufes Defterreich 
fürchten muß II. VII. 6. * —— 
Es hat in ſeinen Rathſchlaͤgen Maͤßigung zu erkennen 
gegeben II. VII. 20. 4 BE 
Defjen Teurfche und Spanifche Linie vereinigten ihre © 

Kräfte zu beiderjeitigen Beften IL-VILL. 15. | 

2 au ne insariföpe Macht den Teutfchen furchtbar ift I. 

A er 


Einrichtung der Defterreichifchen höhern Collegiorum . | 
I. Xi. 26. SEAT ERROR FT Bere 

Die Herzoge von Defterveich waren des Reiche Ober-Züs 
germeifter IV. XX1. 18: re 0 ro 


ale Lande hatten die Kayſer Cammergůͤter IV. 
139.8 se, | 
Kayfer Carl V. erlangte eine überwiegende Macht VI. - ' 
"RXLlkie re Ne vun BIBÄOR 
Kayſer Leopold konte Feine Erweiterung feiner Macht 1 


hoffen VI. XLIN.e.5.a. -., 
Der Verluſt Spaniens bat das Haus Oeſterreich nit 
fehe geihwächet VI. XLIL c. 6. d. 07:00 9 


a7 


| VEsuabrñch — 

Die Stadt wolte behaupten, daß fie mit zur Bifehöflte 
hen Wahl gelaffen werden muͤſte 1. 1.5. Br 

Wie fern die Osnabruͤckiſche perpeinirliche Capitulativn 

Ausnahmen von der im Weſtphaͤliſchen Friedensfchluß 
feftgeftelten Regel enthält N. VL. 19, ULXV. 5. 


Das Os nabruͤckiſche Confitorium A. C. führet das Evans | 
gelifche Rirchen-Regiment, wenn ein Satholifcher Bi⸗ 


ſchof regieret II. XV: 5. 
| | p. 














J —* — * F wi 

JJ ——— 

Sn 2 ie 
TRETEN ae ER N \\ 
— EN U . ra \ 

A we P. 


er shake. 1 
ua gede Huͤlfe der Chriſtliche Könige begehrt 


niet — daß ein Catholiſches Reich ſolche Macht 
erlanget, als erfordert wird, um die Proteſtanten zu. 
unterdrücken I. Vi. 15. 
König Rudolph 1. beftätigte des Pabſtes Hercfbaf fiber 
die in feinem Beltz befindliche Güter IV. XXU. 3. 
Darum er in den Nordlichen Ländern weniger beftändige 
Anhaͤnger gehabt, als in den Südlichen V.XL s.. 
Wirfern deffen den Staaten fchädlich iR V. XL. | 


9 
| Pateitien. 
Sind dem Laudade nimmer porgezogen V. XXI. 7 
Die Edelleute, welche ſich in die Staͤdte begeben, und 
ie en behalten, haben R ch nicht erniebrigeh — 
















— Bürger, fo alten rit tterlichen. Herkommens, ſich 
nur mitRitterbirtigen verheyratheten, und Feine bürr 
gerliche Nahrung trieben, Re billig dem Landadel 
— werden — IV. XXVÜ. 7. 


Dertinentien. - 
Ä Unter. denfelben ift mehr begriffen, ald was biekehnbuete 
beſonders sy l. U. p. ſ. 


DPlebs F 
a in be mitlern Zeiten. auch einen Diftrict vw W 


Ple eſſe. 
Ehele Dikten, waren Braun wei ie allen V. u⸗ 
— XXXWV. 2. if f * 


- Policey⸗Sachen. 
©. Regierungs-Sachen. 

Von Beſtrafung der Policey⸗ Verbrechen ul, xm. 22. 

ar N 17.- 


d4 I 





> Haupferaifter. — 


Von der Gewalt in Policey⸗ Sachen un “a 
All. 23. V. XXXIV. 15. | 
Sie gehören auch vor die, ungefchloffene Gerichte nd, 4 
XXRIV. 16. | 
Der Stadtrath beforgte vor Alters das Pollehweſen — = 
doch mit Zuziehung des Vogts 1. V. 3. V. XLl. + 


Polen / 

Ihre Regimentsverfaffung machet fie he etwas 9 
wichtiges vorzunehmen VI. XL. e. ıı. | 
Auf 2 Hülfe " Daher wenig Rechnung u machen VL 


XL. c. ıı. b. 
TR ofie ion. 
©. Beſitz. ni, 


Fa | RN 
Bedeutet auch einen Diſtrict VI. XLV. PR 


Prœjudici 
Ob ſie von den Richtern — Bent V. Xi 5 > 


Preuſſen. 
Oes Koͤnigs weiſe Regierung V\XLIV. e. 
— er der Preußifchen Macht zu "lichten J— 
—— 


- Princep 
Bon den Principibus der alten Reulſſhen u. Rz 


Privilegien, 
©. Geſetze. Juſtitz⸗ Sachen. Kayſer. 
Man nennete auch alfo die zwiſchen dem —— ai. 
feinen Ständen errichtete Verträge IIL XIH 
Die Kayfer haben Privilegien Ertheilet, wenn — > 
dern Dadurth etwas entzo; en worden: IV. XXIL7 


LV.ı 
Diefes Seht Fr durkh bie —— 
nes ſehr geſchmaͤlert IV. XX 
Jedoch nicht ganz aufgehoben vv. — — 


Pro 





10. — 21. er 7. V..XXZRUL 5. Kr " 2 





A Seuplneatter nn 


i ‚Sind * —— Befitzes — ————— An 
RR ‚vielmehr fchädlich, wenn der in fich daran 
* nicht lehret IV. — i10. 






Rathosſtuhl in Städten. 
. mar mit * ——— nicht immer ‚verlag v. 


® | JE" 
‘ 


Teens an den Yeietag.. 


Findet Platz, wenn jemand: von den Reichögerichten wis 
‚der die Reichsgrundgeſetze beſchweret wird III. XI.5. 


—— ſie nemlich deren authentiſche Auslegung Dan Aen⸗ 
derung fi) anmaßen IIL XI. 5. 


Nicht aber wenn von befondern Privilegiis und ‚Gerede | 
— eine Frage entſtehet, und das richterliche 
Erkentnis keine offenbar widerrechtuche Gewalt mit 
ſich fuͤhret IL XE: 5; — 


Ben eine Inhibitivn vom Reich ergangen, hat ber Eo⸗ — 
— feinen Atlectum fülpenfivum HL. XI. 


« it nicht rathſm- ihm ſolchen beyzulegen Hl. xH. 7: a 


Rechte, Römifche. 
— — iſt zu vermuthen, wenn ſie nicht aus 
Grundſaͤtzen herflieſſen, und einen Endzweck haben, 
‚welchen die Teutſche nimmer gebilliget, und Aw errei⸗ 
‚chen begehret III. XIX.7. V. XXXIL 26. 
Ob es rathſam, dieſelbe abzuſchaffen 1V. XXxxI. a 
Das Römische Recht gift in Teutſchland als ein gefchrier 
benes, daher nad) folchen zu erfennen, wenn Tein ans ah: 
geſchriebenes erwieſen iſt V. xXX IL 5. N 


Def, Sinfiorun it nicht ohne Nutzen geweſen ‚v. — 


Dan glaubte, daß es die Beute verbinde, weil das 
5 Roͤ⸗ 


% 


Hauptregiſter. 


Roͤmiſche — ben Teutſchen Koͤnigen zu Theil wor⸗ 
den V. XXX 7. 
Manche J——— ſind aus denſelben zu erklaͤren V. 
XIX RIT 

Der Gebraucd) De Sömiehen an ift fehr alt IV. 
XXIH. 14. V. XXX #1 

Es wurde ehe bey Füuͤrſil. fen als in den Land- und 
Stadtgerichten angenommen V. XXXIL ı1. i 


Und gewann nad) Anordnung * — — über 
all die Oberhand V. XXX. | 

Die Römifche Rechte finden auf * Teuiſche Geſchafte 
ihre Anwendung V. XX > 

Im XI. Jahrhundert iſt die — eines — 
Geſetzes nicht zu.vermuthen VI. XLV. 5. 


Rechte, Teutſche. 


Loffen zu viel auf des Richters. Gutdünfen ankommen 
IV. XXXI. 
Es iſt zweifelhaft, ob die ältefte Teutſche Geſetze, welche 


annoch vorhanden, lateiniſch geſchrieben, oder aus 
der Teutſchen Bean in. die Iateinifche überfeget wors 


den V. XXX 

Diele haben bentiges Tages feine geieliche Kraft 
—3 4 

Das manche Statuten ein gleiches Recht — er⸗ 
— keine allgemeine —— — XXXIL 


&s deven nicht viel in Teutfchland V. XXXH. 15. 1 
Wie der Beweis eines ungeſchriebenen —— Met u 
zu führen it V.XXXIL 28. ; 


Reformandi. us. 

©. Juristietio ecclefiafica.. Me 
ef die Befugnis des Landesheren, feinen Unterthäten 
die Uebung ıhrer Religion zu unterfagen, auch) fie aus“ 
dem Lande zu jagen IIL XV. 2. 


—* der Weſtphaͤliſche geiedensfchluß — II, 


* 


wu. 








are 7 J 


mehiſter 


— Bandit keine Jurisdietio ecelefiaftica velanden 


— U XV. 2. VI. XLIV. 14. 
Regalien. 


Bedenteni in den mitlern Zeiten fo viel als Fiſcus regius Ars 
44 


‚ Dance den Unterthanen verliehene find in Abficht auf 
* als Nutzungen anzuſehen VI. XLV. 47. 


ai KEN Regierungs⸗ Sachen. 
ns folche find III. XII. 2. 


» Die authentifche Erklärung der Geſetze fefet der. Landes» 
„Regierung zu III. XII. 


* 


Wer daruͤber zu erkennen hat, ob eine Sache vor dieRe 
gierung oder vor die Juſtitz⸗ Collegia gehöret III. XIII. 


—2r. 


Die Regierungen mäffen bartıber halten, daß die See | 


beobachtet werden‘ III. XIII 2 
Sie vollſtrecken auch wohl biefelben IM. XI. 23.- 
Welches jedoch der 3 one gleichfals geftattet wird 
II. XII. 23. 


_ Für. einige, Regierungen — gewiſſe Juſtitz Sachen 


* U. XII. 21. 24. 


" Bipmiien aber in einigen Ländern von ihren Verfuͤgun⸗ a A 
run den hoͤchſten Gerichten Red und Antwort ‚geben. II. k “2 


24.. 
Welches denjenigen Regierungen — oblieget, die nur 
des FEN geſetzgebende Sewon uͤben JM. XHT. 


— ns 
— Reich EN —— 
8. Donarcien E 
Reichs⸗ Ritterſchaft. | 
ah if billig ein Naͤher⸗Recht begeleget V. XxxII. 


Bu mE Reichs: Städte. BR 
Gatholifche üben das Neformatioch Necht VI. XLVI. 6 
‚Den ————— ſtehet es eben * wohl zu vi. XLVL. 


8-. 
Du Bit Faledenoſchuß chenet — ihren _ 









| Hauptregifker, 


‚mit, wenn aleich einige ihrer Catholifchen Bürger: — ; 

von der Stadtobrigfeit nicht angeordnete Religions» 7 

bung haben VL. XLVL 10. 11. % 
en den Reicheftädten gemifchter Religion VL XLVI. 


: Gatholifihe Bürger Tonnen in Evan gelifchen Keichsflädten 


‚feiner Theilnehmung am Stadtvegiment fi) anmaflen, | 


wenn Ni 1624. in deren Beſitz nicht gewefen VI. XLVL 
12.1 

Sicht das Jahr 1648. fondern 1624. iſt das Entfcheis | 
dungsziel zwiſchen Catholiſchen und Evangeliſchen i in 
den Reichsſtaͤdten V 


Reichstag. 


©. Recurs an den Reichötag. 

Auf feldigen erfchtene in den mitlern Zeiten auch. das 
Volk L.X. 6. 

Man entfchiede doſelbſt Rechishaͤndel u. HH 

Noch heutige Tages flehet den auf dem Reichstag ver: 
ſamleten Ständen die Reichöregierung, mithin Die 
Dberaufficht über die Zuftig zu IL. XIL 3. 


Diefes iſt eine Wuͤrkung der — und nicht. der 
richterlichen Gewalt III. XII. 3. 

Dermöge jener unterfuchet man "auf. den Reichstagen, ob 
die politiſche Umſtaͤnde die Vollſtreckung einer Urthel 
verſtatten III. XII. 4. 

In den mitlern Zeiten dürfte niemand Dusch Abseſandte 
auf Reichskagen erſcheinen VI. LV.7 


Reichs⸗Vogtey in den Ei. | 
8. a 


Religion 


Der Evangeliſchen Uebung ſahen die Catholifche ale ei ei⸗ 
nen ans in der Biſchoͤfe geiſtliche a an 
11. 

Die Religion. muß, durch Zwangemiktel nimmer auege⸗ J 
bveitet werden IL VIL 1.18. V. XL. 5 m: 

— halten auch nn mhauſhedtoitche F 








u. aber von Staatsver ſtaͤndigen geſchiehet 1. vi, gl 


| Auch Evangeliſche Sürfien befördern das Bee der Nelis 
gion nicht, wenn dadurch ihre seitliche —— Ab⸗ 


Worin das gleiche Recht der Colholiſchen und Ebane 
N — in Religionsſachen beſtehet II. Vl. 19. U. 


neo | 


— wenn B% Sewifkneymang mehr Boſes als 
- te8 wirken koͤnte I. VII. 2. 15. 
Andere pflichten ihnen — nicht bey 1. VI, ER IL. 


* 


bruc) leidet 11. VII. 9. 


R. An die Religiondverträge wird man fi) wenig kehren, 


wenn ihnen > Gefahr zumider ‚gehandelt werben 
Tan 1. VI. 1 


. Die Uneirigeit Gar Evangeliſchen N den Cather 1 


lifchen ihre Unterdrückung 11. VII. 


Der 7 Religionseifer ift One, — der erſtern 1. | 
i 14 " 
Durch gewaltfame Mittel Fan die Evangelifche Religion Se 


nicht ausgerottet weıden, dafern Fein Catholifiher 


Staat eine folche Macht erlanget, daß ihm. alle andere 
gehorſamen muͤſſen, welches Eluge ae Staats⸗ 


leute keinesweges verlangen 11. VL. ; 
Auch ſelbſt nicht der Roͤmiſche Pabſt 1, — 15. 


J Die Kraͤfte der Catholiſchen und Proteſtantiſchen Möchte 


find fo gar ungleich nicht 11. V1..16.. 


| Nicht alfe Eatholifche halten Die Sieligionsoenträge für 


‚unverbindlich 11. VI. 17. 


le ihnen misbilligen den Geniffenszwang I. 
18 B 
Der Evangeliſchen Religionseifer iſt nicht ganz allaltet 


1. VI. ı 


ei Eine jede —— ſuchet das Beſte ihrer Religion zu be⸗ 


foͤrdern, ſo fern politiſche Abſichten es verftatten Il. 
EAN. 20:8 


er Fon in einex uralten Poſſeßion befindet, darf die Ob⸗ 


eben des a uas⸗ ⸗Jahrs nicht Ne Us 
.. I. 
Der 


— 


— — a —— —r ee a 
- a re a en 


— 






Haupkregifter. - 


Der Weftphälifche Friedensſchluß billiget einem jeden in 
Kirchenſachen zu, was er 1624. würflich befeffen, 


nicht aber was er zu fordern berechtiget geweſen ſeyn 
mögte VI. XLVI. ı2. N 


Wenn deffen Verftand freitig, fo folte billig, bis zu er⸗ 


* 


folgter authentiſcher Erklaͤrung, allesin ftatu quo ver⸗ 
bleiben 111. XV. 10. IV. XXVII. 9. X. XXX: 9. 


% J 


Kein Reichsgericht mag ſolche Streitigkeiten entſcheiden 


IV. XXVIL 3 | . 
Mohl aber fünnen fie dem wider den Friedensſchluß bes 
leidigten Schuß angedeihen laffen IV. ARVLE > 


Die Erziehung Evangelifcher Eltern binterlaffener Kin⸗ 4 


ber tn der Catholiſchen Religion ift widerrechtlich IV. 
XXVI. 16. — 9 


Ob Evangeliſche Unterthanen Catholiſcher Landesherren 
Religion auſſer Landes üben dürfen IV. XXVI. 
10. / 

Das Clima bat einen Einfluß in die Religion; doch Fan 

die daher entipringende ihr widerſtehende Neigung von 
derſelben überwunden werden V.XL. s.. > 

Die Chriſtliche Religion befördert die Gluͤckſeligkeit aller 
Staaten V. XL. 5. J 

Sie verbannet die despotiſche Gewalt V. XL. 5, 


Sunerliche Unruhen zu verhüten, Fan ein Staat dieder 


herrfchenden Religion nicht zugethanen Unterthbanen 
von den Regierungsgefchäften auöfchlieffen VL XLVL 
12. 5 A 
©. Commifliones. | 
Reprefislien. 
Sind in Religionsfachen erlaubt IV. XXVI. 16. 


? Betorfionen. 


Werden ohne Ungerechtigkeit gebrauchet IV. XXVIL 16. > 


20 Reviforium. a 
Ordnet Das Reich an HI. XI. 4. IV. XXVL 17. * 


7 





u * * PEN > - 





Kauptsegir BR 
er von dem Recurlu ad Comitia ganz unterſchieden N 
ll. 
"Menn es wieder in den Gang Fit, fo fallen nicht alle 


Xecurſe an den Reichstag weg 11. XII 
ar. geſchehen von den Viſtiatoren xXVL 


‘Do fi (u Refigionsfachen zuzulaffen IV. XXV. 8 
Ruten; 


Erbhielten ——— Wuͤrde u des — mili- 


\taris VI XLV. 72. 

© Milites, 

Kom. * 

Die römifihe Munieipia waren den ‚Kaofern nicht une 

wittelhar unterworfen V. XXXVIII 

- Der Römer Bundesverwandte Vollen Aus feine freye 
Stagten, ſondern ihnen unterthaͤnig geweſen V. 
XXXVI. 

| EL. un Dar unter ‚den Königen nicht sanz, monar⸗ 

did, V/ ze wa 


Au ußland. we: 
Von beffen Macht U. VI. 2r. & 


Ob es Urſach hat, mehr —9 als 5 eanfih zu 


190} VL XLIl. c. 9, 


“ 


RR |  Sadfen. 


Nicht allein der Sächfifche Adel ſtammet son den alteh 


Sachſen ber N. X. 
Herzog Otto ſtunde im Jahrbundert keine Landesho⸗ 
‚heit über Sachſen zu 1V. XXII. 3. 


Worin die libera poteftas beftanden, womit Heinrich de 


are Diefes Land als Herzog beherrſchte IV: xxil. 
Die Chur= und Fürftliche Sachfifche Agnaten wollen bes 


haupten, daß: fie, ald Vormünder, Feiner Kayferlihen 


; ———— ai IV. XXVI. 7 2 
k Sach⸗ 





————————— | 










Kriege fi fi nd ihm vortraͤglich VL XLHI ce. 7. 


Bedeutung des Worts V. XXXVI. 2. 


| Der Richter mufte nach ihren Gutbefinden die —— 





| Hauperegiſter. 


Sachfenfpiegel. | | 
Iſt zum Beweis einer heutigen Teutſchen Gewohnhen JJ 
unzulaͤnglich V. XXXII. 27. 


Was von des Verfaſſers Zeiten darin gemeldet wird, 
verdiener biftoriichen Glauben VI. XLV. 4 | 
Die Sloffe beweifet wenig III. XIX. 5. m ı 
Salzquellen. 
Gehören vielen Privatleuten VI. XLV. 48. 
Sie find jedoch den Regalien beyzuzehlen VI. XLY. a. 
| Serdinien. ; N | 
Der König verbindet ſich gemeiniglich mit beriertgen ‘MR 
ae Sy die beften Bedingungen einväumet VI. XxLIII. J 
























Satellites. 
Wurden auch Fuͤrſten und Herren genant IV. II. 


Scara. 
Bon den Bedeitungen dieſes Worts IV. Xxvm. II. 


Schlav. 










ER: Schloͤſſer. — 
S. Feſtungen. 






Schoͤppen. 
S. Gefehe. Gerichte. 







mende Rechtshaͤndel entſcheiden I. V. 4 IV. XXI, 
2. V. XXXVIIL. 3. VI.XLV. 27. 


— Schoͤppen waren Edelleute L UL: 10. IT. 


— ſi ch heutiges Tages nicht in alfen Gerichten 
zu 











. Seuntgien, — 






ne 2 7 Schuzherren. EN I 1 
rn — —— Städte annehmen I. v. — a 
Deere eshwöben: . en Ti 


Der. König hatte — Cammergäter IV. XXII. 9. / 
 Verfpenkie eines Schwaͤbiſchen Grafen eingezogene Gu⸗ 
ter IV. XXI.9. 
Par süßer von ber welulichen Richter Gewalt wm. # 
KEN. Swen en 
Enante, wie nachtheilig ihm die Franzdſiſche übern 
gende Macht ſey II. VII. 16. VL XLIO. c. 1. la - ae 


Don Sul Bündniffen mit Frankreich und Engeland 2 
— aLulle.ga 3.. Sn —— 
5 | Schwidelöt, von Ba a: 
Eind Erb: Marſchalle des Stifis Hildesheim‘ II. xx. a. 
R L 3.5. ; 
"Bon Hans von Schlicelbt Fehde mit Lerzos Bernhard | 
- yon Lüneburg V. XXXIX. 12: \ | | 
' ©. Erb⸗Hof⸗ Aemter. | 
Er 2 See⸗Maͤchte. | u 
Können allen denjenigen Gutes und Böfes erweien, 4 zu 


welchen fie mit ihren Ban Belegen mögen VI 
XLIII. c 6 £ 


. Die Herrſchaft über das Meer iu behaupten ift Komoht 
in Hirngeſpenſt, als das Trachten der U über 
& ne Zander VI ee c. 6. 


Selbſihuůlfe. 


Elaudet der —— Frieden sſchluß wider — N 
nige zu gebrauchen, welche ihm zumider handeln IV. En , 
XXVII.I. BR 
Es iſt feines dem Staatöreiht gemäß und auf andere 
Weiſe die Volſtreckung des beſagten Friedensſchluſſes 
nicht zu bewuͤrken IV. XXVIL 3. VI XLIV. — 


\, — & aa Dar⸗ 





Hauptregiſter. 


Daraus entſtehet Fein größere Uebel als aus ben rechten 3 


Gebrauch des Juris belli IV. XXVII 


Diefelbe war nicht nur zur Zeit des MWeftphälifchen Fries g x j* 
dens ſchluſſes erlanbet, fondern fie ift es noch jego IV, 


XXVII: 6. VI. XLIV.-ı0. ır. 


- Nicht aber wenn Feine Eontravention ſolches Stiedenss 
Eu» 2 


fchluffes gefihehen IV. XXVIL. 


Und vielweniger wider den Sriedensfchlug IV. XXVIL 7 


Jeboch allerdings, wenn Eatholifche und Evangeliſche 
über deſſen Verſtand ftveitig find IV. XXVIL 9. 10. 

Der Nürnbergifche Execution = $ eceß misbilliget die 
Selsfthälfe nicht IV. XXVIL. ır. 


Noch die Kayferliche Wahl-Eapitulationen IV. XXVIL 
12 


Sie mag zum Beften der Gatholifchen Landesherren Evan⸗ 
geliſcher Unterthanen gebrauchet werden VI. XLIV. 


Die Selbfenlfe veranlaffet öfter billige Verträge, als 
Stiege VL. XLIV. 4. I 
| Senior. 
Bedeutung des Worts VI. XLV. 51. 
Sicla. * 
Iſt eine Maaße fluͤßiger Sachen III. xX. 2. 
Simultaneum Religionis Exercitium. 


Daß der Weſtphaͤliſche Friedensſchluß nicht erlaubet, ſol⸗ 
ches an den Orten einzuführen, wo es 1624. nicht ges 


weſen, erhellet aus denjenigen, fo bey. den Tractaten 


Ei 


wegen des Stifis Hildesheim verhandelt worden Il. - 


Vi. 8. 10. 11. 
a Zeugniß erweifet das Gegentheil Feinesweges 
. D 12, ; n 


Es dürfen auch wider die Obſerbanz des Jahrs 1624. 


keine neue Catholiſche Kirchen erbauet werden IL-VL. > ; 
’ 


I. N Ai 
Die Einführung des Simultanei ift erfaubet, wenn die 


Evangeliſche Untsrihanen Darin willigen IL. XV. 9. 


Der 








a N ——— 
— 


D a Meinungen von — f nd. ni { 
R — VI. XLIV. 17. * 


N 


ten { Spanien. | Ä Be 

giſet * — in Frankreich Huͤlfe IL vn. er 

er Paͤbſtliche Hof will nicht glauben, Daß die Spanier 2 
ie Beſchuͤtzung der Religion die Waffen ergeeifjen UL 


Hr — Tuchet König Earl II. von Engeland zu bewe⸗ 
gen, an ſtatt einer Catholiſchen eine POHREINER 
Prinzeßin zu heyrathen IL VII. . — 
Durch die Vereinigung der Reiche Caſtilien und Arago⸗ ee 
nien gelangte —— zu einer anſehnlichen Macht 
VI. XLIU. c ; 
su mit Enaelinß, beffen Seemacht halber, glimpfe 
- fi) umgeben VL ec 6 f. 


Iſt kein natuͤrlicher Bunıdesgenoffe der — Braut — 
| — c. 9. | 


= 34 —— Graffchaft. en 


Von ben 1 Ture circa facra in-derfelben IV. XxV. 6. | 
Sprache. 


Er Teutfchen Einführung in den Gerichten, ift son de 
. Grafen von Hohenlohe nicht aus Landesherrlicher 
— vor dem Interregno geſchehen VI. —— 49. 


SEE Stätte. 


he Urfprung i in Teutfchland. I 
ee bedeuter Villa eine Stadt LV. 1. 
„Eike wurden durch Grafen und Voͤgte regieret 1. V. — 
—2. Br. 
7 — dem Urſprüng der ſtaͤduſch Raths⸗Collegiorum we | 
a 2 IWW. XIV. V.XLLS ee | 


Was Civitates regales und ee gewefen wu 


2. IV. XXV. 2. V. XXVI Ze | 
Die Stadtvdgke Aa echt nu der E Schöppen ur, — 


And | Bi 


7 e IE — 


— 





Hauptregiſter. | 


Und machten —— Ordnungen J. V. 5. v. 
XXXVIII. 3 " 

Die ſtaͤdtiſche En — durch der | 
Genehmbaltung verbindliche Kraft J. V. 5. | 


Diefe verordneten nicht-leicht etwas wider der Städte 
Willen 1. V. 5. 3 
Sie find vielfältig von ihren Herren befeftiget ILV. 6. 4 
Suchten aber felbige son der Gewalt über ihre Thore und 
Mauren auszuſchlieſſen J. V. 7. 
Auch in andern a lab fi ich der Herren 
Botmaͤßigkeit zu entziehen I. V. 8 j 
Das Fauftrecht vermehrte ihre Be LENFIT J 
Kor Erfindung des Pulvers are faſt umuͤberwind⸗ 
lich J. V. 10. 
Auch durch den Handel reich worden L V. 10. J 
Grafen und Edelleute ſchaͤmten ſich nicht, Ber 
vecht zu gewinnen I. V. ı0. IV. XXVHI. 
Der Hanfeatifche, Rheiniiche und ee Bund 
machte auch ſchwaͤchere Städte furchtbar L V. ır. ’ 3 
Ein Fürft ſchuͤtzte ſie wider den andern J. V. 12. 4 
Deswegen nahmen fie Schußherren an 1. V. 12. 
a ale brachten die Fürftliche Vogteyen an ſich J. 
13. = 
Warum fie in den neuern Zeiten denen ——— un⸗ 
terwuͤrfiger worden J. V. 14. — 
Einige genießen noch der alten Freyheit J. V. 15. J— 
Dieſe haben denen ke nicht fregwillig una 7 
terworfen I. V. 16. 4 
ber verhindert, daß bie ©erichtbarfeit in ehie vonne J 
et Me ae worden IL. J 1 9 J 
Einigen — das —— zu J. V. 18. 
Huch die Befugniß, Ba zu machen 1.V. 19. 
Und.Gefepe zu geben J. V. 2 
©ie find es von — und collectiren ihre Buͤr⸗ 
al 








IM  Saupteegfe. Kal 


 Doreise Städte Civitates mixtee zu nennen 9— 22. 
Sie mäflen den Landesheren von dem Gebrauch der ihz 
nn Aufigpenden Gewalt Red umd Antwort geben I — 


J —2 —4— 


; Diefer IR darf nicht wilffähelich ihre Derfigungen aͤn⸗ 
dern I. V. 22. S 
. Dos Shäfiige Landrecht verbietet, eine Stadt der Ans 
dern zu nabe zu bauen; fihmälert aber die Rechte der * 
erbaueten nicht Hl. IX; 5. | 


Noch unterfaget ed. den Landleuten alles Gewerbe, wet 
ches die Bürger treiben II. XIX. 5. ° u 


"os ohne des Kayſers Einwilligung Städte erbauet were ae 
den duͤrfen IV. XXII. 20. XXIII. 8 VW, XL19. VE 


« 75. 2 
Ban der Vodigte und Burggrafen —— in den Reichs⸗ 
‚Städten IV. XXV. 2. V.X 
. Die Rath = und Schöppenbanf Er nicht in allen Stäbe 
‚ten‘ ein Coliegium V. XXXVIIL 8. 


. Einige ‚Hatten Teinen Bürgermeifter und Rath v XLL u N 


ge 
uch einige feinen Vogt V.XLL 6. 
ee und Fürften brachten den gemeinen Mann mit an 
das Regimentsruder in den Staͤdten V. RUFEN ee 


3 den Biſchoͤflichen Staͤdten ſchafte Kayſer Friedrich I. 
der Biſchoſe die Rathe⸗ a 
ab V. XLI | N 
Dieſe Ei, war widerrechtlich V. XLI. 9. "ds | 
Sie ift nimmer vollſtrecket V. XLI. 10. 
Sie Städte, in welchen ſich Königliche oder. Sürftliche 
A Voͤgte finden, haben dennoch große Gewalt V. XI. 


— 
weit ſich der Staͤdte Gerichtbarkeit auſſer ihren in 
Mauren erſtrecket — J—— | 
Bon den flädtifchen Landivepren V. XLL 14 ee 
| Die Vögte der Neichaftädte — ſie auf den Reiche: ch J 
tagen V. XXXVIII. 6.. Eu ı 
S. Municipia. RS u IM { N u > | 1 
J | a Staats⸗ oe 














— beſtaͤndig einen allgemeinen und dauerhaften 


Der unrechte Begrif den man fich — hr Er machet, | 


Gerechtigkeit, Muͤßigkeit und Ele die Seele 





Hauptregifter, | 


. StaatsEunft. 2 
Pub feiner Leidenfchaft Platz geben VI XL. ct — 


J 







Vortheil des Staats zum Endzweck hoben VI.XLIM. = 
c. 1. 


Nichts vornehmen was deſſen Kraͤfte uͤberſteiget VI. 














-veranlaffet viel Unheil VL. XLII. 


der Staatöfunft jeyn VL XEII. c, 4. 3 
ei haben Sparta und Kom groß gemacht VI, XLIIL. 


CHA, 
Ein Staat wird mehr geſchwaͤchet, wenn man ihn vers ° 
haſſet macher, als Eroberungen denſelben ſtaͤrken VL 
XLIN. ce. ı0. J 
Liſtige Raͤnke bringen in Staatögerbäften mehr Scha⸗ 
den als Vortheil VI. XLUI. c. 20 


Steinberg, von 


Henning wird von Der Hıldesheimfehen Ritterfchaft an 
Churfürft Ferdinand von Coͤlln geſand U. VI5. 

Seine Relation 11. VI. 5. 

Die von Steinberg find von den Edlen Herren von Hom⸗ 
So mit der Bogtey zu Brüggen belehnet V. XXXIV. 





Cord von Steinbergs Fehde mit Herzog Bernhard zu 
ag V,XXXIX. 12. 4 


Steuren. 


Ob bie Unterthanen fie aufbringen müffen, fe oft der. / 
Kayſer von den Landesfürften Hülfe begehret T. . 22.0 
DBeeden und Schaßungen find anfangs aus ua Wil⸗ 


len entrichtet J. III. 22. IV. ı8. 1. IX, 2. V.XXXIX, 
13. VI. XLV. 66. 


Auch von einiger Edellente Hinterfaffen forderte man \ 
folche II. IX. 2, 












Sn 









Br. 4 
—* —* ne wurde der Grafen» Schatz aufge / 
bu Sun IE IX. 2. 


x Su Pommern das Beh: Ro, "der Muͤnte⸗ Penning 
% und Land⸗ Schott BEIN. Du N 
In Bayern Hundgeld, Jaͤgergeld, Vogelgeld ——— Si 
Die Cleriſey und deren Hinterfaffen waren nicht köln N. 
frey ILIX. 3. ne 
Die Städte entrichteten jährlich ein gewiſſes Geld 1. 





4 
Man nante ed an einigen Orten Ohrbar, auch Wortzins 
und Beede II. IX. 4. - 


Die Länder wurden biemeilen: mit aufferorbentlichen —— 
Steuren beleget 1. IX. 5. 6. 


And die Heerfteuer oder der Heerband erhoben 11. x Sa 
Juſonderheit von denjenigen, welche Feine Pt sl 
Krieges-⸗Dienſte leiften fonten II. IX. 5. Be. 

Könige und Fürften empfingen von ihren Unterthanen eis.  \ 

Seh et wenn fie ihre Töchter ausſteuerten 
EAN IL IT: 6. a 

Wenn auffer dem Nothfall Steuren ausgeſchrieben wur⸗ 

den, fo EDER ſich die EROIEEDODER vielfältig HH. % 


a0 ® 


Solches zu ——— verlangte man der Stände Con: u 
0. jens IL. IX 


Und die u machten fi verbindlich, Meine une 


bewilligte Steuven beyzutreiben IL IX. a X 9 V. —— 
BAR. 


x Ss Dan gab den Unterthanen gute Morte, um die Reiches EN) 
- euren von ihnen zu erlangen II. IX, 9. Sl 
"Bern der Landftände Bewilligung ohne rechtliche Urſach 
verſaget wurde, ſo brachten die Landesherren Kayſer⸗ N — 

* liche Conceßionen und Vefehle aus I.X. 0. 
Zum Behuf des Krieges wider die Hußiten wurde ee 5 
gemeine Pfennig verwilliget HIR ie 8 

„au öfters Tuͤrkenſteuren ausgeſchrieben ILIXK. ır.. 


nA Reihe: 










* 


SQ 


Hauptregiſter. 
Reichs⸗ und Landſteuren find häufiger worden, nachdem 


man in Kriegen nur -befoldete Kriegesleute gebrauchte 


I. IV. 18. V. X. II. 


Da bie Fuͤrſten gut gefunden, beſtaͤndig in den Waffen 


7 * 


unauf hoͤrlich IL. IX. II. — 
Die Gutsherren ſind befugt, dawider zu fprechen, wenn 
ihre Bauren mit unbewilligten Steuven beleget were E 
den II. X. 9. % | 
Die Beftimmung des Modi colle&tandi hat man gemeis 
niglic) denen Landichaften überlaffen IV, XXX. 2, 


zu bleiben, fo beichweren folche Steuren Pie Länder } 


Die Reichsgeſetze entziehen ihnen ſolche Befugniß nicht 5 


IV. XXX, 2. 


Stiftungen, en: 
Der Kirchen und Clöfter ermeifen Feine Landeshoheit VI. 
XLV. 20. ; eh Bu A 


| . Strafgelder. | 
Deren Erhebung erweiſet Feine Landeshoheit VI. XLV, 
39. ; A En 

Nicht nur die Kanfer, fondern auc die Richter und ° 
Voͤgte befamen fie VI. XLV.40. | w 
Succeßion. 


Auch Erbguͤter wurden vor Alters auf die Toͤchter nicht 
— fo. lange Söhne vorhanden waren IE 
XV. 8. Y 


Som Erbrecht der Wittwen V. XXXIL. 20. 
I 
Teutfchland. 


Es ift weder erweislich noch glaublich, daß die Garolins 
gifche Regimentsform in Zeutfchland nach Ludewig 
des Kindes Tode verändert worden IV. XXL. 2. 

20 Die 





aA ... 


















 geuprgfi ® “ h | 
Die u, ach ve —7 wenn man die Reiche: 
ſatzungen gebuͤhrend befolgte IV. XXI. 29. 
“ Im X. und XI. Zahehundert führten die Zeutfehen mit 
andern Bölfern glücklich Kriege VI XLIII. c. 1.2. 4 
den folgenden Zeiten behinderten es die inmectige® u 
Kriege VI. XLUL ec. 1a J 
Die — wurde allererſt unter Kayfer Marie 1 
milian I. verbeffevt VI. XLUR ec... 
Den Teutfchen Reichsſtaͤnden iſt an der Erweiterung des 
Reichs wenig gelegen VL KLOL.e ar 8 J— 
, Teutfchland finden auch diejenige Allurte, welche DB — | 
an hate angreifen wollen VI. XLHI. © El. u 1 


y , Titel. a 
Das davon genommene N. beweiſet wenig vr 
= XLV. 19, | | 
F REN. A 
la Re Tribut. en, ' 
7 Deutung bes mie VERS ee 
= ‚Die pouuſche iſt mit der oralen nicht zu bermihen 
” . XLE7. 
% Nur j jene muß in der —— hetrſchen V. XL. IR 2, 
& ‚Enrben.  'r — 


* 


* Von eh Buůndniſſen mit Frankreich vn Sr IH. c. “ ’ 


b. 

Sie haben ee a ve Bergrößemung A enwen 
XL 0.9. b 
N \ | Turhire — 

ER PER Geſehe verbieten dem Adel allen Handel I. XIX. 


| ae Bud) Sonbieweh feinen Ölauben II. 
—J— Turnieren ſi nd nur alte von Adel ge uhr 
% n 

68 — 












Hauptregiſter. 
eg 


| | ı Heberwiegende Macht, 
| S. Gleichgewicht. — 





Unterthanen. 
Können ihr Bürgerrecht auf tůndigen, und ſich aus dem 
Lande begeben III. XVII. 5. 


— — bie Landesgeſetze es ihnen verbieten TIL, 3 
a | | 


Dder es bey aufferorbentlichen Umfländen dem gemeinen : 
Weſen zu geoßen Nachtheil gereichte III. XVIIL 5. 


Untreue. 















S. Buͤndniſſe | 
| Urkunde. 


Wurden in der unmuͤndigen Kayſer Namen ausgefertiget 
V. XXXVII. ı0. ER N 


Einige darin befindliche ungewöhnliche Worte machen | 


fie nicht verdächtig V. XXXIIL, 10. 4 
Veltheim, von | —— 


Sind Erbfchenken des Stifts Hildesheim TIL. IX, 6. 
©. Erb:Hof-Yemter. ern Be. 


iu. | 


) 





Venedig. 
Entſchlieſſet fich nicht leicht zu einem Kriege VL XLIM. | 

‘ & Il. ; i { % - a | 

J Es iſt dieſer Republie bisher unſchaͤdlich geweſen dag u 
‚Ne zur Erhaltung des Gleichgewichts wenig beygetias WE 
| gen, weil e& von andern gefchehen VI. XLIL. c. 11. a. 

— Verjaͤhrung. 1 
Ob zu der von undenklichen Jahren erfordert wird, dag & 


Die Zeugen von ihren Vorfahren gehöret, was zu de= 1 4 
ven Zeiten gefchehen dm. u 00 ee A 






















a. 
Pr 





x 
Biu 








ie Snupregifler: 


en ie Zeit die Sanbaerechtigkeit 6 durch. die More 
Ei rung. wider den Aaubesheren ctlan get erden kan. 








N ; "XL 20. j £ NA RE — — al x \ 
N Dadurch ftehet ein Kicdhehrecht zu ewerden⸗ wel 4 
AT man 1624. nicht hatte IM. XV. N | 2% — 
ver N | ii RN — 
N 0» Vermuthung. Rn 


—* Verbrechen iſt alsdenn zu ER wenn Aihines 
"num denjenigen Vortheil —— dem es ie ll 

— wird J. J— 

9 — iſt nicht zu vbermuthen;, daß eine Sache in. den vor —— 

hergehenden Zeiten anders beſchaffen geweſen, An 

den folgenden, wenn Feine Veraͤnderung en u 

Ru, wurden: kan V. XXXV. 8. 





X 
DR 


; Vertraͤge. Erbvertraͤgee es — 
‚Mer einen in —— Namen errichteten Vertrag nicht wir 0 
derſpricht, der genehmiget ihn EI 11.00 Pre 


Bevborab wenn er deuſelben beſiegeln laͤſſet T. 4 It. ; 
Die Hildesyeimifche Räthe “hielten diejenige Verträge 
N: für unverbindlich, mittel deren den Evangelifchen 
Se Die Religivusfreyheit verſprochen war IL 
k. ‘ 
Dur) ? Merhäge fan der Status anni decretor‘i seränz « ii‘ 
dert werden FI. XV. 9. n ' 


Unbefchworne Erbvertraͤge fi ſ nd‘ in Teutſchland verbinde 

UV. XXX 2. 

Alle freye Leute durften fie —— VE XLV. sg. 
ie darum dieſelbe vielfältig — worden vl xLV. a 


— 


ED 





% — — — ie IR RE F 
* Mia. wen a | 
E7 erden Dörfer und befefigte Enid te senant 1, Yv. ..,3 
E — Vſſitation des Kunferlichen Gommergle me 
a von des Kayfers und en Stände Raͤthen a 4 4 
N. J 


Sat N 





Hauptregiſter. 


. Seit 1582. {ft Keine ordentliche Viſitation gefehepen IV. 
RXVIE 2.- Bar | 


Jedoch einige aufferordentliche IV. XXVI. 2. 


Und beliebet die ordentliche wieder in den Gang zu brin- 


gen IV. XXVI. 2. 


Chur⸗Maynz verabladet zur Bifitation IV. XXVL 3. | “ 
Bey der Eröfnung aefchiehet die Propofition von den Kay: 
4. 


ferlihen Commiffariis IV. XXVI. 


‚Demnächft unterfuchet man die Bollmachten der Depus 


tirten IV, XXVL 5. 


Sie müffen der Reichsſtaͤnde Käthe, oder befonders a 


dem Geſchaͤft verpflichtet feyn. IV. XXVI, 6... 
Ob der Committenten Tutoria beyzubringen find IV. 
XXVI 7. 


Ob die Deputirten facultatem fubltituendi haben IV, 
XXVL 8. Ä 2 | 
Ob ein Votum durch mehre Deputirte geführet werden. 


fan IV. XXVL. 8. | 
Bon den Necnſationen der Vifitatoren IV. XXVlg 
Bon den Kayierlichen Conmmiffarien IV. XXVT. ı0. 
Bon des Kanferlichen Con-Commiflarii Rangftreit mit 
dent Cammer⸗Richter IV. XXVL. 10 k 
Bon den Sollennitäten bey Exröfnung der Bifitation IV. 
XXVL-ır. Ru 


Die Glieder des Cammergerichts und Bediente müffen 


angeloben, die Wahrheit zu fagen IV. XXVL ın, 


Auch die Bifitatoren ſich eydlich verbinden der Reiches 
Inſtruction beften Fleißes nachzukommen IV. XXVL. : 
2 KL ’ 


12. — 

Und die Secretarii, was ihnen ex protocollo oder fonft 
befant worden, niemandalsihren Abgeſandten zu eröfs 
nen IV. XXVL. 12. 


Die Viſitatoren unterfuchen des Gerichts Mängel IV. 
XXVI. ı3. 


Und befragen den Cammer= Richter, die Pröäfidenten, 


Beyſitzer, Cguzley⸗Verwalter und übrige Cameral:Bes 
diente IV. XXVL’r3. 
Sie 





* 






——— | 


Sie Laie die wiſchen den Shedern bes Geis 
‚entfiandene Streitigkeiten IV. RAM EN... 


Laſſen ſich von des Bein Ein: und Ausgabe Rede ui — 


mung thun IV. XXVI. 15. 


Machen vielfältig neue Ordnungen IV, XXVL 16. 
die Acten und geſprochene Urtheile IV. XXVI. 


he aa chut bey den Zuſan men tůnften der Viſita⸗ 
toren die Propoſition IV. XXVI. 18. | 


Die Conclufa werden per Majora. gemachet IV. xXVI, N 
18. Ben 
- Bon den Sollennitäten beym Schluß der Viſtatin W. — 


————— 


Warum ſie bisher nicht wieder in den Gang zu bringen & j 


* geweſen IV. XXVI. 20. 


Vogt. vorten sr, 
Landgericht — 


* 


Ye Den ı hern Vogteyen waren ganze Linder, den niedern 
aber — ars unterworfen: 1. — II. C 2 


Ma AVRARUV. 7. 
4 Ton \ Moͤllniſchen Vogtey I II. c. 1,48. 9 2. 


15. 
De: —— beſtelte die Bögte Bl. 2: 2 N 


BEL KIRIV..7, 
u der Pfandes⸗Innhaber der Bogtey I. IM. ec. 1. A: 


Die Bögte waren theils adelichen, cheils a Duz 


Tommens I. IL. ce. 1. 5. 


Sie fuͤhrten ihre Geichtsunterthanen en, ben Se 


an]. IKG 1.6: 


k Auch der Geiftlichen Güter Helen fi —— unter Item Ges. 


richtszwang 1. IIL c.. 1. 
Sie hatten bie peinliche Sea RIM ce. 1.6. 


Machten mit der Schoͤppen Gutbefinden Ordrumngen — 


Policey⸗Sachen I IL c. 1.7. c. 2. 7. 10. 35 


Das Wort Vogt hat feinen meitern Umfang als das. | 


Wort en I. e 
| Der 





TERN 






| Hauptregiſter. 


Der Vogtey klebte Bi nie die Gerichtbarkeit- an L 3 4 


II. dc 2.5.VX 


Die a hingen vom ‚Rayfe oder Landis 
xıv. . 


herren ab 1. V. 3. V. XXXI 
Bon deu Bögten der Stifter J. V. 3. VI. XLV.63. 


Die Voͤgte haben in großer- Städten ihre richterlihbeGe 
walt En iu eine Lan des hoheit verwandeln koͤnnen 


WV. X 

Sie — Yon den Fuͤrſten auch in ihren Reichblehnen 
beſtellet V. XXXI IV. I 

Und waren ordentliche Richter V, XXXIV. 8. 

Mit der zunehmenden Landeshoheit hat fid) ihre Anzahl 
vermindert V. AXXIV. 

Die Grafen beftelten Landodgte VIL&LWrZ2 0 8 


Vormuͤnder. 


S. Sachſen. 
Die 6 ſind vom Kayſer beſtaͤtiget VI. XEY. 


59: 
Die Tutela fructuaria flunde dem Lehnsheren nicht zu, 


wenn mitbelehnte — vorhanden waren V. N 


te 
Woeffenftitifland. — 
In welchen Umſtaͤnden er nuͤtzlich iſt xm c. 16. TE 


Mein. _ i 
Sande ſich vor Alters in Teutſchland wenig IIL XIX. 2 — 


Weisthum. —— 


Deſſen Uncichligteit fichet vielfältig zu erweifen J. H. k. — 


Wiederkauf. 

Ob derjenige, welcher cum pocto retroven dendi eine 
verfaufet bat, nad Wiederbezahlung des Kaufgeldes 
das verlaufte Gut von einen dritten ni zuruͤck 
fordern kan IIL.c. 2.24. | 

wilde 





vr. x IT. a% 
— 
RED. 






Sauger. * HR 


Wihbabn. —— 
— einen Bannforſt, — auch wohl 





‚air Sage, un Waldungen Il. XI. 8. 


er RER Mittwen. : - a 
Mas ihnen nach den Roͤmiſchen und Xeutfihen Rechten > 
» im, Mittwenftande. gebühret V. XXXI. 19. aa. 
Re AXXVU. iR $ a ; 
"%, Worms. 

Mar den ilenanivieren De V. XXXVII. ; 2 
Auch den Franten V. XXXVII 


ar 











Spk i 

Daſelhſt fande fich ein Sanfetinee Graf, der den. Here a a 
% zoglichen Titul führte V. XXXVIII. ın. 12. Rn, u. | 
5 w i WDrisberg, von + NS Be 
Liborius Molfenbättelih cr ZPTERDNKE und Gesine De ©. 
ei rk age 1 ER a 

— wieree 838 

F ae hatıe Ash jeine Güter und Ruten egltche Be 

s Zebende. | 1 
en die Rott zehenden Dem —— gehen, if Be = 
erwieſen I. 11.09. et 


Die Chriſtliche Geiſtlichkeit — den Zehende ö 
‚göttlichen Rechts V. XXXV. 
De weltliche Obrigkeit half ihr * dem IX. Zahthauden 

Dazu V.XXEV. 2, A 
> Auch) in Sachſen V. XXV. 2. Be Don! 
a dem Urſprung Der Zehendfreyheiten Y. XXXV. 4 Ri 
— es ruͤhret; daß die Geiftlichfert viele Seikeuben 
von den Layen einpfangen V. XXXV. 1. 
. Die Gutsheren bebungen ſich felbige biöweilen von ih⸗ 
as En und —— VEXXXV.. 

L ie nıehrefte haben die Layen von der > Gier empfanz 
"gen V.. XXXV. 5. ea 














Dei. 














Hauperezifter. ! 
Die Königl. Cammergäter und Clöfter waren Schende- | 
pflichtig V. XXXV. 7. NE i 
Die Zehenden gebörten vielmehr den Bifchöfen, als den 
Narren V. XXXV: 8. ze pr Yin 
Wobon der Zehende gegeben worden V. XXXV.9, 
Auch die Rottzehenden empfinge die Elerifey V. XXXV. 7 


rare 


Io. ; N 
Wie die weltliche Herren daran Fommen V. XRXV. ır. 
Sie gebühren dem ordentlichen Zehendherren V.XXXV. 


12. 
Jedoch auch einige dem Sandesheren V. XXXV. T2, 
Das Zehend:Reipt ift Fein Regale VL XLV. 65. 
3ölle. (an 
Ohne Kayſerliche Erlaubniß fie zu erheben war verboten 
ER IL 2 hr 
Doch mag ed wohl an einigen Orten gefchehen jeyn IV. 
RX TT- ö Zt 
HBenorab wenn Feine Fremde darunter litten, und die 
vLandeseingeſeſſenen folche erlegten, um die Heerfiraßen 
brauchbar und ficher zu machen IV. AXIL. 17.0 
In der Reichsſtaͤnde Landen wurde die Zollgerechtigkeit 
vom Kanfer verliehen VL. XLV. 47. x « 
And zwar. auch mittelbaren Unterthanen VL. XLV. 47. 
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